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Reiſe bis Riga. 


Her zte September war der Tag, an wel⸗ 
chem ich das praͤchtige St. Petersburg 

mit meinem ſchon genannten Reiſegefaͤhrten ver⸗ 
ließ. Ich hatte aber ſchon den Abend zuvor 
mit recht wehmuͤthigen Ruͤhrungen der Zaͤrtlich⸗ 
und Dankbarkeit von dem großen Manne, 

der mich ſo liebreich aufgenommen hatte, und 
von ſeiner ganzen wuͤrdigen Familie Abſchied 
genommen, und war aus dem euleriſchen Hauſe 
nach der Admiralitaͤtsſeite gezogen: denn um 
die Abreiſe bequemer einzurichten, mußte ich der 
unablaͤßigen Gefaͤlligkeit des Herrn Baron von 
Aſch nachgeben, und bey ihm die Nacht zubrin⸗ 
gen, weil ganz nahe bey ſeinem Hauſe die Woh⸗ 
nung des Herrn Bertolotti iſt, wo deſſen Freun⸗ 
Bern. R. VI. B. A des 
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des Bibiena Wagen ſtund. Indeſſen, wie es 
zu gehen pflegt, anſtatt, der Abrede gemaͤß, fruͤh 
Morgens abzufahren, verzog es ſich bis 1 Uhr 
in unangenehmer Abwartung von meiner Seite, 
und dieſes war noch nicht das Widrigſte, ſo mir 
begegnete; ich hatte das ſehenswerthe Gatſchina 
des Fuͤrſten Grlow, und die Hoffnung, dieſen 
beruͤhmten Liebling der groͤßten Monarchin noch 
nicht aus dem Sinne geſchlagen; ich war 
deswegen mit Herrn Bibiena uͤbereingekommen, 
bis dahin und der naͤchſten weiter gelegenen 
Poſtſtation einen Fuhrmann anzunehmen; allein 
Herr B. hatte gute Freunde, die ihm das Geleit 
geben, und ihn noch wacker regaliren wollten: 
daher hielten wir nach 2 Uhr in einem Tralteur⸗ 
hauſe (einem ehemaligen und halb verfallenen 
kaiſerlichen Luſtſchloſſe) auf dem Wege nach 
Sarskoeſelo und Gatſchina: trunken ſpaͤt und 
lange, ſo daß dadurch mein ganzes Con⸗ 
cept verruͤckt wurde): ich mußte 1 1 

gefal⸗ 


*) Bisher iſt mir nichts G. dieſem Landſitze bes 
kannt worden, als was Wraxall, der ihn 1774 
geſehen hat, (a. d. 177 S.) davon ſchreibt: „Die⸗ 
ſer Pallaſt, meldet er, liegt 40 (engliſche) Meilen 
von St. Petersburg, in der beſten Gegend, die 
ſich in einer großen Entfernung um die Haupt⸗ 
ſtadt findet, und wird, wenn er fertig iſt, praͤchtig 
werden. Dle Gaͤrten find in engliſchem Geſchma⸗ 
cke von einem ſehr geſchickten Manne angelegt, 
der eigentlich dazu verſchrieben worden iſt. Die 
Beſchaffenheit des Bodens, und ein ae 

er 
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gefallen laſſen, mich mit dem Fuhrmanne 
abzufinden, der ſich ganz billig zeigte, und 
wir ließen uns in die Landſtraße von Cras⸗ 
noeſelo auf die erſte Station Gauloicopack 
bringen. Hier nahmen wir Poſtpferde, und 
fuhren die ganze Nacht hindurch. 

Den 4ten September erreichten wir Narva 
um die Mittagsſtunde, und ſpeiſeten ganz gut 
in einer noch vor der Stadt, auf Jvanogorod, 
gelegenen Herberge. Weiter hielten wir uns 
nicht auf, hatten aber das Ungluͤck, von ſo ſtar⸗ 
kem Regen uͤberfallen zu werden, daß wir uns 
zu Fockenhofen die Nacht über trocknen mußten. 

Den Sten September fuhren wir um 9 Uhr 
des Morgens wieder ab, und hatten wiederum 
recht ſchoͤnes Wetter. Zu Kleinpungern drang 
man uns unter dem Vorwande des Sandes und 
der ſtarken Station, 4 Pferde auf — denn bis 
dahin hatten wir nur 3 vor unſern nicht ſehr 
ſchweren Reiſewagen anſpannen laſſen, und die 
hatten uns alle Mal mit ausnehmender Ge⸗ 
ſchwindigkeit fortgeſchaft, ſo daß wir in einer 
Stunde 15 oder mehr Werſte zuruͤcklegten. 
Mit dieſen 4 Pferden nun machten wir nicht 
mehr als 8 Werſte auf die Stunde; aber. wirk⸗ 

| lich 


ſer nahe bey dem Hauſe, geben ſeinem Genie 
Freyheit. on Vielleicht iſt der Namen des Dre 
tes eine Verſtuoͤmmelung des italieniſchen Cas⸗ 
eina? 
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lich war das Land ſo ſandig als unfruchtbar. 
— Zu Kanapungern aus gleicher Urſache wie⸗ 
derum 4 Pferde, wegen des Sandes, der in der 
That ganz unglaublich tief war. Das ſchlimm⸗ 
ſte aber war noch dieſes, daß uns ſo erbaͤrmli⸗ 
che Schindmaͤhren vorgeſpannt wurden; wir 
brauchten nicht weniger als 5 ganze Stunden, 
um 7 Werſte, als die Haͤlfte dieſer kleinen Sta⸗ 
tion zuruͤckzulegen, da wir denn zum Gluͤcke auf 
einen Baurenkrug kamen, wo wir einige Stun⸗ 
den bis gegen Anbruch des Tages Halte machen 
und die Pferde ausruhen konnten. 

Den 6ten September brachen wir um 3 Uhr 
auf, und mit gleicher Schneckenpoſt erreichen 
wir endlich das Poſthaus zu Ninnal am pei⸗ 
pusſee. Hier wurden uns wiederum, aber zu 
meinem wahren Vergnuͤgen, aus einem andern 
Grunde, 4 Pferde vorgeſpannt. Man zeigte 
uns ſehr deutlich, daß man nach der Beſchaffen⸗ 
heit unſers Fuhrwerks ꝛc. vermoͤge des kaiſerl. 
Poſtreglements dazu befugt ſey, und ſo hatte 
mein lieber B. der von ſeinem Mammon ſo we⸗ 
nig als moͤglich im Lande zuruͤcklaſſen wollte, 
nichts mehr einzuwenden. 

Die Mittagsmahlzeit hielten wir zu Torma, 
wo wir etliche Stunden auf Pferde warten muß 
ten, weil der kaiſerl. Geheimderath von Dieting- 
hof, der uns unmittelbar vorangieng, jetzt nicht 
nur die beſten, ſondern gar alle weggenommen 

hatte, 
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hatte. Ich erkundigte mich hier nach der zwi⸗ 
ſchen Torma und Eggafer befindlichen ſchwim⸗ 
menden Inſel, von welcher ich in Zupels Wach⸗ 
richten von Lief und Eſtland etwas geleſen 
hatte). Es wurde mir geſagt, daß fie in dem 
See Jaͤgel nur ein Paar Werſte zur rechten von 
der Landſtraße liege: drey verſchiedene Herren 
zankten ſich um den Beſitz derſelben; zwey Jah⸗ 
re zuvor hatte der eine, innerhalb deſſen Graͤn⸗ 
zen ſie ſich damals befand, das Gras abmaͤhen, 
und zur Zeukuye aufhaͤufen laſſen; kurz dar⸗ 
auf, und ehe er Zeit gehabt hatte, das Heu nach 
Hauſe bringen zu laſſen, ſchwamm die Inſel 
ſammt der Kuye davon, und nun beſann ſich der 
Herr, dem fie zum nächften lag, nicht lang, er 
lies das Heu wegnehmen; daraus entſtund, wie 
leicht zu erachten, ein Rechtshandel, und der 
dauerte noch. 


Was weiter bis Riga vorgefallen, habe ich 
nicht aufgeſchrieben, und es waͤre auch nicht 
der Muͤhe werth geweſen, weil wir Tag und 

2A Nacht, 


5) Im Ilten Bande a. d. 11 S. des Nachtrages 
ſtehet folgende Anmerkung zur 268 S. des J. B. 
„In dieſem Kirchſpiel (Koddafer) iſt unter dem 
Gut Jägel auf einem See, eine ſchwimmende 

. Iuſel. Bey dem Hof Roddafer entſtand vor 
einiger Zeit ein ganz neuer See --- In dem 
odempaͤiſchen Kirchſpiel findet man einen wan⸗ 
dernden See, der ſich von einer Stelle nach und 

nach auf eine andre ziehet. 0 
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Nacht, die letzte vom dten auf den pten Sept. 
ausgenommen, beſtaͤndig fortfuhren. 


Riga. 


Den ten September alſo kamen wir um 

Mittag gluͤcklich in Riga an. Ich beſuchte fr . 
gleich nach Tiſche den Herrn Stadtſecretair 
Schroͤder, weil ich ihm ſchon bey meiner erſten 
Durchreiſe empfohlen war, ſeine Bekanntſchaft 
aber damals nicht machen konnte; er iſt ein ſehr 
liebenswuͤrdiger Mann, der ſich einige Zeit in 
England aufgehalten, und ziemlich viel 
gute Buͤcher und ſchoͤne Kupferſtiche daher mit⸗ 
gebracht hat; von ihm erfuhr ich den Namen 
des Verfaſſers eines der launigſten und ange⸗ 
nehmſten Bücher, die ich kenne: des New Bath 
Guide. Dieſer ſcherzhafte Dichter ſey Criſtoph 
Anftey Eſqar. — Herr Stadtſecr. Schröter be⸗ 
ſitzt auch Naturſeltenheiten, welche auf eine un⸗ 
terrichtende Weiſe durchzumuſtern, ich nicht ge⸗ 
nug Muße hatte. 

Gegen ihm über wohnet Herr Botzer aus 
Strasburg, der Beſitzer der Kronapotheke: 
auch ein verdienſtvoller Mann; ich beſuchte ihn, 

um etwas bey ihm abzugeben, konnte aber von 
ſeiner Bekanntſchaft nicht den gewuͤnſchten Vor⸗ 
theil ziehen; denn er hatte in einer Zeit von 3 
Monaten das Ungluͤck gehabt, Arm und Bein, 
jedes 
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jedes beſonders, zu brechen, und konnte noch 
nicht herum gehen. 

In einem andern Theile der Stadt ſuchte ich 
nun meine wuͤrdige Freunde, die Herrn Berens 
und den Herrn Doktor Schlegel, auf: ich traf 
niemand zu Hauſe an, und gieng mittlerweile 
zu einem andern Apotheker, Herrn Roſt, von 

welchem ich ſchon vom vorigen Mal wußte, daß 
er ſich eine Naturalienſammlung angeſchaft 
hatte. Seine Pharmacie iſt ſehr ſchoͤn einge⸗ 
richtet, und die Materialienkammer ſo niedlich, 
wie ſonſt ſelten die Apotheke ſelbſt, bey andern 
zu ſeyn pflegt. Was ſein Naturalienkabinet 
betrifft, das er mir mit vieler Gefaͤlligkeit wies, 
ſo erſtreckt es ſich zwar auf alle drey Reiche der 
Natur; ich kann aber nicht ſagen, daß es ſehr 
betraͤchtlich ſey; das beſte mag etwa ſeyn: Ein ſehr 
großes Stuͤck von dem ſogenannten ſchwarzen Co⸗ 
rall — Elliche uͤberaus große und koſtbare Bezo⸗ 
arſteine — Eine große Meduſa, nicht getrocknet, 
wie gewoͤhnlich, ſondern in Brandtewein. — Ein 
anſehnlicheres Rhinoceroshorn, als ich bisher 
geſehen. — Eine artige Sammlung geſchliffe⸗ 
ner Achate, dergleichen ein Lothringer auf den 
rigiſchen Jahrmarkt bringt . 
e Wie 
) Aus der liefländ. Bibl. I. B. 406 S. erfährt 
man, daß der im Jahre 1764 zu Riga verftorbene 
Arzt, Joh. Ule. v. Gerding, dieſem Hrn. Roſt 


die Geheimniſſe feiner ebend. erwähnten Tinktu⸗ 
ren, 
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Es iſt in Riga noch ein anderer Apotheker: 
Herr Voß, der eine ſehr ſehenswerthe Samnı- 
lung natürlicher Produkte und Seltenheiten be⸗ 
ſitzt, von welcher ich aber zu ſpaͤt etwas erfah- 
ren habe, als daß ich ſie ſelbſt haͤtte ſehen koͤn⸗ 
nen. Einer zuverlaͤßigen Nachricht zufolge iſt 
Herr Voß nicht allein ein Liebhaber von Natu⸗ 
ralien, ſondern auch ein Kenner, dabey ein ges 
ſchickter Chymiſte, der von ſeinen Mitbuͤrgern 
wegen ſeiner Kenntniſſe und ſeines edeln Charak— 
ters hochgeſchaͤtzt wird. Sein Conchylienkabi⸗ 
net iſt eines der beſten in Riga, auch hat er eine 
ſchoͤne Sammlung amerifanifcher Schmetter⸗ 
linge, beträchtliche Mineralien und Holzkabinet⸗ 
te, und mehrere andere Merkwuͤrdigkeiten, die 
theils in ausgeſtopften Voͤgeln, theils in ver- 
ſchiedenen Thieren in Weingeiſt, theils in Ga- 
chen und Geraͤthe der Amerikaner, die er aus Su— 
rinam erhalten hat, beſtehen. Ich hoffe bey 
einer andern Gelegenheit noch eine umſtaͤndli⸗ 
chere Nachricht von dieſer mannichfaltigen 
Sammlung geben zu koͤnnen. 

Den 


ren, Eſſenzen u. d. gl. eröffnet hat. Wo mag 
aber das Bernſteinkabinet des ſel. v. Gerding, 
deſſen Hr. Gadebuſch a. a. O. gedenkt, hinge⸗ 
kommen ſeyn? wo unter andern ein Stüc ſich 
befand, daß der Beſitzer in Gold hatte faſſen laſ⸗ 
ſen, weil eine Menſchengeſtalt darinn ſoll gebil⸗ 
det geweſen ſeyn. 
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Den Toten Sept. Fruͤh beſuchte ich den 
gelehrten Hrn. Oberpaſtor von Eſſen, der durch 
ſeine Beredſamkeit und ſchoͤne Geſtalt die Kan⸗ 
zel vortrefflich zieret, und durch ſeine großen 
Kenntniſſe und Sammlungen für die Litteratur⸗ 
geſchichte unter den Gelehrten ruͤhmlich bekannt 
iſt: Schwerin, in Mecklenburg, iſt ſeine Vater⸗ 
ſtadt: Nachrichten von ſeinem Leben, nebſt dem 
Verzeichniß ſeiner Schriften, die zwar bis jetzt 
groͤßtentheils nur aus Gelegenheitsreden u. d. 
gl. beſtehen, findet man in Gadebuſchs lieflaͤn⸗ 
diſch. Bibl. zu welcher er, ſo wie zu andern 
Sammlungen, das Seinige beygetragen hat. 
Der Hr. Oberpaſtor beſitzt eine ſehr anſehnliche 
Bibliothek: zwar größtentheils im Fache der 
Gottesgelahrtheit und Kirchengeſchichte, worinn 
aber an 300 Bände ſeltener, verbotener u. d. gl. 
Bücher befindlich find, welche er mit beſonderm 
Fleiße und Aufwande ſammelt. Allein das 
Merkwuͤrdigſte iſt ſeine uͤberaus ſtarke Samm⸗ 
lung von Briefen und andern kurzen Hand- 
ſchriften gelehrter Maͤnner aus allen Laͤndern. 
Er laͤßt fie nach den Materien und alphabeti⸗ 
ſcher Ordnung der Verfaſſer, allemal 200 Stück 
zuſammen, in einen Band binden, und fuͤgt jedem 
Bande ein Regiſter der Namen und den Inhalt 
der Briefe bey. Er hatte bereits 10 Baͤnde 
vollſtaͤndig, und einen ganzen Kaſten voll unge⸗ 
bundener Briefe, die noch erſt in Ordnung muß⸗ 

A 5 ten 


u: Riga. 


ten gebracht werden. Die Herren Euler und 
Sormey hatten zur Verwunderung viel zu dieſer 
Sammlung, aus ihrem ſtarken Briefwechſel, 
beygetragen, und man wuͤrde kaum vermuthen, 
welche Menge wirklich lehrreicher und unterhal— 
tender Sachen hier vergraben liegen. Was 
fuͤr ein Schatz artiger Anekdoten und zur Er⸗ 
laͤuterung der gelehrten Geſchichte dienender 
Nachrichten koͤnnte nicht aus dieſer Sammlung 
an Tag gebracht werden! Es iſt ſehr zu wuͤn— 
ſchen, daß ſich der Beſitzer einer ſolchen Arbeit 
mit der gehörigen Beſcheidenheit und Achtung, 
unterziehen moͤge. — Hr. von Eſſen faͤhrt noch 
immer, und eher mit verdoppeltem Eifer fort zu 
ſammeln; und in feinem Namen bitte ich oͤffent⸗ 
lich gelehrte und ungelehrte Beſitzer gelehrter 
Briefe um Beytraͤge für ihn; er laͤßt ſich gefal⸗ 
len, nach den Umſtoͤnden, fie kaͤuflich an ſich zu 
bringen, und wenn einem nicht darum zu thun 
iſt, fie auf dieſe Weiſe zu veraͤuſſern, fo kann 
man deſto mehr auf Gegendienſte deſſelben Rech⸗ 
nung machen: ein nicht gleichguͤltiger Punkt; 
denn wer ſtehet nicht ein, wie bey vielen gelehr⸗ 
ten Unterſuchungen der Herr Oberpaſtor muß 
koͤnnen Aufſchluͤſſe mittheilen, die vielleicht ſonſt 
nirgends, als in ſeiner Briefſammlung, anzu⸗ 
treffen ſind. Damit man ſich aber einen deut⸗ 
lichern Begriff von den Eigenſchaften der ver- 
langten Handſchriften machen konne, theile ich 

hier 
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* 
hier noch ein von dem Herrn Sammler ſelbſt 
mir ſchriftlich zugeſtelltes Promemoria mit. 

„Die Briefe, die fuͤr meine Sammlung qua⸗ 
lificirt ſind, muͤſſen ſeyn: 

1. Eigenhaͤndige, nicht Kopien. 

2. Briefe berühmter, oder doch durch Schrif⸗ 
ten bekannt gewordener Gelehrten, nicht Epifto- 
mne Obſeurorum Virorum. 

3. Von leſenswuͤrdigem, reellen, gelehrten 
Inhalte; keine bloße Complimenten- Necoms- 
mendations⸗ oder Si Vales-Briefe.“ 

„Je beruͤhmter der Mann, je merkwuͤrdiger 

der Inhalt, deſto ſchaͤtzbarer iſt der Brief. Das 
uͤbrige alles, der Stand, die Nation, das Zeit⸗ 
alter des Gelehrten, die Materie des Briefes, 
der Ort oder das Land, woher er geſchrieben 

worden, iſt ganz gleichguͤltig. Auch eigenhaͤn⸗ 
dige Aufſaͤtze, Entwuͤrfe und Anmerkungen be⸗ 
ruͤhmter Schriftſteller finden ihren Platz darinn, 
und werden Briefen gleich geſchaͤtzt.“ 

„Sehr angenehm wuͤrden ſie beſonders von 
folgenden Gelehrten ſeyn. 

d' Alembert; Algarotti; d' Argens; Baſe⸗ 
dow; die Bernoulli; Bitaubé; Bonnet; Buf⸗ 
fon; la Condamine; Damm; Diderot; Edel⸗ 
mann; Sormey; Sriſch; Gleim; Belvetius; 
Iſelin; Karſchin; la Lande; Lavater; Mau⸗ 
pertius; Merian; la Mettrie; Nicolai; d' 
Glivet; Cuintus Icilius; Ramler; Reinbeck; 

Sark; 


ı2 Riga. 


Sack; Spalding; Sulzer; Touſſaint; Tur⸗ 
retin; Voltaire; Samuel Werenfels; Jo. Inc, 
Wetſtein. 

Ferner beſuchte ich dieſen Vormittag Herrn 
Bergmann, Oberfiſcal beym lieflaͤndiſchen Hof⸗ 
gerichte: der viel Geſchmack und Kenntniſſe 
hat, und mit ſeinem Bruder, dem Verfaſſer d 
lieflaͤndiſchen Geſchichte nach boſſuetſcher Art 
entworfen. Leipz. 1776. nicht muß verwech⸗ 
ſelt werden). — Der Oberfiſcal zeigte mir 
die ſchoͤnen Naturalien und Muͤnzſammlungen, 
die er beſitzt. Erſtere beſtehet meiſt in Conchy⸗ 
lien und Mineralien, und iſt noch nicht ſehr 
vollſtaͤndig; doch finden ſich unter den Conchy⸗ 
lien ſchon artige Stuͤcke von den ſeltenern: z. 
B. eine kleine Gießkanne; — einige Nautili pa- 
pyracei; — zwo Wendeltreppen: für die groͤſß 
fere, etwa à bis ı Zoll lang, hat Herr Berg⸗ 
mann nur 2 Ducaten bezahlt. Von den Mi⸗ 
neralien ſind die meiſten ſiberiſch, und darinn 
iſt Herr B. von ſeinen Freunden, vielleicht auch 
von einem andern Bruder, der Feldarzt bey der 
kaiſerlichen Armee ſeyn ſoll, ſehr gut ne 
worden. 

Dh 


) Viographiſche Nachrichten von ihm, und 5 
Verzeichniß feiner ſchon zahlreichen Schriften und 
Ueberſetzungen findet man in der a 
Bibliothek. 
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Die Muͤnzſammlung aber if vorzüglich ſe⸗ 
benswerth: denn fie enthält alle lieflaͤndiſche 
Münzen und Medaillen, beynahe ſo vollſtaͤndig 
als nur moͤglich iſt; dabey ſehr gut, nach An⸗ 
leitung des numiſmatiſchen Anhangs in Arndts 
lieflaͤndiſcher Chronick geordnet, und mit einem 
ſyſtematiſchen raiſonnirten und ins Reine gebrach⸗ 
ten Verzeichniß, das Hr. Bergmann ſelbſt auf⸗ 
geſetzt hat, verſehen 9. | 

Ich ſpeiſete des Mittags mit Herrn Doktor 
Berens bey der Fraͤulein von Krüger, der lie⸗ 
benswuͤrdigen Gattin, die er ſich waͤhrend mei⸗ 
nes Aufenthalts in Rußland ausgeſucht hatte, 
um mit ihr nach der kleinen Tour, die er noch 
nach Sibirien vorhatte, ſeine uͤbrigen Tage in 
der Vaterſtadt zuzubringen. Das ſchlechte 
Wetter hinderte mich, weiter etwas vorzuneh⸗ 
men, und ich gieng deſto früher wieder zu dem 
gelehrten Oberpaſtor, der mich zum Abendeſſen 
eingeladen hatte. Ich hofte, mich entweder in 
feiner Bibliothek beſſer umzuſehen, oder noch 
viel Angenehmes aus ſeiner Briefſammlung zu 

Nel L g Dan erfah⸗ 

*) Der Rathsherr von Vegeſack ſoll auch eine ars 

tige Muͤnzſammlung haben, wie man in den Brie⸗ 
fen eines jungen Reiſenden (J. B. 47 S.) lieſet; 
ſie wird wirklich, nebſt noch einer dritten, in der 
obgedachten boſſuetſchen Geſchichte etliche Mal 
angefuͤhret. Da mir dieſes Buch vonhanden ge⸗ 
kommen, ſo kann ich nichts Beſtimmteres, dieſe 

Sammlungen betreffend, daraus melden. 
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erfahren; allein es war mehr Geſellſchaft da, 
ſo daß ich mich in meiner Hoffnung getaͤuſcht 
fand. 
Den 11 Sept. hatte ic wiederum das Ver⸗ 
gnuͤgen, einen guten Theil des Tages in des 
Hrn. Doctor Berens Geſellſchaft zu ſeyn; er 
zeigte mir noch eine betraͤchtliche Menge ſeiner 
ſibiriſchen Seltenheiten; allein was ich mir da⸗ 
von angemerkt habe, ſteht ſchon mit in der un⸗ 
zeige der zuvor geſehenen Sachen. (III. B. 261 
u. ff. S.) 

Nachmittag fuhr ich mit Hrn. Doktor Schle⸗ 
gel nach des Geheimderaths von Vietinghof 
Landgute, Solitude genannt, 3 Meilen von 
der Stadt. Es iſt eine noch neue ganz artige 
Anlage, zum Nutzen wie zum Vergnuͤgen: in⸗ 
dem der Geheimderath viel Gartengewaͤchſe, 
Milch und Rahm daher zum Verkauf ziehet. Er 
hat auch einen ſchoͤnen großen Gaſthof daſelbſt 
angelegt, wo Se. Exc. und andere Pickenicks 
anſtellen. Es iſt Schade, daß der Boden ſan⸗ 
dig und nur mit Fichten und Birken bewaldet 
ift, denn übrigens giebt es hier eine angenehme 
Abwechſelung vo on Alleen, Raſenplaͤtzen, Parter⸗ 
ren, Teichen, regel- und unregelmaͤßigen Par⸗ 
thien u. ſ. w. Drey kleine Luſthaͤuſer ſind auch 
hier, von denen eines die beyden Gewächshaus 
ſer zu Fluͤgeln und im obern Stock einen Saal 
hat, aus welchem man in die Orangerie, die 

* des 
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des Winters wie ein Parterre angeordnet und 
ausgeziert wird, hinunter ſehen kann. Ich be⸗ 
merkte in dieſer Orangerie einige gute marmor⸗ 
ne Bruſtbilder und zwo marmorne Statuͤen, die 
beſſer, als man ſie gewohnlich auf Privat⸗ 
landhaͤuſern antpifft, gearbeitet waren: die ei⸗ 
ne iſt eine gute Nachahmung der mediceiſchen 
Venus. Gemaͤlde ſah ich auch einige in dem 
Pavillon, die aber kaum einer Erwaͤhnung ver⸗ 
dienen; hingegen wuͤnſchte ich von der Gemaͤl⸗ 
deſammlung, die Herr von Vietinghof in der 
Stadt beſitzt, einige Nachricht geben zu konnen, 

ſie ſoll anſehnlich ſeyn, und viele italieniſche 
Stuͤcke, oder wenigſtens gute Kopien davon, 
aus dieſer Schule enthalten. Der Befiser hat 
den Ruhm eines Herrn von Geſchmack, und 
hat vor wenig Jahren durch Frankreich und 
England Reiſen gethan; es war unguͤnſtig fuͤr 
mich, daß er bey meiner erſten Durchreiſe ab⸗ 
weſend, und bey der zweyten kaum wieder zu⸗ 
ruͤckgekommen war, denn ich hatte ihn ſelbſt zu 
Narva in einer kurzen Unterredung als einen 
hoͤflichen uud verſtaͤndigen Herrn ſchon einiger⸗ 
maßen kennen gelernt. — Sonſt ſollen, wie 
ich ſeitdem erfahren, fuͤr kuͤnftige Reiſende auch 
ben dem Hrn. Obervogt Schwarz ), und bey 
Hrn. 


*) Oeſſen Get des rigiſchen Rechtes nun⸗ 
mehr gedruckt ſeyn wird: man fehe deſſen Lebens⸗ 
Jauf in Gadeb. liefl. Bibl. III. B. m 
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Hrn. Zollaͤnder, einem jungen Kaufmann, ſchoͤ⸗ 
ne Gemaͤlde zu betrachten ſeyn. Dieſer letztere 
iſt nur vor kurzem (1779) von Reiſen gekom⸗ 
men, und hat vortrefliche Kopien, beſonders 
von Or iginalen des berühmten 8 aus Rom 
mitgebracht ). 
Bey dem wuͤrdigen Rath n Berens, wo 
ich den Abend zubrachte, ſah ich eine artige 
Sammlung 115 ruſſiſcher Medaillen, von pe⸗ 
ter I. an, in Zinn und vergoldet — wodurch 
aber, die Wahrheit zu ſagen, dem Gepraͤge gar 
zu ſehr die Schaͤrfe benommen worden; doch 
nahmen ſich einige noch ſehr gut aus — eines 
bemerkte ich, das nur von Holz oder Gyps und 
uͤbergoldet war. Dieſe Sammlung iſt beynahe 
vollſtaͤndig, und nur allein Herr Inſpektor Bac⸗ 
meiſter und noch ein dritter ſollen ſie eben ſo 
komplet nen ſie N 25 Dukaten, und 
ö war 


) Es wird fi auch der Mühe bohnen, die Bekannt⸗ 
ſchaft des Hrn. Brotze, eines Schulmannes in 
Riga, zu ſuchen; er iſt ein geſchickter Zeichner, 
und hat fuͤr die angefuͤhrte hupelſche und berg⸗ 
manniſche Werke viele artige Zeichnungen verfer⸗ 
tigt. — Ingleichen verdienen die Arbeiten der 
verſtorbenen ſehr geſchickten Fräulein von Vege⸗ 
ſack, daß man ſich darnach erkundige: beſonders 
das merkwuͤrdige und vortrefiich gemalte lieflaͤndi⸗ 
ſche Wapenbuch, das Herr Juſt Buͤrgermeiſter 
Gadebuſch mit vielem Nuhme für dieſes Fraͤu⸗ 
er IR feiner Bibliothek unter ihrem Artikel * 

reibt. 
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war fuͤr die Sl oder ea. 2 
ſchafft worden. 

Herr Rathsherr Berens zeigte mir a0 die 
Riſſe für das neue zur Aufnahme der Stadtbi⸗ 
bliothek und des Naturalienkabinets (.. III. B. 
267 ©. J beſtimmte Gebäude: Es muß ſehr 
ſchoͤn werden; die Bibliothek wird mit korin⸗ 
thiſchen Saͤulen verziert ſeyn, und wie die aka⸗ 
demiſche zu St. Petersburg eine Gallerie ha⸗ 
ben; das Kabinet aber hinter derſelben in ei⸗ 
nem runden mit 4 Nifchen verſehenen Saal auf⸗ 
geſtellt werden, auch wird ein ſchoͤner Vorſaal 
den Eingang zur Bibliothek gut in die Augen 
fallend machen. 

Den 12 Sept. fuͤhrte mich der Rathsherr 
Berens in das bemeldte Gebaͤude ſelbſt, von 
welchem zu hoffen war, daß es in Jahresfriſt 
unter Dach kommen wuͤrde. Mich frappirte 
die philoſophiſche Ausſicht des erwaͤhnten Vor⸗ 
ſaals auf den Hof oder Kirchhof des alten Klo⸗ 
ſters bey der Domkirche und wo jetzt die Schu⸗ 
len find *). Gegenwaͤrtig waren die cher 

ü noch 


) Es ik wohl zu bemerken, daß in Riga zwo anſehn⸗ 
liche Schulen ſind, die nicht muͤſſen verwechſelt 
werden: die Stadtdomſchule, von welcher Herr 
D. Schlegel, bis er neulich reſignirte, Rektor 
war, und deren Verfaſſung man aus deſſen Ein⸗ 
ladungsſchrift zum offentlichen Examen 1774 
(von der Erleichterung der Erlernung meh⸗ 

Bern. R. VI. B. B rerer 
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noch in einem Gewoͤlbe verſchloſſen, fo daß ich 
nichts davon ſehen konnte; es werden aber vie⸗ 
le ſeltene darunter m „beſonders von 


. | der 


rerer Sprachen) am beten erfahren kann, oder 
allenfalls aus den daraus gezogenen Nachrichten 
in der ruſſ. Bibl. III. B. 93 S. 

Die andere oͤffentliche Schule iſt das ſchou 1675 
inaugurirte kaiſerl. Lyceum. Von den gegen⸗ 
wärtigen Anſtalten in derſelben handelte der im 
J. 1775 verſtorbene Rektor Harder in einer Ein⸗ 
ladungsſchrift zum oͤffentlichen Examen 1773 die 
in der ruſſ. Bibl. II. B. 242 u. ji S. recenſirt 
wird; wobey aber auch die im I. B. 564 ff. S. 
befindliche Necenfion von Sarders hiſtoriſchen 
Bericht von der Feperlichkeit des raiſerli⸗ 
chen Aycei zu Riga 1772 nachzuſehen if. 

Im uͤbrigen find Nachrichten von der altern 


1 Gelehrtengeſchichte dieſer Stadt noch mehr, als 


man vermuthen koͤnnte vorhanden. Z. B. Adr. 
Preußmanns Riga in Liuonia metropolis lite- 
rata. Ab. 1698 - exhibita. deren Verfaſſer auch 
eine Liuoniam literatam a A batte (fe 
liefl Bibl. II. B. 373 S. Jon. Io. Phragmenii 
Riga lite ata. Roft. 1699. 4to deren Verfaſſer 
eine Liuoniam extra Liuoniam literatam ver- 
ſprach, auch ohne Wort zu halten. (F liefl. Bibl. 
II. 354.) — Hieher gehoͤrt ferner das in demſel⸗ 


ben Bande S. 360 angeführte 8%, Plentii En- 


comium inclytae Ciuit. Rigae etc- Lipſ. 1595. 
to. — und C hrift. Schellers Encomium Ri 
in eiuſd. Vrbis Gymnafio celebr. Carmine. Ri 
gae 1641. 4x6 — Die soſte Fabel im IVtem Bu⸗ 
che non Burchard Waldis Gedichten. Geri⸗ 
tens kur gefaßte Reformationsgeſchichte der 
Sauptſtadt Riga in den Actis Hiltor. Cccleſ. 
XX. B. - winklers riicche Anzeigen, die 
K n 
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der Landesgeſchichte hin und wieder in des Hrn. 
Buͤrgermeiſters Gadebuſch lieflaͤndiſchen Bi⸗ 
bliothek und Abhandlung von inen 
Geſchichtſchreibern angefuͤhrt; auch iſt im J. 
1743 des Konrektors an der Domſchule und 
Bibliothekars Joh. Sriedr. Williſch Nachricht 
von der bisher unbekannt und verborgen ge⸗ 
weſenen Bibliothek der Stadt Riga auf 5 Fo⸗ 
liobogen im Druck herausgekommen, die man 
ſich aber wohl zu Riga ſelbſt wird anſchaffen 
muͤſſen, um ſie benutzen zu koͤnnen; ich habe es 
verſaͤumet. Uebrigens muß die Bibliothek ſeit 
der Zeit noch anſehnlich vermehrt worden ſeyn, 
denn der Rathsherr Berens, der die Oberauf⸗ 
ſicht darüber hat, trägt Sorge, daß der Rath 
zu neuen guten Büchern Geld aſſignirt. 
Ich beſah auch noch dieſen Morgen mit. 
demſelben gefaͤlligen Fuͤhrer das Rathhaus, in 
welchem die Kanzley, der Hauptverſammlungs⸗ 
ſaal und andere Zimmer fihon und artig 
ſind, ohne jedoch der aͤußern Pracht des Ge⸗ 
baͤudes ganz zu entſprechen. In der Kanzley 
zeigte man mir die Grund- und Aufriſſe dieſes 
herrlichen im J. 1765 fertig gewordenen Rath⸗ 
hauſes, welche Gettingers Namen 9 55 aber 
Rant B 71 nicht 


neu find, vielleicht noch Pate werden / und 
deren Inhalt in der liefl. Bibl. J. B. 12 ff. S. 

und ruſſ. Bibl. V. B 375 S. bekannt worden. 
Endlich dieſe Bibliotheken ſelbſt. 
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nicht von ihm ſelbſt ſeyn ſollen. Ferner die 
aͤlteſten Geſetze der Stadt, die ſich vom J. 1412 
herſchreiben; und das Gewoͤlbe, wo in blecher⸗ 
nen Kiſten die archivaliſchen Schriften vom J. 
1220 an, und die Maße und Gewichte der 
Stadt Riga verwahrt werden. 


Nachdem ich noch mit der ſchaͤtzbaren PEN 
ſchen Familie gefpeift hatte, mußte ich mich von 
ihr und von ihrem wuͤrdigen Nachbar, Herrn 
Doctor Schlegel, beurlauben. Ich reiſte noch 
dieſen Nachmittag mit Hrn. Bibiena um halb 
fuͤnf Uhr ab, dieſer hatte indeſſen ausgeruhet, 
und ſeine Finanzſachen bey einem bewaͤhrten 
Banquier, Herrn Joannings, in Richtigkeit 
gebracht. Durch Vermittelung eben dieſes 
Wechslers, dem ich empfohlen war, hatten wir 
mit einem ruſſiſchen Fuhrmann einen Akord ge⸗ 
ſchloſſen, uns in einer beſtimmten Zeit bis nach 
Warſchau zu bringen, wofuͤr wir 32 Dukaten, 
ohne das Trinkgeld, bezahlten; wobey ich mir 
aber ausdung, zum wenigſten einen Tag in Mi⸗ 
tau zu bleiben. — Wir erreichten dieſe Stadt 
Abends gegen 10 Uhr, und mußten beyde die 
inſtaͤndige Einladung des Herrn Prof. Serbers, 
bey ihm abzutreten, annehmen. 


Mitau. 
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ER den 13 Sept. Nach 11 Uhr 
fuhr ich mit Hrn. Ferber nach Hofe. Der Her⸗ 
zog war denſelben Morgen von ſeinem Luſtſchloſ⸗ 
ſe ponau gekommen, und nachdem er ſich um⸗ 
gekleidet hatte, erſchien er um 12 Uhr. Ich 
wurde mit eben der Gewogenheit aufgenommen, 
mit welcher mich Se. Durchlaucht ehemals in 
Berlin beehrt hatte. Auch im aͤußerlichen An⸗ 
ſehen fand ich den Herzog wenig in dieſen 14 
verfloſſenen Jahren veraͤndert; er iſt noch jetzt 
ein ſchoͤner Herr, in deſſen Geſt ichtszuͤgen viel 
Einnehmendes herrſcht. Wir wurden im Na⸗ 
men des Herzogs von dem Hofmarſchall, Hrn. 
von Kloppmann, zur Tafel geladen, welche 
auch bald darauf angieng, und mit Geſchmack 
und Ueberfluß ſervirt war. Wir waren etwa 
26 Perſonen an einem ſehr langen und ſchma⸗ 
len Tiſche; mitten an demſelben ſaß der Herzog 
zwiſchen ſeiner Frau Mutter und einem Mini⸗ 
ſter; mich ſetzte man gegen Ihro Durchlauchten 
uͤber. — Die Unterredung war zum Theil all⸗ 
gemein; mit Anſtand lebhaft und ohne Zwang. 
— Beym Deſſert reichte mir der Herzog reich⸗ 
lich von dem ſchoͤnen Obſte, das in feinem Gar⸗ 
ten zu Schwedthof gezogen wird ). 


B 3 Nach 
) S.III. B. 242 S. 
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Nach aufgehobener Tafel ſpielte der Herzog 
Billard a la Guerre mit Verſchiedenen des Ho⸗ 
fes; mittlerweile fuͤhrte mich der Hofmarſchall 
in den vornehmſten Zimmern herum; — er iſt 
ein ſehr artiger und hoͤflicher noch junger Hof— 
mann, und hat von dem Könige von Polen den 
St. Stanislausorden. — Der Saal, in wel⸗ 
chem Billard geſpielt wurde, war ſelbſt, wie in 
Rußland, eines der reichſten Zimmer des Schloſ⸗ 
ſes; doch werden nicht einem jeden die etwas gar 
zu maſſiven ſilbernen Zierrathen gefallen. — 
In dem großen Eckzimmer neben an, wo die 
Ausſicht über den ſchoͤnſten Theil der Gegend 
um Mitau ganz herrlich iſt, ſteht ein ſehr koſt⸗ 
barer Schreibtiſch, der in dem Verkauf der Ef: 
fekten des Herzogs von Choiſeuil, nach dieſes 
Miniſters Fall, fuͤr zwoͤlftauſend Livres erſtan⸗ 
den worden, und den hernach der vorige Beſi⸗ 
ger vergebens wieder an fich zu bringen getrach⸗ 
tet hat. Dieſer Tiſch iſt meiſt eyrund, hat ſehr 
viel Bequemlichkeiten, und an einem Ende iſt in 
einem vortreflich gearbeiteten Felſenwerk von 
vergoldetem Bronze eine uhr mit einem Glocken⸗ 
ſpiel befindlich. 

Aus jenem Eckzimmer kommt man in ein 
Schlafzimmer, welches ſehr ſchoͤn auf chineſt⸗ 
ſche Art von dem Grafen Fanta geſirnißt wor⸗ 
den; und auf dieſes folgt ein Kabinet mit ei⸗ 
ner von der Herzoginn Mutter ſchoͤn geſtickten 

gineſi⸗ 
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chineſiſchen Tapete; wo auch einige von dem 
Grafen Fanta, nach feiner ihm eigenen Art, ge⸗ 
firnißte Kupferſtiche haͤngen. — Dieſer kunſt⸗ 
reiche Graf, deſſen ich ſchon im dritten Bande 
erwaͤhnt habe ), war nicht mehr in Mitau. 

Ein Saal auf der andern Seite des Billard⸗ 
zimmers hat, ſo wie dieſes, eine mittelmaͤßig 
gemalte Decke, und aus demſelben traten wir 
in den Speiſeſaal (in dem Fluͤgel), und in eine 
andere Reihe von Zimmern in dem Hauptge⸗ 
baͤude; in dieſer ſind die merkwuͤrdigſten: ein 
kleines Zimmer, wo das Bildniß des Prinzen 
Heinrich von Preuſſen, (von Amad. Vanloo 
gemalt) nebſt andern Portraiten, haͤngt: un⸗ 
ſers Königs ſeines, das gar zu ſchlecht gerathen 
iſt, haͤtte ich gerne weggewuͤnſcht. — Ein groſ⸗ 
ſer Saal, der zu einem Schauplatz eingerichtet 
worden. — Ein anderer hat eine ſehr artige 
und mit Saͤulen verzierte Kanzel von Stucca⸗ 
turarbeit, die einen blauen adrigen Marmor 
nachahmt; von dergleichen Marmor ſind auch 
die Tiſchplatten in dem Billardzimmer. 

Die Haupttreppe iſt ſehr groß, edel und be⸗ 
quem, aber ſie hat noch kein Gelaͤnder; nur 
nur und . laͤßt der kluge Herzog dieſes nach 

B 4 RU einem 


) a. d. 74 S. wo aber der Name n von ER Acht, 
den ich eher fuͤr den richtigen halte; oder es 
muͤßten zwo verſchiedene Perſonen verſtanden 
werden, woran ich zweifle. 
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einem allzu großen und praͤchtigen Plan ange⸗ 
legte Schloß, das mit dem kaiſerl. Winterpal⸗ 
laſt zu St. Petersburg viel Aehnlichkeit hat, 
vollenden. — Er wird auch eine ſchoͤne Be⸗ 
graͤbnißkapelle erbauen laſſen, um die von Wra⸗ 
xall und andern ſchon angeführte Saͤrge der 
kurlaͤndiſchen Fuͤrſten in derſelben beyzuſetzen; 
ich habe dieſe Saͤrge nicht geſehen; ſie ſollen 
noch ohne Ordnung in einer ſchlechten Gruft 
ſtehen, und mit einem ſchwarzen mit Gold und 
Silber geſtickten Sammet bedeckt ſeyn. 

Als die Tour im Schloſſe und auch die Par⸗ 
they auf dem Billard zu Ende war, unterrede⸗ 
ten ſich noch beyde Durchlauchten eine gerau⸗ 
me Zeit ſehr gnaͤdig mit mir; die alte Herzogin 
ſprach nur deutſch, aber ziemlich viel, verſtaͤn⸗ 
dig und herablaſſend. — Ihr regierender Sohn 
ſoll ihr in allen Stuͤcken viel kindliche Ehrfurcht 
bezeugen. a0 

Der Herzog hatte zugleich di Gewogenheit, 
mich fuͤr den Abend auf ein Concert zu inviti⸗ 
ren, und demnach kam ich nach ein Paar Stun⸗ 
den mit Herrn Ferber wieder aufs Schloß, und 
hatte das Vergnuͤgen, die zwar kleine, allein 
ſehr auserleſene herzogliche Kapelle zu hoͤren. 
Sie beſteht aus 15 bis 20 Perſonen, und die 
Zierde derſelben iſt ohnſtreitig der vortrefliche 
Vilioniſt, Adam Veichtner, ein Schuͤler un⸗ 
en Bendg, und der ſchon, wie dieſer, unter 

die 
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die groͤßten in ſeiner Kunſt zu zaͤhlen iſt ). Mit 
zween Krauſen aus Berlin, welche die Floͤte 

blaſen, war ich auch beſonders wohl zufrieden; 

fie find Brudersſoͤhne des verſtorbenen Advoka⸗ 

ten und beruͤhmten Muſikverſtaͤndigen dieſes Na⸗ 

mens, und haben zum Theil deſſen Unterricht 
ihren Fortgang zu danken. — Der Violoncell, 
deſſen Name mir entfallen, verdienet ebenfalls 
vorzuͤgliche Achtung. Saͤnger oder Saͤngerin⸗ 
nen unterhielt der Herzog damals nicht; nur 
weiß ich, daß er welche anzunehmen geſonnen 
war; zuweilen aber ſingen die 2 Hofdamen der 
Herzogin Mutter, und dieſes Mal ließen ſie ſich 
mit Arien aus einer ohnlaͤngſt auch bey Hofe 
aufgefuͤhrten komiſchen Oper, von der Kompo⸗ 
ſition des Herrn Veichtner, auf eine 3 
volle Art hoͤren. 


Im übrigen. waren wenig Damen gegenwaͤr⸗ 
tig, und dieſe allein ſetzten ſich; der Herzog 
blieb die ganze Zeit ſtehen oder gieng herum, 
und ſo auch alle andere Mannsperſonen. Beym 

93 Weg⸗ 


2 Von feinen bey Hartknoch in Riga herausgekom⸗ 
menen Kompoſitionen ſtehen einige in Meufels 

Rünſtlerlexicon und in der ruſſ. Bibl. II. B. 
215 S. V. B. 461 S. angezeigt. Von ſelnem 
Concerto 1 per il Violino concertato accom- 
pagnato wird in der allgem. deutſchen Bibl. 
(XXXV. B. 522 ©.) geurtheilt, daß es zu den 

beſten Sachen, die ſeit einiger Zeit herausgekom⸗ 
men, gehoͤre. 


26 Reiſe nach Grodno. 


Weggehen mußte ich mich ſogleich bey Sr. 
Durchl. gänzlich beurlauben, und geruͤhrt von 
dieſes guͤtigen Fuͤrſten Ginabenbegengungen 
nahm ich Abſchied. 

Bey Hrn. Prof. Jerber traf ich ſodann die 
beſten meiner mitauiſchen Belannten vereiniget 
an, und brachte noch einen u vergnügten Abend 
mit ihnen bu. 711113 


Reise von Mitau bis Grodno. 


Den 1 ten Sept. Dieſen Morgen reiſeten 


wir indeſſen noch nicht ab, ich wandte ihn aber 
in meines gelehrten Freundes Unterredung ſehr 
gut. an. Allein ſogleich nach Tiſche verließen 
wir ihn mit innigſtem Dank fuͤr die Freund⸗ 
ſchaft und Gaſtfreyheit, die auch auf meinen 
ſtalieniſchen Gefaͤhrten einen fi chtbaren Ein⸗ 
druck machten. — Wir legten dieſen Nachmit⸗ 
tag noch 4 Meilen zuruͤck, bis zu Camiaw, 
einem ganz neu von Backſteinen aufgefuͤhrten 
Kruge, wo wir ſehr leidlich die Nacht zubrach⸗ 
ten, obſchon allbereit auf litthauiſchen oder ei⸗ 
gentlich ſchamaitiſchen Boden. 


Den Iten Sept. Nach einer halben Meile a 


kamen wir bey einer aͤhnlichen neuen Zerberge 
vorbey Wir machten in 5 Stunden 42 Mei⸗ 
len bis Metzkue, wo wir 4 Stunden Mittags⸗ 
raft hielten. Um 3 Uhr kamen wir durch Sza⸗ 

| wel, 
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wel, wo der Koͤnig von Pohlen, dem dieſer Ort 
eigenthuͤmlich zugehoͤrt, 40 bis 50 große und 
kleine Haͤuſer hat bauen laſſen, oder zum Theil 
noch bauen ließ: und zwar die großen und ei⸗ 
nige kleinere ganz von Backſteinen; die uͤbrigen 
haben wenigſtens eine hohe Giebelmauer zur 
Vorderſeite, ein ſchoͤnes großes Ziegeldach, und 
ruhen auf einem ſteinernen Fundamente; es 
hieß, daß Fabriken hier ſollten angelegt werden. 
— Wir ruͤckten dieſen Abend noch 1 Meile 
weiter, und brachten die Nacht eich in 
einem ſtinkenden Loche zu. i 
Den 15ten Sept. brachen wir von da auf, 
und kamen um 7 Uhr durch die Stadt Radzi⸗ 
wiliki (13 Meile). — Um 9 Uhr durch Sagola, 
auch ein großer Ort. — Um 11 Uhr langten 
wir in Bieſagola (23 Meile von Kadziwiliki) 
an, und blieben hier bis halb zwey Uhr. — Der 
Weg war dieſen Morgen ſchlecht, und gieng 
meiſt durch Waͤlder; auch Nachmittag noch zu⸗ 
weilen. — um 5 Uhr fuhren wir durch MWont⸗ 
wielicki, und kamen um 8 Uhr zu Kieidan an, 
welches ein großer Ort mit einem Schloſſe ft 
und dem Fuͤrſten Radziwil zugehoͤrt. 

Den 17ten Sept. hatten wir mehr Abwech⸗ 
ſelung als bisher im polniſchen Gebiete. Wir 
verließen unſer Nachtlager um 5 Uhr, und nach 
ein Paar Stunden kamen wir in ein romanti⸗ 
ſches Thal, welches ein kleiner dluß durch⸗ 

| laͤn⸗ 
5 ſch 
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ſchlaͤngelt, und in welchem, fo wie auf den Hs⸗ 
hen, die es begraͤnzen, einige Landhaͤuſer zu ſe⸗ 
hen waren. Wir entfernten uns von dem an⸗ 
genehmen Fluſſe nicht eher, als um 11 Uhr, da 
wir einen ziemlich hohen und ſteilen Berg, der 
erſte, den wir antrafen, hinauffuhren. Nach 
einer Stunde kamen wir gegen Kowno über 
dieſen Berg wieder hinunter *); paßirten 
die Wilng auf einer Fahre, und kamen 
ſodann unmittelbar in die eben genannte 
Stadt. Dieſes Rawno (auf deutſch Kauen) 
iſt ein ziemlich großer Ort, und hat — in Lit⸗ 
thauen eine Seltenheit — viele alte ſteinerne 
Haͤuſer; deren einige aber durch eine Feuers⸗ 
brunſt ſehr mitgenommen worden, welches defto 
klaͤglicher ausſtehet. Das Rathhaus war dar⸗ 
unter begriffen, und iſt ſchon, jedoch nicht mit 
untadelhaftem Geſchmack, wieder aufgebauet 
worden. — Unter den Kirchen verdienet die 
Jeſuitenkirche auf dem Markte — wenn man 
nichts beſſeres zu thun weiß — beſehen zu wer⸗ 
den: Die Altäre und die Kanzel find von Stuc⸗ 

catur⸗ 


) Nach Kineihety ſollen hier berum verſchiedene 
Marmorarten gefunden werden: ſchwarzer, gruͤ⸗ 
ner und rother. Von einem praͤchtigen mit Mar⸗ 
mor und vortreffiichen Malereyen prangenden 
Kloſter Friedensberg, anderthalb Meilen von 
| re f. Büſchings Erdbeſchreibung I. B. 
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caturarbeit; der Hauptaltar ſehr anſehnlich, 
und einige Gemälde nicht ganz ſchlecht. — In 
der großen Kirche bey der Poſt iſt der Haupt⸗ 
altar ebenfalls nach einem großen und aͤhnli⸗ 
chen, etwas ſonderbaren Plan aufgefuͤhrt, al⸗ 
lein mit allzu vielen Zierrathen und ſchlechten 
Etatuͤen uͤberladen. — An dem Poſtmeiſter in 
Kauen, ein Herr von Eſſen, den ich mit einem 
Briefe an ihn beſuchte, fand ich einen artigen 
Mann. — Auf dem Jahrmarkte, der eben ge⸗ 
halten wurde, kaufte ich mir eine Gabel, weil 
in den lithauiſchen geringern Herbergen keine zu 
haben iſt. — Der von Herrn Buͤſching ge⸗ 
ruͤhmte kauenſche Meth iſt wirklich ein vortref⸗ 
lich ſchmeckendes Getraͤnke. Wir fuhren von 
fuͤnf Uhr an noch ein Paar Meilen weiter; ka⸗ 
men auf einer Faͤhre unterwegens uͤber den 
Memelfluß, der hier zu Lande Wiemen heißt, 
und trafen den Fuͤrſten Sapieha mit ſeinem 
Gefolge an, ein Fahnentraͤger ritt voran: auch 
ein neuer Anblick. 

Den I Sten Sept. gieng es über 550 und 
Thal und durch Waͤlder, aber mehrentheils 
ſchlechte Wege, nach Preny (4 Meilen): ein 
weitlaͤufiger Ort, mit einem großen hoͤlzernen 
Schloſſe, und bey demſelben ein neues kleineres, 
von Stein und artig. — Nach andern 4 Mei⸗ 
len erreichten wir Gleta, mußten aber, ehe wir 
in dieſe Stadt hinein fuhren, nochmals auf ei⸗ 

| ner 


30 Reiſe nach Grodno! 


ner Faͤhre uͤber den Niemen. An dieſem Tage 
inſonderheit ſahen wir viele von den in Lithauen 
üblichen ſenkrecht aufgerichteten Roſten von 
Balken, zwiſchen welche das abgeſchnittene Ge⸗ 
treide geſteckt und ſo getrocknet und verwahret 
wird. | 
Den 19ten Sept. Bey Gleta, welchen Ort 
wir um halb ſieben Uhr verließen, iſt ein großes 
neues Landhaus, von welchem eine uͤber eine 
halbe Meile lange neugepflanzte Baumallee uͤber 
viele Huͤgel bis an einen bergichten Wald ge⸗ 
het; durch dieſen machten wir uͤber 3 Meilen, 
oft in hohlen Wegen, nicht ohne einige Be⸗ 
ſchwerlichkeit. Halbweges kamen wir bey ei⸗ 
nem Landſee vorbey, der eine halbe Meile im 
Umkreis haben mag, und den wir auf der lin⸗ 
ken Hand ließen. Weiter hin waren noch ein 
Paar kleinere Seen. Dieſer waldichte Berg iſt 
mit Fichten beſetzt, und ſcheinet meiſt nur aus 
Sand zu beſtehen. — Um 11 Uhr langten wir 
in Melitza an, wo ein neues Luſtſchloß, und 
verſchiedene große Haͤuſer und Kirchen ſind — 
ja ſogar ein Kaffehaus, und wo wir bis halb 
drey blieben. Um von da weiter zu kommen, 
mußten wir uͤber einen 5 Schritte breiten Bach 
auf einer 148 Schritte langen Bruͤcke fahren, 
welche mit einem angeſtrichenen Gelaͤnder, und 
mit ein Paar bemalten hölzernen Statuͤen ge⸗ 
ſchmuͤckt, und zur Bequemlichkeit mit einigen 

Braͤnken 
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Baͤnken ande iſt. Bald hernach febte ung 
eine Fähre über den Meliczafluß, gerade wo er 
ſich in den zur Rechten fließenden Niemen ers 
gießt, nachdem er ſich in ſchoͤnen Wieſen durch 
vieles Winden lange genug geweigert hat, ſein 
helles Waſſer mit fremden zu vermiſchen, und 
ſeinen Namen und Weſen zu verlieren. — In 
allem legten wir dieſen Nachmittag noch andere 
4 Meilen zuruͤck, und abermals durch viele 
Waldung und ſchlimme, hohle, oft ſtark auf⸗ 
und niederſteigende Wege. Wir kamen um 
halb acht Uhr zu Roczannov an, und nahmen 
unſer Nachtquartier bey einem Polen, welchem 
armen Schelme von ſeinen 12 Laͤmmern der 
Wolf dieſen Tag 8 zerriſſen hatte. Die Urſa⸗ 
che, warum wir bey einem Polen einkehrten, war 
der Sabbat, an welchem Tage von den Juden, 
die meiſt alle Herberge halten, gar kein Dienſt 
zu erwarten iſt. Des Mittags war die Wir⸗ 
thin zu Melicza, eine Juͤdin, nicht dahin zu 
bewegen, Feuer fuͤr uns anzumachen. Als es 
aber zum Bezahlen kam, und ein Dukaten ſollte 
gewechſelt werden, wußten die Schurken ſich 
ganz gut zu helfen, obſchon ihnen das Geſetz 
verbietet, an dieſem Tage Geld anzuruͤhren. 
Sie und ihr Mann zählten die Münze, nach; 
dem ſie die Finger mit einem Schnupftuche be⸗ 
deckt hatten, gerade, wie der Capuziner in einer 
andern Reiſebeſchreibung, welches langweilig 
aber 


„ aß nah Eradns 


aber poßirlich genug war. — Man iſt in An⸗ 
ſehung der Bewirthung, Bequemlichkeit u. ſ. w. 
uͤberhaupt kaum beſſer daran, als bey den Po⸗ 
len, zumal, wenn ſie auch mit allerley verſehen 
find, fie wegen ihrer Religionsgeſetze, fo wenig 
als moͤglich hergeben. Der groͤßte Vortheil, 
den wir bey ihnen fanden, war, daß ſie deutſch 
ſprachen: doch kamen wir auch bey den Polen, 
vermittelſt des Rußiſchen unſers Fuhrmanns 
und des Herrn Bibiena Bedientens, noch ziem⸗ 
lich zurecht. Zuweilen fand ſich auch etwa ein 
polniſcher Reiſender von einigem Caliber mit 
uns ein, der mit Huͤlfe unſers damaiſchaft liehen 
Küchenlateins Dollmetſcher war. 1 
Daß man auf gute Speiſen, auf appetitli⸗ 
ches Geſchirr, auf Betten u. d. gl. keine Rech⸗ 
nung machen koͤnne, wird kaum noͤthig ſeyn zu 
ſagen. Die Polen von einigem Vermoͤgen ſind 
alle noch gewohnt, Betten, Kuͤchengeſchirr, Le⸗ 
bensmittel, kurz eine halbe Haushaltung mit 
ſich zu fuͤhren, daher die Wirthe, wenn ſie gleich 
im Stande waͤren, ſich mehr anzuſchaffen, es 
der Muͤhe und Ausgabe nicht werth achten. 
Wer viel gereiſet iſt, und ſich nicht gern mit 
großer Bagage beſchweret, gewoͤhnet ſich bald, 
auf Stroh fo gut, wie in weichen Betten zu 
ſchlafen, und wir waren froh, wenn uns dum⸗ 
pfige Hitze und Geſtank nur nicht noͤthigten, die 
Nacht uͤber im Wagen zu bleiben, wie ein Paar 
Mal 
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Mal geſcheheu iſt. Mit Eſſen und Trinken ka⸗ 
men wir auch ganz ertraͤglich fort; wir hatten 
uns in St. Petersburg und Riga mit allerley, 
was nicht zu viel Raum einnahm oder leicht 
verderben konnte, verſehen. Zudem fanden wir 
bald an allen Orten Eyer, Milch und Huͤhner; 
von dieſen ließen wir denn zuweilen eines 
ſchlachten, verwahrten es bis auf den folgenden 
Tag, um es muͤrber zu eſſen, und an dem Orte, 
wo wir es zurichten ließen, nahmen wir ein an⸗ 
deres mit. — In Anſehung des Preiſes iſt al⸗ 
les ſehr wohlfeil. — Was mir am wenigſten 
behagen wollte, waren die hoͤlzernen Loͤffel; fie 
ſind oder werden bald ſehr rauch, und die beſte 
Huͤhnerſuppe auf einer ſolchen Buͤrſte hinunter 
geſchluckt, kam mir ganz unſchmackhaft vor; 
ich aß ſie lieber mit einem kleinen ſilbernen 
Theeloͤffel — einen groͤßern hatte ich nicht bey 
mir — oder trank ſie aus einem Glaſe. Die 
Teller ſind mehrentheils auch nur runde Schei⸗ 
ben von Holz, weil ſie blos zum Fleiſche ge⸗ 
braucht werden, Suppen und Zugemuͤſe eſſen 
die Landskinder eintraͤchtig aus der Schuͤſſel. 
Meſſer erhaͤlt man ebenfalls ſchwerlich: weil 
ich zwey bey mir hatte, konnte ich meinem Ge⸗ 
faͤhrten eines leihen; allein ſtatt der Gabel 
mußte er ſich derjenigen bedienen, die ihm die 
Natur gegeben hatte. Alles Uebrige iſt in geiz 
chem Verhaͤltniß: z. B. wie wir geſtern Mittag 
Bern. R. VI. B. C uns 
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uns uͤber zinnerne Loͤffel zu erfreuen gehabt 
hatten: ſo war uns des Abends eine Thee— 
kanne (die auch von Zinn war) eine ſeltene Er⸗ 
ſcheinung. 


Grodno. 


Den 20 Sept. langten wir gegen Mittag 
in der nach Wilna vornehmſten litthauiſchen 
Stadt Grodno an, welche in der Geſchichte be⸗ 
kannt genug iſt, zumal da, den Reichsgeſetzen 
zufolge, die Reichstage abwechſelnd mit War⸗ 
ſchau, hier ſollen gehalten werden. 

Ehe man in Grodno hineinkommt, faͤhrt man 
in hohlen Wegen zwiſchen thonichten Huͤgeln 
hinunter, wo bald der Unkundigſte Verſteine-⸗ 
rungen vermuthen muß; es iſt aber auch be⸗ 
kannt, daß dieſe Naturproduckte ſehr haͤufig 
hier gefunden werden ). 

Ein großer und ſchoͤner neuer Gaſthof, wel⸗ 
chen wir nach vielen uͤberſtandenen Schwierig⸗ 
keiten ausfindig machten, ließ uns beym erſten 
Anblick alle Bequemlichkeiten und Erhohlungs⸗ 
mittel erwarten; allein ſiehe! da befanden wir 
uns zwiſchen 4 friſch gemalten feuchten Mauern, 

* wo 

) Inſonderheit eine große Mannichfaltigkeit ſchoͤ⸗ 

ner Coralliolithen; wie auch Entrochi u. a. m. 
ſ. des Hrn. Dubois Auszug aus dem Werke des 
Rzaczinsky in feinem Eſſai fur ' Hiſt. litt. de 
la Pologne. g. d. 413. 458: 463. 467. ©. l 
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wo kein Bette, kein Tiſch, kein Stuhl, ja nicht 
ein Fenſtergeſims, auf welches man etwas haͤtte 
legen koͤnnen, zu ſehen war: — ſo waren alle 
Zimmer — auch noch kein Schloß an den Thuͤ⸗ 
ren, und uͤberdies ſchlechte Aufſicht von den 
Wirthsleuten (zwar deutſchen Chriſten), weil eben 
ſehr viel Geſindel, um den Sonntag zu feyern, 
ſich auf dem Tanzboden eingefunden hatte; 
kurz hier war gar kein Bleibens. Indeſſen war 
mir doch daran gelegen, nicht ſo geſchwind die⸗ 
ſen merkwuͤrdigen Ort wieder zu verlaſſen. — 
Nach einer eiligen Toilette und Mahlzeit beſuch⸗ 
te ich den koͤniglichen Secretaͤr und Stadtpraͤſt⸗ 
ſidenten, Herrn Stolinski, fuͤr den ich einen 
Brief von dem Poſtmeiſter zu Kauen hatte, und 
der mich ſehr freundlich empfieng. Er gab ſich 
alle Muͤhe, uns beſſer unterzubringen; doch 
waͤren wir bey unſern ſchmutzigen Juden, wel⸗ 
che nun unſere einzige Zuflucht zu ſeyn ſchienen, 
wiederum uͤbel genug daran geweſen, wenn ich 
nicht durch des Praͤſtdentens Vermittelung mit 
dem hieſigen Profeſſor, Hrn. Gilibert, bekannt 
worden wäre. Dieſer hoͤfliche franzoͤſiſche Ge⸗ 
lehrte bot uns ſo verbindlich und dringend ein 
Quartier in ſeinem Hauſe an, daß es nicht aus⸗ 
zuſchlagen war. Herr Silibert iſt ein Arzt von 
Lyon, Mitglied der daſigen Akademie der Wiſ— 
ſenſchaften, Doktor der Univerſitaͤt zu Mont⸗ 
pellier u. ſ. w. und durch verſchiedene Schrif⸗ 
C 2 ten, 
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ten, wenigſtens in ſeinem Vaterlande, vielleicht 
auch bey uns unter den Medicinern, bekannt; 
er hat unter andern eine Sammlung der Werke 
des beruͤhmten Sauvages in Ordnung gebracht, 
und unter dem Titel: les chefs d'oeuvres de 
M. de Sauvages, herausgegeben. Jetzt war er 
ſchon ſeit einigen Jahren mit einem ſchoͤnen 
Gehalte zu Grodno, als einziger Profeſſor der 
Akademie oder Schule, die der Konig von Polen 
hier geſtiftet hat, um 15 junge Leute in der 
Naturgeſchichte und den ſaͤmmtlichen medicini- 
ſchen Wiſſenſchaften unterrichten zu laſſen, eine 
vortrefliche Anſtalt, die dem weiſen Stanislaus 
Auguſt zum immerwaͤhrendem Ruhme gereicht, 
weil es bis dahin ſehr elend um die Heilkunde, 
beſonders im Innern des Landes, ausgeſehen 
hatte, und man ſelbſt in der Hauptſtadt meh⸗ 
rentheils nur von Fremden Huͤlfe erwarten 
konnte. — Die Zoͤglinge find in zwo Klaſſen 
getheilt: adeliche oder auch andere von gutem 
Herkommen und hervorſtechenden Faͤhigkeiten 
werden zu ordentlichen Aerzten fuͤr Staͤdte ge⸗ 
zogen; die uͤbrigen erhalten hinlaͤnglichen Un⸗ 
terricht, um wenigſtens brauchbare Provinzial⸗ 
ärzte und zugleich Chirurgi zu werden. Das 
Gebaͤude zur Wohnung dieſer jungen Leute war 
noch nicht ganz fertig, es wird aber groß und 
ſchoͤn werden. Der Unterricht hatte ſchon ſeit 
ein Paar Jahren angefangen, und die noͤthigen 
Samm-⸗ 
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Sammlungen zu deſſen Behuf, an Buͤchern, 
Inſtrumenten, Naturalien, nebſt einem botani⸗ 
ſchen Garten, waren angelegt worden, und be⸗ 
reits ſehr weit gediehen. Herr Gilibert ſcheint 
ziemlich freye Haͤnde zu haben, und was die 
Hauptſache iſt — gut mit dem Schatzmeiſter, 
Grafen von Tieſenhauſen, zu ſtehen, der die 
Oberaufſicht uͤber dieſe und andere hier befind— 
„liche koͤnigliche Anſtalten hat: fo daß, was ges 
ſchehen kann, geſchiehet — nur Schade, daß 
die gegenwärtigen Umſtaͤnde manchen nuͤtzlichen 
Abſichten die Ausführung nicht geſtatten. — 
Der Buͤcherſchatz war ſchon beſonders koſt⸗ 
bar; ich fand hier die pariſer Encyclopaͤdie, und 
eine Menge der theuerſten in Frankreich und 
Deutſchland herausgekommenen neuern Werke 
zur Arzneykunde und Naturgeſchichte: unter 
andern ſah ich zum erſten Mal das praͤchtige 
Werk des Hrn. Jacquin zu Wien (Flora Auſtri- 
aca). Eine noch groͤßere Merkwuͤrdigkeit die⸗ 
fer Art, die mir Hr. Gilibert auch zeigte, waren 
300 Kupferplatten von Pflanzen, welche Seine 
rich N. Konig von Frankreich, unter der Auf- 
ſicht des Richier de Bellaval hatte ſtechen laf- 
ſen, und die niemals oͤffentlich bekannt gemacht 
worden find; die Platten fi ſelbſt befinden ſich 
hier, und als der Koͤnig die Anſtalt vor ein 
Paar Jahren beſuchte, gab er Befehl, zu Ehren 
des guten Konig Seinrichs — mit dem er fo 
| C 3 viele 
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viele Zuͤge gemein hat — dieſes Denkmal der 
Vergeſſenheit zu entreißen. Bis jetzt aber ſind 
meines Wiſſens dieſe Kupferſtiche noch nicht 
herausgegeben worden, vermuthlich weil Herr 
Gilibert einen Text dazu verfertigen will. 
2 Die Kraͤuterkunde ſcheint wirklich das Haupt⸗ 
fach dieſes Gelehrten zu ſeyn — wie er denn 
auch ſchon zu Lyon oͤffentliche Vorleſungen dar⸗ 
uͤber gehalten hat — und deswegen iſt der 
botaniſche Garten, der ſehr groß iſt, ſchon in 
dem bluͤhendſten Zuſtande. Hr. G. verſicherte 
mich, in demſelben Jahre 2000 verſchiedene 
Pflanzen gezogen zu haben. Er begnuͤgt ſich 
auch nicht, ein Herbarium vivum zu ſammeln; 
ich fahe die Anlagen zu drey verſchiedenen Kraus 
terbuͤchern; eines war ein allgemeines Kraͤuter⸗ 
buch, nach Tournefort's Syſtem geordnet; ein 
anderes desgleichen nach Linne; das dritte ent⸗ 
hielt blos lithauiſche Pflanzen. Dieſe geben 
den Stoff zu einer Flora Lithuanica, an welcher 
Hr. Gilibert arbeitet, von welcher ich ſchon ein 
gutes Stuͤck fertig ſahe, und worinn die Bo⸗ 
taniker nach des Verfaſſers Verſicherung, eine 
Menge Pflanzen finden werden, von denen ſie 
nicht vermuthen ſollen, daß ſie in Lithauen 
fpontaneae waͤren. Um nicht in einer mir fo 
fremden Wiffenfchaft groß zu thun, füge ich nur 
noch bey, daß Herr G. von der Campanula la- 
lifolia odorans (deren es hier 2 Gattungen giebt) 
RP 2 7 aut 
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aus einem Pfunde Wurzeln, 4 Unzen Mercur 
extrahirt hat; und daß er 52 Gattungen der 
Campanula uniflora Bergeri glaubt entdeckt zu 
haben, unter andern die Campanula Bononienſis. 
Zum Unterricht in der Wundarzney und Zer⸗ 
gliederungskunſt ſind gleichfalls die noͤthigen 
Huͤlfsmittel vorhanden; koſtbare anatomiſche 
Buͤcher; Inſtrumente; Skelette von Menſchen 
und Thieren, u. ſ. w. Hr. Gilibert, ein ſehr 
hurtiger und arbeitſamer Mann, beſchaͤfftiget 
ſich auch mit der Ausfertigung einer Anatomia 
comparata, zu welcher ich viele Zeichnungen ſchon 

vorfand. ; ' 
Das Naturalienkabinet, mit welchem eine 
Sammlung phyſikaliſcher Inſtrumente verbun⸗ 
den, iſt zwar in verſchiedenen Stuͤcken noch ſehr 
mangelhaft: jedoch im Steinreiche anſehn⸗ 
lich. Die Hauptanlage dazu war eine Samm⸗ 
lung, die der verſtorbene Obriſtlieutenant Ma⸗ 
gniki, Bibliothekar des gleichfalls verſtorbe⸗ 
nen Großgenerals von Lithauen, Fuͤrſten Mi⸗ 
chael Radzivill, (oder nach andern der Fuͤrſt 
ſelbſt) beſeſſen hatte, und die der Koͤnig kaͤuflich 
an ſich brachte. Ich ſah hier eine lithauiſche 
Minera Ferri paludofa, die 40 Pfund Eiſen im 
Centner enthalten ſoll; und eine auch ſehr rei⸗ 
che Kupferſtufe, die aber nicht unbezweifelt ein 
lithauiſches Produkt iſt. Inſonderheit hat man 
die zahlreiche Mannichfaltigkeit der lithauiſchen 
C 4 Ver⸗ 
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Verſteinerungen u. d. gl. zu bewundern. Ich 
habe zwar nur wenige Stücke angemerkt, als: 
ſchwarz agathiſtrtes Fichtenholz — ſehr große 
Milleporiten und Madreporiten — den Echi- 
nus pſeudoculus; — ein Stück Boͤrnſtein ei⸗ 
ner halben Fauſt groß u. a. m. man weiß aber 
ſchon aus des Rzacinski polniſcher Naturge⸗ 
ſchichte, und dem ausfuͤhrlichen Auszuge, den 
Hr. Dubois davon l hat, wie reich die: 


ſes Land an ſolchen Produkten iſt. Viele von 


dieſen Steinen, inſonderheit von den Agathen 
und Coralliolithen, werden in einer Fabrike zu 
Grodno ſehr ſauber geſchliffen; ich ſah in 3 
Cabinette verſchiedene 1 davon, z. B. T 
backs doſen u. d. gl. 

Die Merkwuͤrdigkeit aber aus allen Reichen 


der Natur, die mich am meiſten vergnuͤgte, war 


ein lebendiger Biſon (Bos Biſon L.), den ich in 
einem kleinen Stalle im botaniſchen Garten 
ſahe. Dieſes Thier, das die Lithauer Zube 
nennen, ſoll anfangen, ſelten zu werden ), ſo 
wie der oft unrichtig mit bemfelben verwechſelte 

Urochs 


6 © ©. die Note a. d. 132ten S. in dem Eflai etc, 
des Hrn. Dubois. Sufonderbeit unterlaffe man 
auch nicht, die drey vorhergehenden Seiten zu 
leſen, wo Hr. Dubois nach des Freyherrn von 
erberſtein Commentar. de Moſcovia et Re- 
gion, adjac. genaue und mit Anmerkungen erlaͤu⸗ 
terte Beſchreibungen von beyden Thieren liefert. 
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Urochs oder Aurochs (Urus), der in Mazovien, 
wo er eigentlich zu Hauſe iſt, Thur genannt 
wird. Der Biſon, den ich ſah, war nur 16 
Monate alt, und ſchon ſo hoch, wie ein großer 
Ochſe: der Bart aber, der bey einigen bis an 
die Erde haͤngt, war noch nicht lang; die Haa⸗ 
re auf dem Nacken hatten den bey dieſem Thiere 
ihm eigenen Biſamgeruch, der ſich noch bis jetzt 
in dem Buͤſchelchen, das ich mitnahm, erhalten 
hat. Ueberhaupt koͤmmt alles, was ich mir 
daruͤber angemerkt habe, mit den Beſchreibun⸗ 
gen, die Zerberſtein und andere von einem 
wahren Biſonochſen gegeben haben, uͤberein. 
Derjenige, von welchem ich rede, war weibli⸗ 
chen Geſchlechts, und alſo eigentlich eine Biſon⸗ 
kuhe; in der Brunſtzeit hatte fie aber keinen 
gemeinen Stier zulaſſen wollen. 

Den 2 1ſten Sept. Die erſten Stunden des 
Morgens giengen noch mit Beſichtigung eines 
Theiles der unter dem geſtrigen Dato erwaͤhn⸗ 
ten Sachen vorbey; ſodann fuͤhrte uns Herr 
Gilibert in den von dem Koͤnig fuͤr ſeine Rech⸗ 
nung hier angelegten Fabriken herum. Sie 
liegen ſo wie die bisher beſchriebenen Anſtalten 
außerhalb der Stadt, und machen eine neue 
Vorſtadt von Grodno aus. Aus Anlaß einer 
kleinen Reiſe, die der König im Septem⸗ 
ber 1777 hieher that, um feine ſaͤmmtliche hier 
befindliche nuͤtzliche Anſtalten in Augenſchein zu 

C5 nehmen, 
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nehmen, wurden ſie durch die Zeitungen in 
Deutſchland etwas bekannter: zu gleicher Zeit 
ließ auch hier Gilibert ein franzoͤſiſches Send⸗ 
ſchreiben an ſeinen Freund, den beruͤhmten Pro⸗ 
feſſor Vitet in Lyon '), auf drey Quartſeiten 
abdrucken, in welchem er ihm, was bey dem 
Beſuche des Koͤnigs vorgefallen, und was zu 
ſehen war, kurz erzaͤhlet. Dieſes alles iſt aber 
noch nicht hinlaͤnglich, um ſich einen richtigen 
Begriff von dieſen Manufakturen, Fabriken 
u. ſ. w. machen zu koͤnnen; daher habe ich mich 
— allein vergebens — bemuͤhet, eine umſtaͤnd⸗ 
liche Nachricht von ihrem gegenwärtigen Zus 
ſtande aus Grodno zu erhalten — denn die Zeit 
war zu kurz, als daß ich haͤtte ſelbſt alles ſehen, 
pruͤfen und aufzeichnen koͤnnen, und ſeitdem 
kann auch vieles, wie es mit ſolchen Anſtalten 
gehet, in Auf⸗ und Abnahme gekommen ſeyn. 
Was ich hier liefere, iſt alſo nur aus dem ge⸗ 
druckten Sendſchreiben des Herrn Gilibert vom 
19 Sept. 1777, und aus meinem Ane 
unterm 21 Sept. 1778, gezogen. 

I. Die erſte Fabrike, die ich ſah, war die, wo 
ſeidene Zeuge, Sammte, u. d. gl. mit und ohne 
Gold und Silber, nach lyoner Art verfertiget 

werden. 


„ , Den Berſaſser des ſehr geſchaͤtzten Werks von 155 
Vieharzneykunſt, welches 1772 zu Paris in 3 
Baͤnden ans Licht getreten. 
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werden. Die Ausfuͤhrung und der Geſchmack 
gefielen mir ausnehmend: die Vorſteher ſind 
aber auch Franzoſen, welche die Sachen voll⸗ 
kommen verſtehen, und dieſe ruͤhmen die Geleh⸗ 
rigkeit und Geſchicklichkeit, mit welcher die kands⸗ 
kinder alles nachzuahmen wiſſen. In großer 
Menge werden die ſeidenen Tuͤcher, welche die 
Ruſſinnen um den Kopf binden, verfertiger; 
imgleichen Schaͤrfen fuͤr die Polen: darunter 
ſehr koſtbare, bis zu 30 Ducaten das Stuͤck, 
waren. Viele ſind auf einer Seite roth, auf 
der andern gruͤn; damit ſie die Officiere bey ih⸗ 
ren beyden Uniformen tragen koͤnnen. Es giebt 
auch welche zu drey verſchiedenen abgeſonderten 
Farben auf einer Seite. Weſten und Bruſt⸗ 
tuͤcher mit gold⸗ und ſilbernen Grunde fielen 
gleichfalls beſonders ſchoͤn aus. — In allem 
zaͤhlete ich 62 Stühle: nämlich, 40 in einem 
und 22 in einem andern Saale; von dieſen 62 
waren 24 blos zu polniſchen Schaͤrfen be⸗ 
ſtimmt; welche nach der Laͤnge gewebt werden. 
Der Arbeitslohn an jedem Stuhle ſey 50 
Ducaten. 

2. Die Gold? und Silberdrabtfabrike, die 
aus ro Stühlen beſtehet, und wo auch Arbei⸗ 
ten, zu welchen ſolcher Draht erfordert wird, ver- 
fertiget werden; entweder hier oder in der vorher⸗ 
gehenden ſah ich gewebte Galonen, die von des 
Koͤnigs eigener Erfindung waren. | 


* 
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3. Die Tuchfabrike hat 24 Stühle, wozu 
aber noch 7 zu Breſcz befindliche geboren. Die 
unter der Aufſicht eines Deutſchen und mehren⸗ 
theils von Deutſchen verfertigte Tücher, ſehen 
gut und ſchoͤn aus. Von den beſten koſtet die 


lithauiſche Elle (welche 3 Spannen 7 Finger 


betraͤgt) 1 Ducaten, und ſie kommen bis breit 


aus der Rahm. Die beſte Wolle kommt von 


Lublin, und koſtet 3 Ducaten der Stein. 

4. Die Wagenfabrike hat etwa 50 Arbei⸗ 
ter; um dieſe Fabrike in Gang zu bringen, um 
den Arbeitern gute Modelle darzuſtellen, und 
Liebhaber deſto geſchwinder befriedigen zu koͤn⸗ 
nen, hatte der Graf von Tyzenhauz etwa 20 
Wagen aus England kommen laſſen, die nicht 
allein, wie man es aus dieſem Lande gewohnt 
iſt, ſehr gut gearbeitet, ſondern zum Theil auch 
praͤchtig waren: die wenige, die ich geſehen, ſo 
in der Fabrik ſelbſt gemacht worden waren, 
nahmen ſich gut aus. Der Lackirer iſt ein Ita⸗ 
liener, Namens Salvetti, und hat unter andern 
einen ſchoͤnen Tartarugafirniß (naͤmlich eine 
Nachahmung von Schildkröte). Er laͤßt auch 
gefirnißte Huͤte von ſeinen Arbeitern verfertigen. 
Der Maler heißt Bortelmann, und iſt ein Bra⸗ 
banter. — Mehrere Fabriken ſahe ich nicht, als 
etwa im Vorbeygehen; man ſagte mir aber, es 
waͤren in allem 15: die zuſammen 1500 Per⸗ 
feen befchäfftigten, und in des Herrn Gilibert 

Send⸗ 
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Sendſchreiben finde ich noch folgende, aber nur 
gar zu kurz, angezeigt. 

5. Eine ſeidene Strumpfmanufaktur. 

6. Weberſtüble su allerhand Sorten Lein⸗ 
wand. 
7. Spitzen und Kanten nach bruͤſſeler Art, 
auch in Gold und Silber. 
8. Das Zutmachergewerke, welches zum 
Theil ſchon unter No. 4. vorgekommen. 

9. Das Tiſchlergewerke, welches ſehr ſchoͤne 
Arbeiten liefert, und auch fuͤr No. 4. arbeitet. 

10. Eine Spielchartenmanufaktur. 

11. Eine Gewehrfabrik. 
Dieſe zwo letztern ſcheinen in der Stadt ſelbſt 
zu ſeyn. — Die Vorſtadt, wo die uͤbrigen ſind, 
heißt Zorodnica. Fuͤr die Arbeiter find neue 
Haͤuſer gebaut worden, wie die zu Szawel, oder 
noch kleiner, etwa wie die brandenburgiſchen 
und pommeriſchen Koloniſtenhaͤuſer. Die groß 
ſen Gebaͤude aber, wo gearbeitet wird, waren 
ehemals die Stallungen der Garden zu Pferde, 
des letzt verſtorbenen Königs, Auguſt III. und 
weil fie nur von Holz find, auch der Raum zu - 
eng iſt, fo ſollen 2 Meile von Grodno neue und 
große ſteinerne Gebaͤude aufgefuͤhrt, und alle 
dieſe Gewerbe dahin verlegt werden. Es ſcheint 
ſogar, daß der Anfang ſchon damit gemacht 
worden war; denn in des Herrn Gilibert Send⸗ 
ſchreiben lieſet man m folgende Stelle, die ich 

auf 
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auf deutſch geben will. „Den 16 September 
(1777) ſetzte ſich der König um 7 Uhr zu Pfer⸗ 
de, um nach Loſoſna zu reuten, welches ein ſehr 
angenehm liegender Ort iſt, wo in der Zukunft 
alle nuͤtzliche Anſtalten follen vereiniget werden. 
Nachdem S. M. die großen für die Tuch- und 
ſeidene Zeugmanufakturen beſtimmte und ſchon 
aufgefuͤhrte Gebaͤude in Augenſchein genommen 
hatten, beſahen Sie mit vieler Aufmerkſamkeit 
die bereits hieher verlegten Fabriken, beſonders 
die Wachsbleichereyen und die Fackeln ⸗ und 
Wachslichterfabrik. Hernach begab ſich der 
Konig nach der Leinwandbleiche, und bewun⸗ 
derte die Simplicitaͤt und Bequemlichkeit ſowohl 
der Calander⸗(Glaͤttmaſchine) als derjenigen, 
vermittelſt welcher das Waſſer zum Begießen 
auf den Wieſen in die Höhe gehoben wird. 
Deswegen ließ Er auch den Zimmermann, einen 
Schweizer, der dieſe Maſchinen und auch ein 
Modell zu einer ausnehmend kuͤhnen Brücke ver- 
fertiget hat, zu ſich rufen, ſagte ihm mit dem 
einnehmenden Tone, der alle ſeine Reden beglei⸗ 
tet: „Mein Freund! Ich bin mit euern Arbei⸗ 
ten ſehr wohl zufrieden,“ und gab dem General⸗ 
inſpektor Befehl, ihm ſeinen Gehalt zu vermeh⸗ 
ten * | 

Da 


) Ueberh aupt das ganze Betragen des Königs auf 
dieſem Beſuche iſt ohne uͤbertriebene und, 125 
N obes⸗ 
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Da der Koͤnig, wie es darauf heißt, ſchon 
um ro Uhr in Sorodnica zurück war, fo fcheis 
net allerdings der Ort, von welchem ich zuvor 
ſprach, eben dieſes Loſoſna zu ſeyn. — Der 
Generalinſpektor uͤber dieſe Anſtalten, der den 
Koͤnig herumfuͤhrte, heißt Becu, und wo ich 
nicht ſehr irre, fe fagte er mir, er ſey ein 
Berliner. 


Bey dem wuͤrdigen und einſichtsvollen diri⸗ 


girenden Miniſter und oberſten Aufſeher dieſer 


koͤniglichen Stiftungen, dem Grafen von Ty- 


zenhauz, Schatzmeiſter von Lithauen *), war 
ich mit Herrn Gilibert zum Mittagseſſen gebe⸗ 


ten, und weil einer vorgefallenen Conferenz hal⸗ 


ben ſpaͤt geſpeiſt wurde, verweilten wir indeſſen 
in der Naͤhe des Pallaſtes bey dem Direktor der 
Gebaͤude, Major von Sacco, einem artigen und 


verſtaͤndigen Italiener aus Verona. Ich ſahe 


bey 


Lobeserhebungen ſehr vortheilhaft und ruͤhrend 
geſchildert. 


*) Iofepho Moſſalſcio Lituanae Curiae Thefaura- 


rio, praematuro tempore --- (1766) extincte, 


ſucceſſit in Dignitate Antonius Bæenbanx, Be 0 


mo virtute ingenti et prudentia et eloquentia, 
et auctoritate praeditus, Regiaeque Majeſtati, 
admirabili et fingulari fide, devotus. Iſque fi- 
mul Grodnenſium Praefecturam, pecuniae redi- 
tu et judicandi facultate perinſignem, obtinuit. 
(J. A. D. Ianoxbi in Excerpto Polon. Litera- 
turae. Vol. IV. p. 353.) 


* 
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bey ihm einige gute Gemaͤlde und andere Kunſt⸗ 
ſachen: inſonderheit eine vortrefliche Kupfer⸗ 
ſtichſammlung; ich durchblaͤtterte das ſchoͤne 
Werk der beyden Adams von engliſchen Gebaͤu⸗ 
den: und le Sale di Tito von Mirri, ein nicht 
minder ſchoͤnes und in unſern Gegenden ſeltenes 

Werk ). 
Der Graf von Tyzenhauz, als wir zu 
ihm kamen, hatte mich kaum erblickt, ſo erin⸗ 
nerte er ſich, bey mir auf der berliner Stern⸗ 
warte geweſen zu ſeyn, und empfieng mich deſto 
freundlicher; ich aber haͤtte ihn gar nicht mehr 
gekannt, weil mir ſein Name entfallen war, und 
er jetzt franzoͤſtſch gekleidet gieng, in Berlin aber 
noch in polniſcher Huſarenuniform mit geſchor⸗ 
nem Kopfe u. ſ. w. erſchienen war. Auf ſeiner 
fernern Reiſe nach England und Frankreich oͤn⸗ 
derte er ſeine Tracht, wie nun die mehreſten 
polniſchen Herren thun. — Die Abſicht der 
Reiſe, wie man leicht vermuthen wird, war, 
mehrere Kenntniſſe von dem Fabrikweſen zu er⸗ 
werben, und geſchickte Arbeiter in Dienſte zu 
nehmen; wie gut er dieſe Abſicht erreicht habe, 
kann man aus dem obgedachten abnehmen. 
Aber wirklich hat dieſer Herr, der alle dieſe An⸗ 
ſtalten angelegt hat, und auf dem alles beruhet, 
nebſt 


5) f. Juſätze zu Volkmann von Italien, I. B. 
395. ©: 
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nebſt einer großen beutſeligkeit noch eine vorzuͤg⸗ 
lich dabey erforderliche Eigenſchaft — eine 
ausnehmende Thaͤtigkeit. Er ſoll ſelten uͤber 
3 Stunden des Nachts der Ruhe widmen, und 
zu ſeiner Erholung hat er die ſchoͤnen Kuͤnſte 
gewaͤhlt. Er hat eine artige Gemaͤldeſamm⸗ 
lung (die ich zwar nicht ſelbſt geſehen) ange⸗ 
legt, wo er aber mehr auf kleine Kabinetsſtuͤcke, 
als auf große Gemaͤlde geſehen hat. Inſon⸗ 
derheit iſt er ein großer Liebhaber der Muſik, 
und unterhält eine Kapelle von mehr als dreyf⸗ 
ſig Perſonen, unter welchen zween italieniſche 
Soprani befindlich find; er war willens, ein 
ordentliches Schauſpielhaus erbauen zu laſſen, 
und ließ indeſſen in ſeinem Pallaſte Luſt⸗ und 
Singſpiele aufführen; der große und ſchoͤne 
Saal, in welchem man ſich vor und nach Tiſche 
verſammelt, iſt mit einem erhoͤheten Orcheſter 
ſehr bequem dazu eingerichtet; — wenn ich al⸗ 
lein geweſen waͤre, hätte ich mich leicht entfchlof- 
ſen, einige Tage zu verziehen, weil fuͤr einen be⸗ 
vorſtehenden Beſuch des beruͤhmten Fuͤrſten 
gieron. Radzivill große Anſtalten zu allerhand 
Luſtbarkeiten gemacht wurden: zugleich hoͤtte 
ich mich auch in dem Nuͤtzlichen beſſer umſehen 
koͤnnen. — Ueberhaupt lebt der Schatzmeiſter 
mit großer Pracht; er haͤlt offene Tafel; wir 
waren zum wenigſten 40 Perſonen bey Tiſche, 
und die Mahlzeit war fuͤrſtlich. Es waren 
Bern. N. VI. B. D auch 
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auch einige Damen dabey; vornehmlich zwo 
liebenswuͤrdige und muntere Nichten des Mini⸗ 
ſters. Er ſelbſt iſt dabey von einem ſehr ein⸗ 
nehmenden Charakter, hat viel Sanftes und 
Liebreiches in ſeinem Betragen, und das, wie ich 
bemerkte, gegen die Einheimiſchen und ſeine Un⸗ 
tergebenen ſowohl, als gegen Fremde. 5 

Der Graf unterhielt ſich mit mir unter an⸗ 


dern von einer neuen Anſtalt, die er noch zu er⸗ 


richten willens war: einem aſtronomiſchen Gb⸗ 

ſervatorium; es ſollte neben dem akademiſchen 
Gebaͤude aufgefuͤhret werden, und die Anlage, 
ſo wie er mir ſie erklaͤrte, war ſehr gut ausge 
ſonnen. Es wurden auch wirklich ſchon koſt⸗ 
bare Inſtrumente, dieſes Gebaͤude damit zu 
verſehen, in England verfertiget, und zwar un⸗ 
ter der Aufſicht des zukuͤnftigen Beobachters, 
des Abbe Narwoiscz, eines geſchickten Schola⸗ 
ren der Aſtronomen zu Wilna, und der zugleich 
mit dem Grafen durch Berlin gereiſet war, und 
unſern aſtronomiſchen Vorrath noch ‚genayer 
unterſucht hatte. 

Da alle Gebaͤude, von welchen ich bisher 
geredet habe, ausgenommen des Stadtpraͤſiden⸗ 
ten Haus: außerhalb der Stadt liegen, ſo habe 
ich von Grodno ſelbſt wenig geſehen. Nach 
Hrn. Buͤſching, ſoll das ehemalige Jeſuiten⸗ 
kollegium eine praͤchtige Kirche haben; und auch 
die neue Kirche der Karmeliternonnen ſchoͤn 


ſeyn⸗ 
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ſeyn. Ich bin nur in einer Kirche geweſen, ich 
weiß nicht, in welcher, und die war ſehr artig. 

Der von König Auguſt III. erbaute Pallaſt 
iſt groß, aber von ſehr einfoͤrmiger und wenig 
in die Augen fallender Bauart; der kleinere des 
Grafen von Tyzenhauz nimmt ſich viel beſſer 
aus. Jenen habe ich inwendig nicht geſehen: 
Herr D. Buͤſching ruͤhmt den großen Saal, die 
Senatſtube und die Kapelle: daß er aber nicht 
ſonderlich wohnbar war, erhellet aus dem Be⸗ 
fehl, den der Koͤnig dem Major von Sacco 
gab, die nothigſten Ausbeſſerungen und Einrich⸗ 
tungen zu beſorgen, weil er willens ſey, ſeine 
guten Diener — dieß war fein Ausdruck 
öfters zu beſuchen. 

In der buͤſchingſchen Erdbeſchreibung wer⸗ 
a den auch der fuͤrſtl. radzivilſche Pallaſt als ſehr 
groß, der fuͤrſtl. ſapiehaſche und das neue Kanz⸗ 
leyhaus als ſchoͤn geprieſen: ich erinnere mich 
dieser Gebaͤude nicht. 

In Grodno iſt auch eine von dem jetzigen 
Könige geſtiftete Cadettenſchule, in welcher 30 
unbemittelte junge Adeliche in allem auf Sr. 
Maj. Koſten unterhalten werden, und den ih⸗ 
rem Stande angemeſſenen Unterricht empfan⸗ 
gen. Der Direktor derſelben iſt der Obriſtlieu⸗ 
tenant von Sroͤlich. Meine erſte Nachfrage 
bey dem Herrn von Stolinski war nach dieſem 
Officier; weil ich wußte, daß er ein Liebhaber 
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der Naturgeſchichte und Beſitzer einer Samm⸗ 
lung, beſonders aus dem Steinreiche, ſey: ich 
erhielt aber die ſchlimme Nachricht, daß er ein 
Bein gebrochen, und keinen Beſuch annehmen 
koͤnne; dieſe geringfuͤgige Nachfrage war aber 
doch der Anlaß, daß mich der Stadtpraͤſident 
in die Bekanntſchaft des gefälligen Prof. Gil 
bert brachte, ohne welche ich wahrſcheinlicher 
Weiſe Grodno noch denſelben Tag haͤtte ver⸗ 
laſſen muͤſſen, und wenig 18 zu fügen gr 
wußt haͤtte. 


Reiſe von Grodno ae Bialyſtock. 


Gegen 4 Uhr holte ich Hrn. Bibiena, der 
lieber fuͤr ſich geblieben war, wieder ab, und 
mit aufrichtigem Danke verließen wir den 
dienſtfertigen und ämfigen Profeffor und feine 
liebenswuͤrdige Gattin, eine ſchoͤne und muntere 
Franzoſin, die ihm nach ein Paar Jahren mit 
einer Kammerjungfer, beyde in Mannskleidern, 
nach Lithauen gefolgt war. Wir legten in we⸗ 
nig mehr denn 3 Stunden 3 Meilen zuruͤck, bis 
Kusnika, wo wir die Nacht zubrachten. Der 
Weg war gut, und ſtellte eine ſchnurgerade mit 
jungen Baͤumen beſetzte Allee vor. Das Land 
war wellenfoͤrmig und der Boden ſchlecht, aber 
gut durch Buchwaizen benutzt. 

Den 22 Sept. um 5 Uhr brachen wir auf. 
Die gedachte Allee und der gute Weg dauerten 

noch 


1 


“ 
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noch 3 Meilen weiter durch ähnliches mittel: 


maͤßiges Land, bis zu einem Walde, durch wel⸗ 
chen wir noch eine Meile Weges machten, ehe 
wir um halb zehn Uhr Raſt hielten; es war an 
einem geringen Orte, den wir ſchon um zwoͤlf 


Uhr wieder verließen. Wir fuhren noch bey 


3 Meilen weit durch Waldung, und hernach 
noch eine Meile durch unebenes Land, aber auf 
ſchoͤnen Wegen bis Bialpfteu wo wir um halb 
fuͤnf Uhr ankamen. — In dem bemeldeten 
Walde bemerkte ich auf der Seite eine ſehr 
ſchoͤne gerade und neulich ausgehauene Allee, 
durch welche vermuthlich die Landſtraße mit der 
Zeit gehen ſoll. Am Ende des Waldes liegt 
ein Dorf, auf welches eine moraſtige Niedri⸗ 
gung folgt, durch die man aber, vermittelſt ei⸗ 
ner Brücke, welche ein guter Damm fortſetzt, 
febr bequem komm. 


Bialpſtock. 
5 


Bialyſtock auf der Graͤnze von Lithauen und 
polen, iſt ein ſehr gut gebautes Siädtchen in 
einer angenehmen Lage, welches von dem letzt 
verſtorbenen Krongroßfeldherrn, Grafen Bra⸗ 
nizki, dem es gehörte, und der es feiner Wittwe 
hinterlaſſen hat, ungemein verſchoͤnert worden. 
Die artigen Stadtthore, der Markt, die von 
Grund auf erbauete Neuſtadt u. a. m. fallen 
D 4 übers 
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uͤberaus niedlich in die Augen. Beſonders ſe⸗ 
henswerth iſt aber allhier der herrliche braniz⸗ 
kiſche Pallaſt mit ſeinen ſchoͤnen Gaͤrten. Aus 
dem Gaſthofe auf dem Markte gehet man da⸗ 
hin weſtwaͤrts, und koͤmmt bey einem gut ge⸗ 
bauten Hoſpital und Nonnenkloſter vorbey, wel⸗ 
ches der verſtorbene Graf ſelbſt erbauet und ge⸗ 
ſtiftet hat, und worinn 24 Kranke von 7 Non⸗ 

nen verpflegt werden. | 
Sodann folgt fogleich der Pallaſt; er iſt in 
einem geoßen Geſchmack gebaut, und hat zween 
Fluͤgel, die den Hof faſſen, und an das Haupt⸗ 
gebaͤude mit Saͤulengaͤngen anſchließen. Auf 
den Hof folgt noch außerhalb ein mit Charmil⸗ 
lebogen eingefchloffener halb ovaler Raſenplatz, 
an deſſen Spitze ein Triumphbogen ſteht, auf 
welchem ein Obeliſk einen großen auf einer 
Kugel ſtehenden reif (das branizkiſche Wapen) 
traͤgt. Durch dieſen Bogen koͤmmt man aus 
dem Bezirke des Schloſſes heraus in die lange 
und ſchnurgerade Gaſſe der Neuſtadt. Am An⸗ 
fang gehet eine Bruͤcke uͤber einen Bach, der 
von der linken Seite durch einen Luſtwald kom⸗ 
mend fich zur Rechten in einen mit Gärten nnd 
angenehmen Spatziergaͤngen umgebenen See 
ergießet. — Am Ende der Straſſe, die ſich all⸗ 
maͤhlig erhebet, ſtehet ein artig erbauetes Stadt⸗ 
thor (dergleichen noch 3 oder 4 andere find), fo 
baß, wenn man zu dieſem Thore hineinkommt, 
man 


Bialyſtock. 55 


man eine ſchr ſchoͤne Perſpective bis an das 
Schloß vor ſich ſiehet. Noch reizender iſt aber 
die Aus ſicht bey der auf einem Huͤgel liegenden 
Windmuͤhle ein Paar hundert Schritte vor dem 
Thore etwas zur Rechten. 

Nachdem ich mich an dieſem anmuthigen 
propette ſattſam vergnuͤgt hatte, gieng ich wie⸗ 
der nach dem Schloſſe hinunter, und ließ mir 
nun von dem Caſtellan — (im deutſchen Ver⸗ 
ſtande heißt er Burggraf) der einen Bedienten 
noch zur Huͤlfe bey ſich hatte — die Zimmer 
deſſelben zeigen. Es iſt von innen eben nicht 
ſehr prächtig, aber doch gewiß recht ſchoͤn, und 
vieles darinn verdienet, von einem Liebhaber der 
Kuͤnſte beſehen zu werden. — Unter der klei⸗ 
nen aber recht artig und kuͤnſtlich erbauten mit 
marmornen und gypſernen Statuͤen verzierten 
Haupttreppe ſtehen vier große Saͤulen von 
grauem polirten Marmor, welche den Eingang 
in den großen Saal unterſtuͤtzen. Aus dieſem 
Saale kommt man in einen andern großen 
Saal — doch ich will mich begnuͤgen, aus ei⸗ 
nigen Zimmern das Merkwuͤrdigſte auszuzeich⸗ 
nen, und vors erſte erinnere ich überhaupt, daß 
in dem Speiſeſaal und in andern Zimmern viel 
artig bronzirte Gypsabguͤſſe und eine Menge 
beſſer als gewohnlich gemalte Familien, 1 
andere 1 befindlich ſind. 


x N 
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Was mich aber zuerſt und am meiften frap⸗ 
pirte, waren die ſchoͤnen Gemaͤlde in der Kapelle. 
Drey inſonderheit ſchienen beym erſten Anblicke 
von den beruͤhmteſten italieniſchen Meiſtern zu 
ſeyn, und ehe konnte die Friſchheit der Farben 
als Fehler in dem übrigen, das Urtheil zuruͤck⸗ 
zunehmen veranlaſſen. — Auf dem Hauptaltar 
war eine Himmelfahrt Mariaͤ, im Geſchmack 
des Guido; — an einer Seitenwand eine heil. 
Jungfrau mit dem Kinde, deren ſich Carl Ma⸗ 
ratti nicht wuͤrde geſchaͤmet haben, und nahe 
dabey ein großes Stuͤck mit vielen Apoſteln, daß 
einen eben ſo großen Coloriſt als Zeichner ver⸗ 
rieth. Dieſe drey Stuͤcke ſind von Herrn von 
Mirys, von welchem nachher ein Mehreres; 
und das Letztere iſt eine Kopie von einem Ge⸗ 
maͤlde des Rubens, ſo ſich zu Wengrow, halb 
weges von Bialyſtock nach Warſchau befindet. 

In verſchiedenen Zimmern des obern Sto⸗ 
ckes ſiehet man gute Architekturgemaͤlde, al 
Freſco uͤber den Thuͤren und Kaminen. — Ein 
Zimmer iſt ganz mit den Schlachten Alexanders, 
von Wirys nach le Bruͤn, in großen Feldern 
auf Leinwand gemalt, austapezirt. — Noch in 
einem iſt die koͤnigliche franzoͤſiſche Familie 
(Kinder und Enkel Ludwigs XV.) ſehr gut ge⸗ 
malt. Im untern Stocke des halben Gebaͤu⸗ 
des ſah ich mit Vergnuͤgen die Portraite des 
En 9 Radzivil und der Mai⸗ 

treſſe, 
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treſſe, die ihn auf ſeiner Flucht begleitet hatte: 
der Fuͤrſt ift in feiner Verkleidung vorgeſtellt. — 
Durch einen mit Kupferſtichen und Landcharten 
behangenen Gang, in welchem ich auch in einem 
Winkel einen kleinen marmornen alten Sarco⸗ 
phagus nebſt andern alten Denkmaͤlern bemerkt 
habe, kommt man in ein Kabinet, welches mit 
vielen kleinen Gemaͤlden, bronzenen und elfen⸗ 
beinern kleinen Statuͤen u. d. gl. mehr, ausge⸗ 
zieret iſt. Daſelbſt ſtehet auch eine marmorne 
Buͤſte des verſtorbenen Krongroßfeldherrn im 
Jahr 2766 verfertiget, da er 76 Jahr alt war; 
ſie iſt gut gearbeitet, und was am meiſten Ver⸗ 
wunderung erregt — von einem Juden, der 
noch in Bialyſtock, ohne, nur in Ermangelung 
des Gelaſſes und der Gelegenheit, ſeine Kunſt 
zu treiben, unbekannt lehet. An jenes Zimmer 
ſtoͤßet ein noch kleineres gegen dem Garten lie⸗ 
gendes Kabinet, in welchem viele recht huͤbſche 
Miniatur⸗ und andere kleine, zum Theil nach 
berühmten großen Gemälden, verfertigte Stuͤ⸗ 
cke haͤngen — aus demſelben kommt man in 
ein Schlafzimmer, in welchem es mir lieb war, 
zum wenigſten das Bildniß der jetzigen erlauch⸗ 
ten Beſitzerin, die abweſend war, zu fehen. — 
Ein ſchmaler Gang, in welchem ein großes Hi⸗ 
ſtoriengemaͤlde von Mirys allzuwenig Licht hat, 
und kaum kann befehen werden, fuͤhret ſodann 
noch in ein mit ſchoͤnen Kupferſtichen meublir⸗ 
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tes Zimmer. — Aus Anlaß einiger Basreliefs 
in Gyps, die ich auch darinn ſahe, ſagte mir 
der Burggraf, daß er ſich ſelbſt auf dieſe Kunſt 
lege, und ſchon verſchiedene von jenen Stuͤcken 
nachgeahmet habe. Rn 
Alles dieſes, und was ich unter der 
Menge mag uͤberſehen haben, befindet ſich 
in dem Hauptgebaͤude; in den Flügeln, hieß 
es, waͤre nichts Sonderliches zu ſehen. Eine 
Anmerkung, die ich doch noch zu machen habe, 
iſt dieſe, daß die Oefen wie in Wandſpinden ein⸗ 
gefchloffen find, zu welchen die Thuͤren bald von 
artigen Drahtgitterwerk, bald von gemalten 
Canfas verfertigt ſind; ſo daß man oͤfters kei⸗ 
nen Ofen gewahr wird, und welches inſonder⸗ 
heit dazu dienet, daß durch die Eröffnung oder 
Schließung der Thuͤ { ie Hitze gedaͤmpft oder 
vermehrt werden kann; dabey ſind aber die 
Zimmer doch nicht gut zu erwaͤrmen, weil die 
Oefen zu enge in Niſchen eingeſchloſſen ſi ſind, 
und nur Eine Flaͤche die Hitze mittheilen kann; 
deswegen, wenn die Graͤſin den Winter zu Bia⸗ 
lyſtock zubringt, fo bewohuet fie ein kleines 
niedliches Haus, das außerhalb des Hofes lin⸗ 
ker Hand zwiſchen den Staͤllen und dem obge⸗ 
dachten Luſtwaͤldchen liegt. ; 

Hiernächſt beſah ich den e welcher 
zwar meiſt im franzoͤſiſchen Geſchmack, aber ei⸗ 
ner der groͤßten, . und ſehenswuͤr⸗ 
| digſten 


Bialyſtock. 59 


digſten dieſer Art iſt, und zum Theil wegen des 
großen Raſenplatzes vor dem Pallaſte, und an⸗ 
dern Parthien mehr, auch mit engliſchen Gaͤr⸗ 
ten Aehnlichkeit hat. Inſonderheit wird man 
alle Augenblicke durch vortreffliche Perſpektiven 
und Ausſichten nach Wieſen, Raſenplaͤtzen und 
Alleen auſſerhalb des Gartens uͤberraſcht; es 
ſind auch darinn artige Luſthaͤuſer und kleine 
Colonnaden; zur rechten Hand, aber etwas 
niedriger, zwiſchen dem Garten und dem ers 
waͤhnten Kloſter, bemerkte ich ein kleines Waͤld⸗ 
chen von anmuthigen mit Kanaͤlen umgebenen 
Bosketten, in welche ich mich wegen der Feuch⸗ 
tigkeit des Orts und der ſpaͤten Abendzeit nicht 
mehr wagen durfte. — Endlich ſo iſt die Oran⸗ 
gerie ein ſchoͤnes Gebaͤude; ich habe ſie aber nur 
von außen geſehen — und etwas Merkwuͤrdiges 
darinn zu ſehen verſaͤumet, noͤmlich 5 große 
Freſtogemaͤlde, welche die Cerimonie vorſtellen, 
da der Graf Branizky den Orden des heil. Gei⸗ 
ſtes empfieng. Sie ſind von Mirys. Allein 
weil ich nichts davon wußte, und es ſchon 
Nacht wurde, eilte ich zu dieſem geſchickten 
Manne ſelbſt; denn die Stuͤcke, die ich bereits 
von ihm geſehen hatte, waren hinlaͤnglich, mich 

nach deſſen Bekanntſchaft ſehnend zu machen. 
Ich fand in einer demuͤthigen Wohnung ei⸗ 
nen ſehr langen muntern und ſchoͤnen Greiß, 
von beynahe 79 Jahren (er iſt den 8 Januar 
1700 
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1700 gebohren), der gut Franzoͤſiſch ſpricht, 
angenehm erzaͤhlt, und noch gegenwaͤrtig fleiſ⸗ 
ſig arbeitet; er zeigte mir unter andern Ge⸗ 
maͤlden verſchiedene große geiſtliche Stuͤcke, die 
er fuͤr eine Kirche, welche die Graͤfin Branitzky 
zu Tykoczin bauen ließ, verfertiget hatte, und 
beſchenkte mich mit ſeinem eigenen in Lebens⸗ 
große gemalten Bruſtbilde, in welchem, ob es 
ſchon flüchtig gemalt iſt, ein jeder Kenner zu Ber⸗ 9 
lin eine freye und meiſterhafte Manier bemerket. 
Dieſer wackere Mann hat ſonderbare Schickſale 
gehabt. Sein Vater, ein Schottlaͤnder von 
Adel, folgte dem vertriebenen Koͤnig Jacob nach 
Frankreich. Der Sohn, der eine große Nei⸗ 
gung zur Malerkunſt fuͤhlte, legte ſich darauf 
und bildete ſich in Rom ferner aus; brachte es 
auch noch, dieweil er dort ſich aufhielte, ſo weit, 
daß ihn der Pabſt zum Ritter des goldenen 
Sporns ſchlug, wovon er die Ordenskette noch 
im Hauſe, als eine troͤſtliche Erinnerung an 
gluͤcklichere Zeiten, am Halſe traͤgt. Er war 
aber noch ein junger Mann, als ihn ein Fuͤrſt 
Jablonovsky beredte, Rom zu verlaſſen, und mit 
ihm nach Polen zu ziehen. Dieſe Verbindung 
war für ihn eine Quelle vieler Verdrießlichkeiten, 
und er klagte ſehr uͤber die Art, wie er von dem 
Fuͤrſten behandelt worden; zudem kam noch ein 
langer Arreſt, ferner ein Gefecht, in welchem 
er ein une ſeiner Gegner zu Boden legte, und 
derglei⸗ 
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dergleichen Abentheuer mehr, die mir zwar nach 
und nach wieder ins Gedaͤchtniß zuruͤck kom⸗ 
men, die ich aber hier nicht am rechten Orte zu 
ſeyn glaube. Kurz: nachdem er ſich bald in 
Kloͤſtern, bald bey vornehmen Damen, die ihn 
in Schutz nahmen, als ein Fluͤchtling aufgehal⸗ 
ten hatte, brachte er eine geraume Zeit in Dan⸗ 
zig zu, wo, wie er mir ſagte, vieles von ſeiner 
Arbeit ſoll zu ſehen ſeyn. Endlich nahm ihn 
der Krongroßfeldherr, Graf Brantzky, zu ſich, 
und ſo lange dieſer Herr lebte, hatte er es ſehr 
gut; durch deſſen Tod iſt er aber wiederum in 
ſehr mittelmaͤßige Umſtaͤnde gerathen: jedoch 
da ihm die Frau Wittwe noch eine kleine Woh⸗ 
nung gelaſſen hat, und ihm einigen Verdienſt 
zuwendet, er auch fuͤr eine Veraͤnderung zu be⸗ 
jahrt iſt, ſo erwartet er getroſt ſein Ende in dem 
abgelegenen Winkel von Europa, wo ihn das 
Schickſal hinverſetzt hat. In juͤngern Jahren 
muß er ein ſehr ſchoͤner und feuriger Mann ge⸗ 
weſen ſeyn, vielleicht auch ein noch groͤſſerer 
Kuͤnſtler, als er ſich in Bialyſtock, wo er ſchon 
etwas bejahrt hingekommen, zeigen koͤnnen; 
ich wuͤnſchte nun, nachdem ich die biebhaber der 
Kunſtgeſchichte auf die Spur gebracht habe, et⸗ 
was mehr von dieſem merkwuͤrdigen Kuͤnſtler 
zu erfahren, der ſo wenig bekannt worden, daß 
er ſich unter keiner muthmaß lichen Rechtſchrei⸗ 

bung 
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bung ſeines Namens in dem en e 
xicon findet. 

Ueber allen erwaͤhnten Schens⸗ und Hbrens⸗ 
wuͤrdigkeiten hatte ich beynahe meinen gleich⸗ 
gültigen im Gaſthof auf mich wartenden Rei⸗ 
ſefaͤhrten vergeſſen, der mir, um ihm in andern 
Stücken Gerechtigkeit wiederfahren zu laſſen, 
doch auch mit manchen artigen Anekdoten von 
ihm und andern, die Zeit auf der Reiſe verkuͤrzt 
hat. Die Mannichfaltigkeit der Auftritte, die 
er ſelbſt erlebt und geſehen hatte, moͤgen ſeine 
Neugierde gegen alles, ſo ganz c ne ausge⸗ 
loſcht 3 | 


an von Bias nach 
Warſchau. 


Den 2 ten rn tristen wir um 7 
Uhr von Bialyſtock wieder ab. Wir fuhren 
wohl eine halbe Stunde in angenehmen jungen 
aber ſchon etwas ſchattigten Baumalleen, und 
kamen bald hernach in einer 3 Meile langen 
ſchnurgeraden und breiten Allee durch einen 
Fichten und Birkenwald. Darauf folgte ſan⸗ 
digtes Ackerland und nichts Merkwuͤrdiges als 
ein ſehr langes Dorf, durch welches eine ſchnur⸗ 
gerade mit Weiden beſetzte Straße gieng. 

um 11 Uhr langten wir nach zuruͤckgelegten 


2 zu Däsky an, wo ein gutes polniſches 
Wirths⸗ 
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Wirthshaus iſt, und aus einem vorbeyfließen⸗ 

den Waſſer gute große Hechte gefiſcht werden. 
Wir ſahen auch nahe dabey ein Landhaus mit 
einem neuangelegten Garten. 

Wir fuhren nach 2 Uhr wieder ab, und 
‚able um halb neun Uhr die 4 oder 5 Mei⸗ 
len weiter liegende Stadt Bransk; wir kamen 
aber nicht durch Bielsk, die Hauptſtadt von 
Podlachien, wie es nach der Poſtroute geſchehen 
waͤre; hingegen, etwa auf dem halben Wege, 
durch einen großen Landſitz mit einem artigen 
Haufe, ſchoͤnen Gärten, ane alten u 
niedlichen Brücken. 

Den 24ten Sept. fuhren wir um 6 uhr ab, 
und machten durch mittelmaͤßiges, ſteinigtes 
Land und einige Wälder, über polikry (32 Meis 
len) bis Granno 53 Meilen; ſetzten auch noch 
in einer Faͤhre uͤber den großen Fluß Bug, und 

hielten in Grodeck am andern Ufer von 112 
bis 22 Uhr. — Nachmittags kamen wir durch 
ſandigtes, bisweilen auch gutes Land, zuerſt 
nach Sokolow (3 Meilen); fuhren aber durch 
einen ſchoͤnen Eichenwald noch eine halbe Meile 
weiter, und hielten um 7 Uhr in einem großen 
mit mehr Zimmern als gewoͤhnlich RR FIRE 
Kruge. 

Den 25ten Sept. Aufgebrochen um 7 uhr. 
Wir fuhren wiederum durch einen großen Ei⸗ 
Gerwald; und nach zuruͤckgelegten 13 Meilen 


hie lg 


* 
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hielten wir eine Weile zu Wengrow, einer klel⸗ 
nen dem Grafen Kraſinski zugehorigen Stadt. 
Außer einer hölzernen Kirche, die vielleicht die 
von Herrn Buͤſching erwaͤhnte lutheriſche und 


reformirte iſt, find hier zwo ſchoͤne ſteinerne bey 


Moͤnchskloͤſtern. In der einen, die neu iſt, und 
von dem Grafen Kraſinski dem heil. Anton 
von padua und einem andern Heiligen, gewey⸗ 
het worden, bemerkte ich verſchiedene gute Al⸗ 


targemaͤlde, und einige kleinere auch nicht zu 
verachtende an den Pfeilern: ingleichen ein 


großes Grabmahl. Der Hauptaltar iſt von 
Holz, aber mit ſchoͤnen gereifelten Saͤulen ge⸗ 
ſchmuͤckt. — In der andern Kirche, die fo wie 
jene, Seitennavaten hat, ſind die Altargemaͤlde 
an den Waͤnden auf friſchem Kalk, aber nicht 
ſonderlich gemalt; die ziemlich zahlreichen hier 
befindlichen Oelgemaͤlde ſind ebenfalls ſchlecht, 
ausgenommen zwey neue auf ein Paar Altaͤren 
an den Pfeilern, und inſonderheit eines, das in 
dem Chore neben dem Hauptaltare haͤngt. Die⸗ 
ſes iſt das weiter oben erwaͤhnte von Rubens, 
wovon ich die Kopie in dem Pallaſte zu Bialy⸗ 
ſtock geſehen hatte. Obſchon dieſes Stuͤck et⸗ 
was gelitten hat, und verſchoſſen iſt, ſo kann 
man den meiſterhaften Pinſel des großen Ru⸗ 
bens darinn nicht verkennen; inſonderheit 
ſticht das Geſicht einer Frau, die einen Zober 
ui dem Kopfe trägt, ſowohl wegen des ange⸗ 
. nehmen 
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nehmen Kolorits und wahren Ausdrucks, als 
weil man ſogleich eine von Rubens Gemahlin⸗ 
nen darinn erkennet, ſehr hervor. Der uͤbri⸗ 
gen Figuren ſind 10 an der Zahl, ſaͤmmtlich 
Apoſtel; unter denſelben iſt der Kardinal de la 
Valette abgebildet, und wie mich duͤnkte, ſo war 
Rubens ſelbſt auch durch einen Apoſtel vorge⸗ 
ſtellt. Ein großer Fiſch iſt dabey, der zur Er⸗ 
laͤuterung der Geſchichte gehort. Dieſe kann 
ich im Zuſammenhang nicht mehr erzaͤhlen, ob 
Herr von Wirys mir ſie ſchon mitgetheilt hat, 
nur weiß ich noch, daß eine Anekdote, die ſich 
waͤhrend der Geſandſchaft des Rubens in Spa⸗ 
nien zugetragen hat, der Gegenſtand dieſes Ge⸗ 
maͤldes iſt. 

Wir ſpeiſeten in einem Dorfe, 2 Meilen wei⸗ 
ter, von da wir um 3 Uhr wieder abfuhren. 
Nach einer Meile kamen wir durch Makowa, 
eine Poſtſtation, hernach in einen großen Fich⸗ 
tenwald, in welchem wir durch vielen Sand 3 
Meilen zuruͤcklegten, ehe wir um 8 Uhr Sta⸗ 
Wieda erreichten, wo wir aber nicht blie⸗ 
ben, fondern in einem ein wenig weiter gelege⸗ 
nen Kruge ein Nachtquartier nahmen, das eini⸗ 
ge Wochen ſpaͤter ſehr behaͤglich würde geweſen 
ſeyn; jetzt aber kußerſt unangenehm war; denn 
man war eben beſchaͤftigt, alles auszuweiſſen, 
und verſchiedene Zimmer mae und neuen 

Ofen zu verſehen. u | 

Bern. N. VI. B. E wen 
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Den 26ſten September hatten wir nur noch 
6 kleine Meilen bis Warſchau; wir kamen noch⸗ 
mals durch einen großen Fichtenwald und tie 
fen Sand: ſpeiſeten des Mittags auf dem hal⸗ 
ben Wege bey der erſten Poſtſtation vor War⸗ 
ſchau, und erreichten dieſe koͤnigliche Hauptſtadt 
ſchon gegen 4 Uhr des Nachmittags; ehe ich 
aber davon zu reden anfange, will ich hier eine 
kurze Nachricht von einem merkwuͤrdigen Land⸗ 
ſitze einer nich mee Dame > 
fügen. 


Siemiatycze. 


Es iſt ein Staͤdtchen, welches wir, da wir 
den 25ſten September durch Granno und 
Grodeck kamen, nur vier Meilen zur linken 
Hand ließen, und das der verwittweten Fuͤr⸗ 
fin Anna Jablonowska, Woiwodin von Bratz⸗ 
law, zugehoͤrt, welche hier ihre praͤchtige Kunſt⸗ 
und Naturalienſammlung verwahrt. Dieſe 
Sammlung war mir ſchon zu Danzig von dem 
Fraͤulein Gralath, einer vertrauten Freundin 
der durchl. Fuͤrſtin, ſehr geruͤhmt worden: 
und darauf hatte ich große Luſt bezeugt, die 
ganze Sammlung ſelbſt zu ſehen, und eine ſo 
ſchaͤtzbare Dame kennen zu lernen. Die Folge 
dieſer Aeußerung war, daß ich bey meiner An⸗ 
kunft in Warſpan eine eigenhaͤndige hoͤchſt ver⸗ 

bindliche 
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bindliche Einladung der Fuͤrſtin, ſie in Siemia⸗ 
tycze zu beſuchen, vorfand. Nun erſt wußte 
ich, was ich verſaͤumt hatte: denn zuvor war 
mir der Name des Ortes nicht hinlaͤnglich be⸗ 
kannt geweſen '), und mit beſonderm Mißver⸗ 
gnuͤgen mußte ich eine ſo erwuͤnſchte Anerbie⸗ 
tung mit einer abſchlaͤgigen Antwort erwiedern, 
denn es war mir nicht moͤglich, in dieſer ſchon 
ſpaͤten Jahreszeit, und nach einer ſo weiten Rei⸗ 
ſe wieder etwa 15 Meilen gegen Nordoſt zu⸗ 
ruͤckzukehren. Zugleich erkuͤhnte ich mich, die 
Fuͤrſtin um einige Schadloshaltung durch eine 
kurze Nachricht von ihren Sammlungen zu er⸗ 
ſuchen. Kurz nach meiner Zuruͤckkunft in Ber⸗ 
lin erhielt ich wieder ein ſo hoͤfliches Schreiben, 
daß ich den Verdacht großer Eitelkeit auf mich 
ziehen wuͤrde, wenn ich es ganz hieher ſetzen 
wollte ): ich begnuͤge mich, die Antwort, wel⸗ 

ir E 2 che 


5) Die Sammlung war lange Zeit groͤßtentheils in 
Danzig geweſen, es war noch ungewiß, ob ſie die 
Fuͤrſtin hernach zu Siemtatyeze oder ſonſt wo 

aufgeſtellt hatte, und in Abweſenheit der Fuͤrſtin 
wird das Kabinet nicht gezeigt. 


N 
vr) Ein Beyſpiel von den edlen und vortheilhaften 
Geſinnungen der durchl. Woiwodin gegen Gelehr⸗ 

te iſt unter andern in folgender Stelle der Excer- 
pta polon. Literaturae des gelehrten Domherrn 
Janozki (IV. Vol. p. 287.) enthalten. „Bb 
molecius vir eruditiſſimus, Polonicaeque non 
minus quam Latinae linguae diſertus idemque 
rerum 
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che die Sammlungen betrifft, mitzutheilen: und 
zwar unveraͤndert und in der Sprache, in wel⸗ 
cher ſie geſchrieben worden: man wird zugleich 
daraus ſehen, wie richtig dieſe gelehrte Dame 
das Franzoͤſiſche ſchreibt! Schade, daß ich nicht 
auch eine Probe ihrer ſchoͤnen Hand geben kann; 
denn man wird nicht leicht von Vornehmen, 
weder ihres Geſchlechts noch des maͤnnlichen, 
eine zierliche Handſchrift zu ſehen bekommen ). 
| „ Bi 


rerum domeſticarum peculiariter curioſus, no- 
ſtraeque antiquitatis bene peritus, magni Kie- 
viae Antiſtitis, /ofephi Zaluſcii Muſagetae ſuaſu 
hortatuque, reconditos in opulenta ipſius Bi- 
bliotheca, clariſſimos Poloniae atque Lituaniae 
Auctores, qui patriam hiſtoriam vernaculo ſer- 
mone tradiderunt, pulchris nitidisque chara- 
cteribus denvo excudendos curat. Sumtus in- 
gentes ſuggerit, virilis animi, doctique ingenii 
mulier, Anna Princeps Iablonouſcia, vidua Pa- 
latina Braclauienſis, fulgentiſſima Sapieharum 
ſtirpe procreata. Productus jam in publicum 
Martinus Bielſcius, Polonicarum rerum nobilis 
ſane et verax ſcriptor. Sapientiſſimo doctiſſi- 
moque Regum Stanislas Auguflo cum ſolenni 
dedicatione oblatus, ſuauiterque ac blanditer a 
Sua Maieftate acceptus. — Ich habe die Stelle 
um ſo mehr ganz hieher zu ſetzen Urſache gehabt, 
da in der folgenden Abtheilung von der zaluski⸗ 
ſchen Bibliothek und von Hrn. Bohomolee noch 
mehr die Rede ſeyn wird. 


*) Weil doch, nach Lavater und andern, auch in 
den Handſchriften Phyſiognomonie ſteckt, ſo ver⸗ 
dient angemerkt zu werden, daß die verehrungs⸗ 

wuͤrdige 


0 


* 
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— — l ſeroit difficile, Monſieur, de vous 
faire une defeription de mon cabinet; les d’e- 
tails feroient trop grands et actuellement impof- 
fibles, puisque n' ayant pas encore un endroit aſ- 
fes vaſte pour arranger et elaſſifier tout cela, j ai 
encore la moitié des choſes en ballots; nean- 
moins plufieurs Savans curieux, qui ont pris la 
peine de l’examiner, ont trouvd le coquillier très 
complet et ne manquant d' aucune piece rare. 
Les Petrifications les Agaſations en bois et au- 
tres vegetaux; les Inſectes, Oiſeaux, Reptiles et 
Quadrupedes exotiques, tant en Eſprit de vin 
que remboures font fort bien conferves et la col- 
lection en eſt afles ample; celle du Mont Ve- 
ſuve, en Laves, Pierres, Bitumes, ſels et diffe- 
rens Liquides ne l’eft pas moins; à tout cela eſt 
encore joint pluſieurs Vaſes et Urnes etruſques 
avec dl autres antiquités, et ! Anatomie des 5 
ſens en cire artiſtement travaillde par la fameu- 
ſe Manzolini de Boulogne. Voilä à peu pres le 
fond de mon Cabinet auquel manquera dei 
quelque chofe, e eſt votre approbation que j au- 
rois prifee autant que votre amitie. etc, 


8 Dieſes 


wuͤrdige Gräfin Podewils auf Guſow, die wit i 
der gelehrten Fuͤrſtin in der ausnehmenden Nei⸗ 
gung zur Naturgeſchichte ſo viel Aehnlichkeit hat, 
eine beynahe vollkommen gleiche und eben . 
be Hand ſchreibt. 
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Dieſes iſt doch noch nicht alles, was ich von 
dieſer anſehnlichen aber wenig bekannten Samm- 
lung zu ſagen habe, denn hier folgen noch hie— 
her gehörige Auszuͤge aus ein Paar Schreiben 
der Fraͤulein von Gralath. . 

Vom zoften Sept. 1779. — — Le Ca- 
binet de Me. la Princeſſe mérite bien Patten- 
tion d'un Connoiſſeur; S. Aſſe. neglige nt ſoins 
ni depenfes pour le completer: l’Annde dernie- 
re on Lui a envoie d' Hollande maintes caiſſes 
contenant des curiofites naturelles pour augmen- 
ter fa collection. Ce qui eſt arrive cette annde 
pour le cabinet fe trouve ches moi encore: La 
falle de nos livres approche d' avantage d un Mu- 
faeum, depuis que je ai ornde de plus de cent- 
quatrevingt Bocaux renfermant des Quadrupe- 
des, Poiſſons, Serpents etc. le tout conferve 
dans de l’efprit de vin. Puis des Oifeaux etran- 
gers et des ſinges embourres. Des coquilles 
dont les principales font; le Pavillon d' Orange 
et un Nautile papirace. Il y a auſſi la tete du 
Coudons et une päire de Cornes du Condoma: 
Buffon Vol. XII. p. 301. Fig. XXXIX. Quoi- 
que le Cabinet de Me. la Princeſſe lablonowska 
dur ᷑tre en rẽputation en Pologne, puisque la 
Dame qui le poſſede eſt ſi connue par ſes voya- 
ges en France, I' Italie, la Suiffe, IAngleterre, 
la Hollande, et ’Allemagne, cependant ni M. 
Caro ſi dans: fon Effai d’une Lithographie de 

Mlocin 


* 
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Mlocin ni M. Dubois dans fon Niftoire litteraire 
de la Pologne ne font mention de fon Cabinet, 
ce qui me ſurprend beaucoup: les deux Au- 
teurs fe bornent à parler d'autres cabinets en 
Pologne, peut étre moins allortis et moins com- 
plets que celui de Me. la Pſſe. Iablonowska ). 
— Noch in demſelben Schreiben weiter unten: 
Ie voulois que Vous m'appriſſiés de vive voix 
combien vous ſeriss ſatisfait de la nouvelle con · 
noiffance dans la perfonne de Me. la Princeſſe 
Palatine et comment vous aurés trouvé fon Ca- 
binet. Quant au Coquiller c’eft moi qui me 
ſuĩs amuſce à arranger les familles apres le ſiſte- 
me combiné de Mrs. Dargenville et Davila. 
Dans le tems que Me. la Pſſe. voyageoit en Po- 
logne, e ctoĩt à moi qu'elle avoit la bontè de con- 


E 4 fier 


) Herr Dubois hat ſeine Auslaſſungsſuͤnde ſchon 
öffentlich erkannt: auf einem einzelnen ſeinem 
Eflai etc. beyzufuͤgenden Blatte, das ein kurzes 
Verzeichniß von Druckfehlern enthält, und ſpaͤter 
als das Buch ſelbſt gedruckt worden, (ſo daß es 
nicht allen Kaͤufern wird zn Haͤnden gekommen 
ſeyn) ſagt er in einer Addition: Parmi les Ca- 
binets dont j'ai donne la notice on ne trou 
point celui de S. A. M. de la Princeſſe Iablö- 
nowska. Palatine de Bracttow. Ceſt une 
omiſſion involontaire qu'il eſt d' autant plus im- 
portant de r&paresy que c’eft peut ètre le cabi- 
net le plus complet et le mieux aſſorti qu'il y 
ait en Pologne, et qu'il devient tous les jours 
plus confiderable par les foins de Celle qui le 

pPoſſede. 
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fier tout ce qu'elle laiſſa à Danzig, de fagon 
que le beau Cabinet demeura deux ans et demi 
ſous ma tutele. Cette marque de confiance de 
Me. la Pſſe. me fait bien de l honneur etc. 


Vom zoſten April 1779. — Vattends de 
M. Nicolai les 3 Volumes de vos Lettres ſur dif- 
ferens ſujets etc, pour pouvoir les envoyer à 
Me. la Prineeſſe Iablonowska. le lui ferai par- 
venir de meme le volume de la relation de vos 
derniers voyages auſſitot qu'il ſortira de la preſ- 
fe, Lai des nouvelles recentes qu'il y a un 
vaiſſeau en mer qui m' apporte pour la Princeſſe 
une quantité de volaille vivante: cette Arche 
de No& m’arrivera dans 15 jours au plus tard. 
Des Canards et Oies des Indes; des Cogs et 
Poules d' Afrique; des Pigeons de [Ile de Cey- 
lon: il y aura des quatre parties du Monde. 
Mrs. Ies Hollandois profitent de la permiſſion 
que la prineeſſe leur a donnee de Lui envoyer 
des chofes eurieuſes; il doit arriver en tout 200 
pieces de Volaille qui reviennent ſelon la factu- ö 
re à 800 florins d’ Tenge voilä une Bafle- 
egur bien chere. 


Des 
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Des ſechſten Bandes 
Zweyte Abtheilung. 


— 


Nachrichten von Warſchau. 


Ankunft in Warſchau. 


Der 2 6ſten September Abends um 4 Uhr 
kamen wir in der koͤniglichen Reſidenz 
Warſchau an; wir mußten zuvor noch diſſeits 
der Weichſel im tiefen Moraſte durch die elende 
Stadt prag fahren, welche, da fie unmittelbar 
Warſchau gegen uͤber liegt, als eine Vorſtadt 
davon angeſehen wird. So ſchlecht fie in die 
Augen faͤllt, und ſo unangenehm ihre ungepfla⸗ 
ſterten Straßen ſind, war ſie mir dennoch merk— 
wuͤrdig und klaſſiſch, wegen des glorreichen 
Sieges, den ae große Churfuͤrſt, Friedrich 
Wilhelm, hier im J. 1656 erfochten hat; zu⸗ 
mal da wir uͤber das Schlachtfeld ſelbſt fuhren. 
— Uebrigens wird es, dem Anſchein nach, nicht 
lange mehr waͤhren, ſo wird auch in dieſem Thei⸗ 
le der Hauptſtadt Polens eine vortheilhafte Ber: 
änderung vorgegangen ſeyn: fehon ſah man 
manches neue Haͤuschen, beſonders ſehr viele 
Meth - und e vermuthlich iſt hier 

E 5 der 
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der Sammelplatz einer warfchauifchen Bürger: 
ſchaft, wenn ſie ſich etwas will zu gute thun; 
und da dieſe taͤglich zunimmt und in Aufnahme 
kommt, ſo muß den Ort ein he sünftiges 
Schickſal treffen. | 


An der Brücke, welche Prag von Warſchau 
trennet, fanden wir zwar eine Wache und Ac⸗ 
cißbediente, wir wurden aber ohne Paßabforde⸗ 
rung und ohne Viſitirung durchgelaſſen; ein 
ſolcher Umſtand iſt hinlaͤnglich, auf Reiſende ei⸗ 
nen guten Eindruck zu machen. — Die Bruͤcke 
iſt von Schiffen zuſammengeſetzt, welche man, 
wenn der Strom anfängt zuzufrieren, weg⸗ 
nimmt: und es iſt noch nicht laͤnger als ſeit 
1776, daß dieſe Schiffbruͤcke zu Stande ge⸗ 
kommen; vorher mußte man in einer Faͤhre 
uͤber die Weichſel fahren. Es war zwar ſchon 
von Sigismund Auguſt eine 1150 Schritte 
lange Bruͤcke erbaut, und von ſeiner Schweſter 
Anna Jagellon vollendet worden: ſie wurde 
aber bereits im J. 1603 von dem Eiſe wegge⸗ 
riſſen ). 


Es waren in dieſer großen Stadt nur erſt 4 
oder 5 Wirthshaͤuſer; are und beſonders 
wegen 


) Noch einige Merkwuͤrdigkeiten von dieſer Brucke 
und eine ſie betreffenden Inſchrift von Erz findet 
man in Erndtels Warſauia 5 illuſtrata. 
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wegen des bevorſtehenden Reichstages hatten 
wir große Mühe unterzukommen; endlich fan⸗ 
den wir ein kleines aber recht artiges Logis von 
zwey huͤbſchen Zimmern zu den drey Lilien, ei⸗ 
nem ſchoͤnen Gaſthofe mit einem großen Vorho— 
fe und einem niedlichen Garten, in einer der 
größten Straßen *). 


Herr Dubois. 


Sobald ich abkommen konnte, ſuchte ich im 
Kadettenhofe den in dieſer Reiſebeſchreibung 
ſchon oft erwaͤhnten Herrn Dubois auf; von 
welchem ich ſchon im voraus gute Gruͤnde hat⸗ 
te, zu vermuthen, daß er ſich meiner ſehr freund; 
ſchaftlich annehmen wuͤrde, ob ich ihm ſchon per⸗ 
ſoͤnlich nicht bekannt war; ich hatte mich in mei⸗ 
ner Erwartung auch gar nicht betrogen, und ich 
fand an ihm einen uͤberaus gefaͤlligen und arti⸗ 
gen Freund. BER Dubois ift im Herzogthum 
Burgund im J. 1154 geboren, alſo noch ein 

' junger 
1. 

) Eine ausführliche Beſchreibung der Grund⸗ und 
Standriſſe eines überaus großen Gaſthofes, der 
auf dem Staroſteyplatz in Warſchau hat ſollen er⸗ 

bauet werden, von des beruͤhmten ſaͤchſiſchen Bau⸗ 
meiſters Herrn Krubſacius Erfindung und Zeich⸗ 
nung, hat ohnlaͤngſt in der neuen Bibl. der ſch. 

Wiſſenſch. und freyen Künſte (XXII. B. a. d. 

11 u. ff. S.) geſtanden, wo aber a. d. 12 S. uns 

richtig geſagt wird, es ſey in dieſer großen Reſi⸗ 

denz gar kein Gaſthof. 
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junger Mann; um ſo mehr bewunderte ich an 
ihm zwo Eigenſchaften, die ungemein ſelten bey 
jungen Leuten ſeiner Nation anzutreffen ſind: 
eine ſittſame Ernſthaftigkeit, und einen mit ſehr 
weitlaͤufigen Litteraturkenntniſſen ausgeſchmuͤck⸗ 
ten Kopf; der dabey nicht deſto minder ſolider 
Studien und gruͤndlicher Unterſuchungen fähig. 
if. Sein Hauptfach iſt die Naturgeſchichte; 
auf dieſe hat er ſich waͤhrend einem Aufenthalte 
von mehrern Jahren zu Paris am meiſten ge⸗ 
legt. Hier wurde er mit dem Fuͤrſten Adam 
Cartoryski bekannt, der ihm eine Lehrſtelle in 
dem adelichen Kadettenkorps zu Warſchau an⸗ 
trug. Es war zwar die hiſtoriſche Profeſſton, 
weil ihm aber geſtattet wurde, die Geſchichte 
der Natur damit zu verbinden, ſo war er um 
ſo weniger abgeneigt ſie anzunehmen, und kam 
im J. 1775 zu Warſchau an, wo er denn als 
Profeſſor der Staats- und Naturgeſchichte mit 
dem Charakter eines koͤniglichen Hofraths in⸗ 
ſtallirt wurde. Herr Dubois hatte ſchon zuvor, 
nebſt den gelehrten Sprachen, die italieniſche 
und engliſche gelernt; nun kultivirte er mit groſ⸗ 
ſem Eifer die polniſche und deutſche, und uͤber⸗ 
ſetzte aus jener das ſchoͤne Gedicht Miyfseide, 
des Fuͤrſtbiſchofs von Ermeland, aus der deut⸗ 
ſchen aber das beruͤhmte Werk Abbts vom Ver⸗ 
dienſte, ins Franzoͤſiſche, welche beyde Ueberſe⸗ 
tzungen aber noch nicht gedruckt ſind. Zu glei⸗ 
| cher 
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cher Zeit lag er mit deutſchem eifrigen Fleiße 
wüber den zahlreichen Autoren der polniſchen Ge⸗ 
ſchichte, Erd- und Naturbeſchreibungen, und 
bemuͤhte ſich, das Brauchbarſte daraus in Kuͤr⸗ 
ze bekannter zu machen, und dadurch ſich und 
andern zu einer gründlichen Kenntniß dieſes 
großen Koͤnigsreichs den Weg zu bahnen. Die 
erſte Frucht dieſer Arbeit war der ſchon mehr 
Maler angeführte Verſuch einer polniſchen Lit⸗ 
terargeſchichte “), in welchem Hr. Dubois nicht 
allein das Weſentlichſte von mehr als 30 Schrift⸗ 
ſtellern von der Geographie und Naturgeſchichte 
) Effai fur 1 Hiſtoire Litteraire de Pologne par 
M.D** C. de la C. de S. M. P. Membre de 
Académie des Sciences, Arts et Belles Let. 
tres de ** Reflexions G£nerales fur les pro- 
gres des fciences et des arts. Hiftoire naturel- 
le et Geographie. A Berlin chez G. I. Decker 
Imp. du Roi. 1778. 566 Seiten 800. Mit dem 
Motts aus der Myſeide La cour du maitre eſt 
la ſource des vices ou des vertus. Viele Wo⸗ 
chenſchriften haben von dieſem Buche geredt und 
es gelobt: man ſehe z. B. Büſchings wöchentl. 
Nachr. 778. St. 16. Neuere krit. Nachr. 
IV. B. XXIX St. -- Frankf. gel. Jeit. 1778. 
S. 753. Phyſ. Sfonom. Bibl. X B. 2 St. 
Iourn. Encycl. 1 Mars 1780. In dem lournal 
du Nord und der Correſp. Academique vom vo⸗ 
rigen Jahre ſtehen auch große Stuͤcke daraus: -- 
Die ungenannte Akademie iſt die von Dijon, Hr. 
D. iſt ſeitdem auch von den naturforſchenden Ge⸗ 
ſellſchaften zu Danzig. Berlin und Florenz zum 
Mitgliede aufgenommen worden. 
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Polens in einen fruchtbaren Auszug gebracht 
hat, ſondern dabey eine Menge andre angeneh⸗ 
me Nachrichten, und inſonderheit viele nützliche 
Vorſchlaͤge zur Emporbringung der Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften einfließen laſſen. Zum Ungluͤck 
aber hat er ſich oft mit zu viel Freymuͤthigkeit 
ausgedruͤckt; er kam mit manchem guten Ge⸗ 
danken noch etwas zu fruͤh, oder wenigſtens 
haͤtte er ihn behutſamer einkleiden ſollen: daher 
zog er ſich nicht wenig Feinde uͤber den Hals, 
und kurz nach meiner Abreiſe von Warſchau er⸗ 
ſchienen ein Paar heftige Satyren wider ihn; 
er hielt ſie zwar keiner Antwort werth, und 
ſelbſt der erhabene und von Vorurtheilen befrey⸗ 
te Koͤnig, dem er dienet, legte ſeine Zufrieden⸗ 
heit uͤber ſeine Maͤßigung, und Unzufriedenheit 
über das Betragen feiner Gegner an den Tag, 
indem er ihn ſogleich unter die Mitglieder des 
Ausſchuſſes zur Unterſuchung der Erziehungs⸗ 
bücher ſetzte ); demohngeachtet dürfte durch 
dieſen ſchlimmen Erfolg feines Buches der hef⸗ 
tige Eifer, den er fühlte, Polens Ruhm und Nutzen 
zu befördern, ſehr abgenommen haben; zumal 
auch ſeine Geſundheit durch aͤmſige Anſtrengung 

. 6 ſchon 


*) Herr Dubois hatte mit Herrn Hauptmann von 
Caroſi ſchon den von der Erziehungseommiſſion 
ausgeſetzten Preis von 100 Dukaten zum Entwurf 
eines Lehrbuches der Naturgeſchichte davon ge⸗ 
ragen. 
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ſchon viel gelitten hatte, und er den wegen 
des Drucks ſeiner Schriften in Verlegenheit war, 
indem bis jetzt weder Berlin noch Warſchau 
Städte find, wo Buchhändler mit franzoͤſiſchen 
Werken vom wiſſenſchaftlichen Inhalt ihre Rech⸗ 
nung finden. Aus allen dieſen Gruͤnden iſt 
ſehr wahrſcheinlich, daß auf eine Reiſe, die Hr. 
Dubois im vorigen Sommer nach Frankreich 
gethan hat, keine Ruͤckreiſe nach Polen folgen 
werde *) — und ich getraue mich zu behaupten, 
und zwar ganz ohne Ruͤckſicht auf meine Be⸗ 
kanntſchaft mit ihm, daß dieß ein wahrer Ver⸗ 
luſt fuͤr dieſes Land waͤre, denn ich kann mir 
nicht leicht einen Menſchen denken, der mehr Ei⸗ 
genſchaften beſaͤße, unter dem hoͤhern Schutz 
eines ſelbſt fuͤr die Aufnahme ſeines Landes ge⸗ 
neigten Fuͤrſten eine guͤnſtige Revolution fuͤr 
Kuͤnſte und Wiſſenſchaften zu bewirken; jugend⸗ 
liche Kraft; große Arbeitſamkeit; uneigennuͤ⸗ 
tzige Weſfeab uns fuͤr das gemeine Beſte; natuͤr⸗ 

liche 


* Herr Dubois reife im Sommer 1779 über Herz 
lin nach Frankreich; traf mich aber nicht an, weil 
ich abweſend war. Dadurch und durch ſeine jetzi⸗ 
ge groͤßere Entfernung muß ich manche Erlaͤute⸗ 
rungen und Berichtigungen über mein Reiſejour⸗ 
nal miſſen, die er ſich vorbehalten hatte, mir noch 
nach meiner Abreiſe zu geben. Er ſoll noch jetzt 
im Fruͤhjahr 1780 zu Paris ſeyn, und eine Ueber⸗ 
ſetzung von Schröters litholog. Lexicon uns 
ternommen haben. 
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liche Wohlredenheit *); menſchenfreundliche 
Freymuͤthigkeit; Geſchmack und große Man⸗ 
nigfaltigkeit nuͤtzlicher Kenntniſſe: alles dieſes 
iſt in Dubois vereinigt. Schwerlich wird ſich 
die durch ſeinen unermuͤdeten Eifer in Warſchau 
entſtandene Geſellſchaft der Wiſſenſchaften er⸗ 
halten, wenn er ausbleiben ſollte, und durch 
die Unterdrückung der koſtbaren Materialien zu 
kuͤnftigen Werken uͤber Polen, die ich in Men⸗ 
ge bey ihm geſehen habe, wuͤrden die Eingebor⸗ 
nen noch mehr, als die Auslaͤnder, verlieren, 
ob jene ſchon mehr mit ihres Vaterlandes Reich⸗ 
thuͤmern und Beduͤrfniſſen, als dieſe, bekannt 
ſeyn ſollten. 

Außer der Fortſetzung der Hiſtoire litköraite 
wird man inſonderheit die in derſelben angekuͤn⸗ 
digte Melanges de litterature polonoiſe ungerne 
c wen. 


9 80 bin Augenzeuge der Kenndaten 
Leichtigkeit, mit welcher er ſich zierlich und ſtark 
in Schriften auszudruͤcken weiß: ich will nicht 
leugnen, daß an ſeinem Styl nicht noch einige 

f jugendliche oratoriſche Auswuͤchfſe zu bemerken 

waͤren, die aber bald im zunehmenden Alter 
und im erneuerten Umgange mit den beſten 
Schriftſteuern verſchwinden muͤſſen. Ueber⸗ 
haupt gebe ich dieſen jungen Gelehrten noch 
nicht fuͤr einen in irgend einem einzelnen Theile 
ſchon wirklich großen Mann aus: aber im Ganz 
zen fuͤr einen ſehr merkwuͤrdigen Mann, und 
der es inſonderheit fuͤr Polen ſeyn konnte; da⸗ 
her verdiente er allerdings die Paar Seiten, die 
ich ihm gewidmet habe. 
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miſſen. Ebenfalls iſt zu bedauren, daß durch 
ſeine Abreiſe ein zum zweyten oder dritten Mal 
von Hrn. Hofrath Groͤll angefangener war⸗ 
ſchauer Almanach ins Stecken gerathen ); denn 
e N 5 Herr 


) Calendrier hiſtorique geographique, civil et 
militaire du Royaume de Pologne et du G. D. 
de Lithuanie, pour l’annee 1779. A l’Ufage 
des Nationaux et des Etrangers. à Varfovie. 
1779. etwa 300 Seiten Taſchenkalenderformat. 
Eben da der Druck zum folgenden Jahrgang an—⸗ 
gefangen werden follte, reiſete Herr Dubois eis 
lig von Warſchau ab, und Hr. Gröll ſchrieb 
mir: „Ich bin mit meinen Calendern alle Jahre 
ungluͤcklich geweſen. Ob fie ſchon zuweilen ſpaͤt 
fertig wurden, ſo kamen ſie doch zum Vorſchein, 
aber dieſer bleibt mir gar aus.“ u. ſ. w. Die 
vorigen waren in polniſcher Sprache. Es verdient 
aus dieſem Anlaß noch angemerkt zu werden, daß 
vom J. 1726 an eine geraume Zeit zu Jamoisc 
ein großer polniſcher und reußiſcher Kalender her— 
auskam, den Hr. Dunczewikt, der Herausgeber 

jederzeit mit einer nuͤtzlichen gemeiniglich das pol⸗ 
niſche Weſen betreffenden Abhandlung beglei— 
tete. Die Jahre 1747 und 1750 werden fuͤr die 
merkwuͤrdigſten gehalten. In jenem hat Hr. D. 
von der in Polen gebraͤuchlichen Muͤnze, in die⸗ 

ſem aber von den Bergwerken des polniſchen 
Reichs und inſonderheit von den ilauſſer Sil⸗ 
bergruben umſtaͤndliche Nachricht gegeben. ſ. Ja⸗ 
nozki Lexicon der itztlebenden Gelehrten in 
Polen I. B. 33. S. -- Zu Poſen kam oder 
kommt noch ein aͤhnlicher Kalender heraus, in 
welchem vieles den Zuſtand von Polen erlaͤutern⸗ 
des vorkommt. (ſ. Ebend. die 95ſte S.) 


Bern. R. B. VI. 5 
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Herr Dubois hatte auf ſich genommen, dieſen 
Kalender mit allerhand nuͤtzlichen Nachrichten 
zu verſehen. Im erſten Stuͤck, das fuͤr 1779 
herausgekommen, machte er den Anfang mit 
zween ſehr brauchbaren Aufſaͤtzen: der eine, 
von So Seiten iſt betitelt: Abrege ehronolo- 
gique de ! Hiſtoire des Rois de Pologne: der 
andere von 68 Seiten hat den Titel: Deferi- 
ption abrẽegẽe du Royaume de Pologne et du 
grand Duche de Lithuanie: beyde enthalten in 
fruchtbarer Kuͤrze alles und noch mehr, als der 
Titel verſpricht. Herr Dubois war willens, 
in das folgende Stuͤck eine Beſchreibung der 
Merkwuͤrdigkeiten von Warſchau einzuruͤcken, 
als welche er in der eben gedachten kurzen 
Beſchreibung von ganz Polen kaum hatte be⸗ 
ruͤhren koͤnnen. Dieſe Beſchreibung von War⸗ 
ſchau nun iſt nicht zu Stande gekommen, ich 
hoffe aber den Mangel derſelben durch die in ge⸗ 
genwaͤrtiger Abtheilung enthaltenen Nachrich— 
ten ziemlich vollſtaͤndig zu erſetzen. Denn aus 
einer kurzen ſchriftlichen Anzeige, die mir Herr 
Dubois zu meinem Unterricht mittheilte, und 
die zum Theil der Innhalt ſeiner vorgehabten 
Beſchreibung war, ſeh ich, daß mir ſehr mes 
nig Sehens werthes in Warſchau kann entgangen 
ſeyn: und dafuͤr habe ich Einiges bemerkt, das 
Hrn. Dubois damals noch nicht bekannt war. 


Vor⸗ 
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Vorlaͤufige Anmerkungen uͤber 
Warſchau. | | # 


Ehe ich aber mein Tagebuch fortſetze, will 
ich noch einige allgemeine Bemerkungen uͤber 
Warſchau voranſchicken, die in der Folge nicht 
ſo ſchicklich einen Platz finden wuͤrden. N 

Warſchau hat ſich ſeit kurzer Zeit ſo ſehr 
veraͤndert, daß die vorgehabte Beſchreibung des 
Hrn. Dubois als neu und einzig haͤtte koͤnnen 
angeſehen werden, wenn auch ſchon mehrere 
vorhanden geweſen waͤren. Ueberhaupt aber 
war bisher wenig uͤber dieſe Stadt geſchrieben 
worden. Was man in Reiſebeſchreibungen ans 
trifft, iſt alt und unvollſtaͤndig. 

An eine eigentliche Beſchreibung hat fich gar 
niemand gemacht, als Chriſtian Heinrich Ernd⸗ 
tel, Leibarzt Koͤnigs Auguſt des II. in feiner 
Warſauia phyfice illuſtrata ). Dieſes Werk iſt 
\ * 7 ” F 2 ’ in 

#) Warfauia phyfice illuftrata, ſiue, de aëre, aquis, 

locis et incolis Warſauiae, eotundemque mo- 

ribus et morbis tractatus: cui annexum eſt Vi- 

ridarium, vel Catalogus Plantarum circa War- 

ſauiam naſcentium. Dresdae ap. S. C. Zim- 
merm. haer, 1730. Ich habe das Buch ſelbſt 
bey der Hand, aber der großen vorgegangenen 

Veraͤnderungen und der Enge des Raums halben 

kann ich jetzt nicht viel Gebrauch davon machen : 

es wuͤrde auch eine muͤhſame Vergleichung dabey 


erfodert, zu welcher die Zeit zu kurz iſt; Vielleicht 
mache 
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in ſechs Kapitel eingetheilt: in dem erſten giebt 
der Verfaſſer einen Begriff von der Stadt über- 
haupt, von i er Lage und von ihren Gebaͤu⸗ 
den: in dem zweyten handelt er von der Luft 
und dem Boden der Stadt: in dem dritten 
von den Waſſern: in dem vierten von den 
Einwohnern, ihren Nahrungsmitteln, ihrem 
Temperament und ihren Sitten; in dem fuͤnf⸗ 
ten von den Krankheiten: und in dem ſechſten 
von deren Beilungsmitteln. Man ſiehet ſchon 
hieraus, daß dieſes Buch hauptſuͤchlich die Na⸗ 
turforſcher intereſſiren kann: und was das an⸗ 
gehaͤngte Verzeichniß von 800 bey Warſchau 
wachſenden Pflanzen betrifft, ſo will ich weiter 
nichts daruͤber anmerken, als daß bereits im 
J. 1652 ein aͤhnliches Verzeichniß, das Mar⸗ 
15 Bernhard, Wundarzt des Königs Johann 
Kaſimir zum Verfaſſer hatte und ſich ſehr ſelten 
gemacht hat, zu Danzig Reeg bee .— 

Weil 


mache ich an einem ass Orte die Leſer mit 

dieſer in einem ziemlich dicken Quartbande ver⸗ 
ſteckten Beſchreibung von Warſchau bekannter, 
indeſſen finden ſie einen guten Auszug von dem 

ganzen Buche in des Pi ne Eſſai etc. p. 

3521543 

* Catalogus A tam exoticarum quam 
indigenarum, quae anno 1651 in hortis regiis 
Varfauiae et circa eandem in locis ſyluaticis 
pratenſibus, arenoſis et paludoſis nafcuntur, 
collectarum, exhibitus Seren. ac potentiſſ. D. 
Johanni Caſimiro III. 


* 
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Weil ferner in Erndtels Werke auch die bey 
Warſchau an den Ufern der Weichſel ſehr haͤu⸗ 
fig zu findenden Verſteinerungen verzeichnet 
werden, ſo nehme ich hier zugleich die neulich 
von dem Hauptmann von Caroſt herausgege— 
bene mlozinſche Lithographie mit »); denn 
Mlozin, ein ſehr angenehm liegendes Landgut 
des Grafen von Bruͤhl, Grandmaitre der Ar- 
tillerie, iſt nur eine Meile von Warſchau ent⸗ 
fernt, und uͤberdies enthaͤlt dieſes kleine, aber 
ſehr reichhaltige Buch Vieles das ſich auf War⸗ 
ſchau ſelbſt bezieht; mancher artigen, Polen 
uͤberhaupt betreffenden Nachrichten nicht zu ge⸗ 
denken. \ 
Ich habe meiner Gewohnheit gemaß nicht 
unterlaſſen, mich alſobald nach einem guten. 
Grundriſſe von Warſchau zu erkundigen, aber 
keinen zu ſehen bekommen oder kennen gelernt, 
als denjenigen, welcher der prächtigen und ſehr 

a geſchaͤtz⸗ 


) Eſſai d' une Lithographie de Mloéin. Ecrit & 
Varſovie en 1777. Imprim& 3 Dresde, 1777. 
96 Seiten. 8. Dieſer artige Beytrag zur Na⸗ 
turgeſchichte iſt ſogleich den Deutſchen durch eine 
Ueberſetzung im erſten Bande der Sammlung 

zur Phyſik und Naturgeſchichte. Leipzig. 
1778, bekannt gemacht worden, jedoch mit Weg⸗ 
laſſung deſſen, was ſich nur auf dortigen Ort und 
die Litterargeſchichte von Polen beziehet. Von 
Be erfahrnen und gelehrten Verfaſſer werde ich 
5 2 Folge noch mehr zu fagen Gelegenheit 
aben 


1 
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geſchaͤtzten Charte von Polen des Herrn J. B. 
Rizzi Jannoni beygefuͤgt iſt ), und nicht an⸗ 
ders als zugleich mit dieſer theuren Charte kann 
gekauft werden. Jetzt aber iſt ſeit dem Ende 
des vorigen Jahres 1779 ein neuer Plan von 
Warſchau auf einem Foliobogen fertig g.or⸗ 
den, und in der grollſchen Buchhandlung für 
16 gute Groſchen zu haben: der Major Zenne⸗ 
quin hat ihn gezeichnet, und Wich. Keyl in 

Kupfer geſtochen. | 
Die Bevölkerung der Stadt wurde nur 
dort auf Jo bis 60 tauſend Seelen geſchaͤtzt. 
Herr Dubois ſcheint ſich mehr an die erſtere 
Zahl zu halten. Sehr genau kann man ſie ſei⸗ 
ner Meynung nach nicht angeben. Weil man 
nur ſeit wenig Jahren angefangen hat, Hey⸗ 
raths-Geburts-und Sterbeliſten zu verferti⸗ 
gen, und auch dieſe Verordnung noch nicht ſehr 
genau befolgt wird ). 
Die Straßen, die noch nicht alle gepflaſtert 
find, ſollen zur Winterszeit erſtaunend kothig 
ſeyn, 
) Diefe Carte de la Pologne iſt 1772 zu Paris 
auf 25 Bogen an das Licht geſtellt worden: der 
gelehrte Fuͤrſt Joſeph Alexander Jablonows⸗ 
ki hat dem Hrn. R. 3. die Huͤlfsmittel dazu ge⸗ 
liefert. (ſ. Büſchings n. Erdbeſchr. I. Theil 

„ i. 

r) Sehr ausführliche und gute ſtatiſtiſche Nach⸗ 
richten dieſer Art von Polen findet man in den 
buͤſchingiſchen Wochenblaͤttern vom Maͤrz 1780. 


Vorl. Anmerkungen uber Warſchau. 87 


ſeyn, und ich muß geſtehen, daß ich ſchon im 
October einen ſchrecklichen Beweis davon geſe · 
hen habe, um ſo mehr iſt die bald darauf im 
December ergangene Verordnung troſtlich und 
zu loben: „daß jeder Bauer, der kuͤnftig in die 
Stadt kommt beym Schlage einen Stein von 
einer gewiſſen Größe abliefern fol, bey 6 Gr. 
Strafe, um nach und nach die Straßen zu 
W und die 80 zu unterhalten.“. 


Die Straßen ſind des Nachts nicht erleuch⸗ 
tet: dieſe gute Anſtalt wird aber wohl nicht 
vergebens gehofft werden; im übrigen: find ver⸗ 
ſchiedene ſehr lang und breit, jedoch keine ganz 
nach der Schnur gezogen, und in den beſten 
Gegenden vornehmlich auf der Neuſtadt pran⸗ 
gen ſie mit einer Menge ſchoͤner und artiger Pal⸗ 
laͤſte, die mich in Erſtaunen geſetzt hat. Ich muß | 
geſtehen, daß wenn Berlin unendlich mi 
gebaute Buͤrgerhaͤuſer aufzuweiſen 4 
Warſchau, dieſe Stadt zum wenigſten hinge⸗ 
gen eben ſo viel Gebaͤude, die man Pallaͤſte heiſ⸗ 
ſen darf, zaͤhlen kann, als das viel groͤßere 
Berlin. Der Geſchmack in der Bauart iſt an 
den mehreſten ſehr gut: viele haben gegen die 
Straße einen Vorhof zwiſchen zween Fluͤgeln, 
wie z. B. die Pallaͤſte der Grafen von Sacken 
und von Schulenburg in der berliniſchen Wil⸗ 
helmſtraße. 


54 Vor 
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Von einigen der ſchoͤnſten Pallaͤſte findet man 
kleine Aufriſſe auf dem erwaͤhnten zannoniſchen 
Plan von Warſchau: nämlich Czartoryski — 
Sulkowaki — Branizki — Radzivil — 
Bielinski — Brühl — Wielopolski — 
Gſtrowski — Jaluski — Mniszec — Goz⸗ 
ki — Kraſinski, wie auch der fächfiche und 
cracauiſche Pallaſt, und dieſen verdienten noch 
einige zum Theil praͤchtigere neuere beygefuͤgt 
zu werden: als des Krongroßfeldherrn Cubo⸗ 
mirski; des Großkanzlers Wlodziejewski; des 
Fuͤrſten und Woiwoden von Poſen Jablonows⸗ 
ki; des Fuͤrſten Sapieha, Großkanzlers von 
Litthauen: der von dem ruſſiſchen Großboth⸗ 
ſchafter bewohnte und dem reichen Banquier 


Tepper zuſtaͤndige Pallaſt; das von Herrn 


Tepper ſelbſt bewohnte praͤchtige Haus; das 
ſchoͤne neue Haus des Hrn. Banquier Blanc 
— Die beſten Baumeiſter, und von, 
v ſuthlich die neueſten dieſer Gebaͤude 
aufgefuͤhrt worden, ſollen ſeyn die Herrn Mer⸗ 
lini und Fuck; der erſtere iſt koͤniglicher Archi⸗ 
tekt: neulich iſt auch ein koͤniglicher Baucon⸗ 
ducteur, Hr. Kammſetzer, genannt und von ihm 
berichtet worden, daß er auf des Königs Koſten 
über Konſtantinopel nach Griechenland gereiſet 
ſey 95 wo ſich dieſer geſchickte Eleve der dres⸗ 
denſchen 
7) t. Er. Bibl. der ſchönen Wiſſenſch. u. freyen 
önfe XXII. B. a. d. 26 S., wo man a 4 

S. au 


* 
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denſchen Akademie der ſchoͤnen Kuͤnſte vollends 
ausbilden und den richtigen Geſchmack der alten 
griechiſchen Baukunſt zum Vortheil der polni⸗ 
ſchen Reſidenz erlangen wird. 

Elrchen hat Warſchau ſehr viele, ae nicht 
in ſo großer Menge als Cracau: fie zeichnen 
ſich aber nicht ſonderlich weder in Anſehung der 
Bauart, noch der innern Auszierung aus: die, 
welche einige Ausnahmen verdienen, werden in 
meinem Journal vorkommen: nur eine will ich 
hier nennen, weil ich fie inwendig nicht ſelbſt 
geſehen habe. Es iſt die Kirche der Nonnen 
zur Seimſuchung Maris in der Gegend der 
cracauiſchen Vorſtadt und der ſo genannten 
neuen Welt. Die Vorderſeite iſt eine der zier⸗ 
lichſten, und Warſchau hat ſie der Gemahlinn 
des noch lebenden ehrwuͤrdigen Woiwoden von 
Rußland zu danken: aber auch das Innerliche 
ſoll dem Aeußerlichen entſprechen, und die Kanzel 
in Form eines Schiffs ſehr artig ſeyn. 

In den Soſpitaͤlern bin ich nicht geweſen. 
Es and, deren drey. Das große Boſpital, das 
die Nieren des Pater Baudouin, eines 
f franzoͤſiſchen Miſſionairs geſtiftet worden und 
a S. Roch von Bartholom. Tar- 
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e. * einen u Begriff von den vorgüglichen Ta⸗ 
lenten dieſes ſungen Mannes erhaͤlt. 
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lo, Biſchof von Poſen geſtiftet und S. Lazarus 
ſind zwey andere Hoſpitaͤler, in welchen weniger 
Kranke verpflegt werden ). 

Die uͤbrigen oͤffentlichen Gebaͤude ſind der 
pallaſt der Gerichte, der Kadettenhof, die 
Muͤnze und das Zeug = und Sießhaus: die 
drey erſtern werden weiter unten vorkommen: 
letzteres habe ich nicht geſehen, und weiß davon 
nicht mehr zu ſagen, als daß der jetzige Koͤnig 
allererſt eine Kanonen und Moͤrſergießerey 
allhier angelegt hat. 6 | | 8 

Geffentliche Denkmale giebt es hier wenige, 
und auch dieſe muß ich hier noch anzeigen. 

Die Standſaͤule Koͤnigs Sigismund des III. 
bey dem cracauiſchen Thore iſt von vergoldetem 
Erz und nicht ſonderlich. Der Koͤnig ſteht 
mit dem Kreuz in einer, mit dem Schwerdt in 
der andern Hand auf einer Saͤule von polni⸗ 
ſchem Marmor und korinthiſcher Ordnung, wel⸗ 
che zugleich mit einer andern auf Befehl Sigis⸗ 
munds III. bey Chiazin in der cracauer Woi⸗ 
wodſchaft zu einem andern Gebrauch gehauen 

N a n wurde, 


) Dieſe Nachricht habe ich von Hru. Dubois: 
nach Erndtel iſt das Hoſpital zu S. Roch mit 
dem Auguſtinerkloſter verbunden, und verſorgt 
doch über 1oo Kranke. Dieſer Verfaſſer nennet 
auch ein Hoſpital zum heil. Geiſt bey dem Klo⸗ 
ſter der Eremiten: vielleicht iſt dieſes durch das 
neuere zum Kinde Jeſu eingegangen. 
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wurde: als beyde ſollten transportirt werden, 
brach die eine in Stuͤcken, und deswegen wurde 
in der Folge die ganz gebliebene von Uladislaus 
IV. beſtimmt ſeines Vaters Bildſaͤule zu tragen. 
Die marmorne Säule ſelbſt ſteht noch auf ei⸗ 
nem Fußgeſtell, auf welchem folgende ee 
m zu leſen ſind ): 
| Gegen Abend: 

SIGISMVNDVS III. liberis fuffragiis Polo- 
niae haereditate, ſucceſſione, iure, Sueciae 
Rex, pacis ſtudio gloriaque inter reges primus, 
bello et victoriis nemini ſecundus, Moſcorum 
Ducibus, Metropoli, Prouinciis captis, Exerciti- 
bus profligatis, Smolenſio recuperato, Turcica 
potentia ad Chocimum refracta Quadraginta 
quatuor annis Regno impenſis, quadrageſimus 
quartus ipſe in Regia ſerie omnium aequauit aut 

iunxit ane . 
| Gegen 


*) Sie ſind mir von Hrn. Dubois mitgetheilt 
worden, jetzt finde ich ſie auch in Erndtels Be⸗ 
ſchreibung a. d. 19. 20 S., wo zugleich das ganze 
Monument unter dem Namen Coloſſus Warfa- 
vienſis in Kupfer geſtochen zu ſehen iſt. 

*) H. Dubois urtheilt von den Sunfchriften und 
von dieſer insbeſondere, fie wären ein Muſter der 
Schmeicheley ſo wie des ſchlechten Geſchmacks: 

es fehle ſehr viel, daß Sigismund III einer der 
beſten polniſchen Koͤnige geweſen ſey: indeſſen 
kann man des Canon. Janozki Urtheil in der 
Anzeige der ſeltenen Funebris oratio - in funere 
Sigiſmundi Jagellonis P. R. Crac. 1648. von 

Stanisl. 
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Gegen Mittags 
Honori et pietati facram ſtatuam hane 81018. 
VN DO III WEA DTSLA VS IV. Natura, amo- 
re, genio Filius, electione, ſerie, felicitate ſue- 
ceflor, voto, animo, actu gratus, Patri Patriae, 
Parenti opt. mer. Anno Dni. MDCXILIII. poni 
iuſſit, cui iam gloria trophaeum, poſteritas gra- 
titudinem, aeternitas ne lm aut 
debet. 2 g 
Gegen Worzens | 
Sie Cacio; fie terris, SIGISMVNDvSs III. 
pietate inſignis et armis, geminae gloriae me- 
rito ſeſe approbauit. Hinc gladium, inde Cru- 
cem, tam forti quam pia manu tenet; illo pu- 
gnauit, in hoc figno viecit, ſub hoc inſigni vicit 
fecurus, inuidus, felix nunc felieitate quam ter- 
ris dedit gloriofus, quam caelo meruit beatus. 
Unter dem gekroͤnten koͤnigl. Wapen: 
Non ſtatua erigitur, nec caeſo gloria monte 
Fulta Sigiſmundi: Mons erat ipfe.fibi, _, 
Nec fulgorem auro, zobur neque fumit ab aere, 
Auro fulgidior, firmior aere fuit. 


N. Daniel Thym. 8. R. M. 
Fuſor Warſauiae fecit 
AD: 1 

| Vor 
Stanisl. Orzechowski dagegen halten. Sie 
ſtehet in deſſen Nachr. v. d. in der Zalusk. 

Bibl. bef. rar. Büchern. II. Th. 30 S. 
*) Dieſer Mann wird im allg. Bunſtl. Lexicon 
nicht gefunden. | 


Vorl. Anmerkungen über Warſchau. 93 


Vor dem Rathhauſe auf der Neuſtadt iſt 
eine ſchlechte ſteinerne Statuͤe eines Mannes, 
der ein Schwerdt in einer Hand, und einen ab⸗ 
gehauenen Kopf in der andern haͤlt: ich erinnere 
mich derſelben nicht, und weiß nichts mehr da⸗ 
von, als was dieſe Paar von Hrn. Dubois mit⸗ 
getheilten Zeilen ſagen. 
Das Denkmal, welches der jetzige Koͤnig 
dem treuen und großmuͤthigen Heyducken er⸗ 
richtet hat, der Ihm in jener ſchreckvollen Nacht 
da er aufgehoben wurde, zum Schild dienete 
und ſich niedermachen ließ, hatte ich mir öfters 
vorgenommen zu ſehen, und bin nie dazu ge⸗ 
langt; ich habe auch keine Beſchreibung davon 
bekommen, und weiß den Ort nicht anzugeben, 
wo es ſtehet. 
Schauſpiele habe ich in Warſchau nicht ge⸗ 
ſehen; des Reichstags ohngeachtet, der den 
vornehmſten Adel des Koͤnigreichs in die Haupt⸗ 
ſtadt gezogen hatte „war eine hier befindliche 
Truppe franzoͤſiſcher Komödianten ohne Be⸗ 
ſchaͤftigung, weil ein Fuͤrſt Radzivil, in deſſen 
Pallaſte das bisher gebrauchte Schauſpielhaus 
begriffen iſt, ich weiß nicht aus welchem Eigen— 
ſinn, es nicht wollte eroͤffnen laſſen. Vielleicht 
iſt nach meiner Abreiſe noch darinn oder auf 
dem Theater eines adelichen Gymnaſtum ge⸗ 
ſpielt worden. Im folgenden Jahr aber hat 
man auf immer Riese Wenke vorge⸗ 
18 beugt. 


94 Graf Mniszech. 


beugt. Ein oͤffentliches Theater wurde im 
Sommer 1779 auf Koſten des Hrn. von Ryx 
eines Staroſten auf der ſogenannten langen 
Gaſſe den Piariſten gegen über aufgefuͤhrt: die 
Krongroßmarſchallin Fuͤrſten Lubomiroka ie 
den Grundſtein. 


Graf Mniszeck. Herr von Kor⸗ 
tum. Herr Tepper. 


Den 27 Sept. nahm ich fruͤh des Mor⸗ 
gens Beſitz von einem Zimmer, das ſchon vor 
meiner Ankunft bey dem beruͤhmten Buchhaͤnd⸗ 
ler Hrn. Groͤll in Marieville“) beſtellt gewe⸗ 
fen war, wovon mich aber die Nachricht ver— 
fehlet hatte. Hernach fieng ich an mit meinen 
mitgebrachten Briefen und andern Empfehlun⸗ 
gen, oder auch nur von Hrn. Dubois vorge⸗ 
ſtellet, mit eben dieſem Freunde Beſuche abzule⸗ 
gen. Von den Perſonen, welche wir zu Hauſe 
antrafen, will ich hier nur einige wenige nen⸗ 
nen, weil es von den übrigen in der Folge wie⸗ 
derum zu reden Gelegenheit giebt. 

Der Graf Michael Mniszech, Secretair 
von Litthauen, Ritter des weißen Adlerordens 
u. ſ. w. iſt ein Eleve des gelehrten Naturfor⸗ 
ſchers Elias Bertrand, hat unter deſſen Aufſicht 

in 


9 marieville iſt ein fer großer ins Gevierte ge⸗ 
bauter ehemaliger Pallaſt. 
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in Lauſanne ſtudirt und iſt, wie mir verſichert 
worden, der gelehrteſte polniſche Edelmann in 
Anſehung der Gruͤndlichkeit; er hatte ſich neu⸗ 
lich durch ein in polniſcher Sprache vortreflich 
geſchriebenes Leben Kaſimir des III. im Stil 
des Tacitus großen Ruhm erworben. Er iſt 
ein Mitglieb der hohen Erziehungskommiſſion 
und der Geſellſchaft der Wiſſenſchaften, und 
uͤberhaupt ein junger Herr, der ſich durch ſein 
edles und einnehmendes Betragen und durch 
feine Liebe zu den Wiſſenſchaften und Gelehrten 
ausnehmend hervorthut; er beſitzt einen nicht 
zahlreichen, aber gut gewaͤhlten Buͤchervorrath, 
und ſein Pallaſt iſt einer der groͤſten und ſchoͤn⸗ 
ſten in Warſchau, der auch praͤchtig und mit 
Geſchmack meublirt iſt: der berühmte noch le⸗ 
bende Marquis de Paulmp hatte dieſen Pallaſt, 
als er franzoͤſiſcher Botſchafter am polniſchen 
Hofe war, bewohnt, und vieles darin ange⸗ 
ordnet und verſchoͤnert. 

Der polniſche Geheimderath von Kortum iſt 
ein Mann, der bey allen denen, die ihn etwas 
genau kennen, in großer Achtung ſteht: der 
ſeine Gedanken unverfaͤlſcht und gerade her⸗ 
ausſagt, und an welchem nebſt dieſer Frey⸗ 
muͤthigkeit, großen Witz und andern Gaben, 
eine ſeltene Sprachenkenntniß zu bewundern 
t. Er ſoll 10 verſchiedene Sprachen fertig 
prechen und ſchreiben koͤnnen, ohne noch eini⸗ 
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ger Dialekte zu gedenken, deren er ebenfalls 
maͤchtig iſt. Er hat verſchiedene Jahre als 
Generalauditeur zu S. Petersburg zugebracht, 
und in Geſchaͤften der Freymaͤurerey, von wel: 
cher er eine Hauptſtuͤtze iſt, ſchon etliche Reiſen 
nach Daͤnnemark und Schweden, er 
auch in andere Laͤnder gethan. 

Der beruͤhmte Banquier, Hr. Tepper ind 
feine Gemahlin gewinnen durch ihr menſchen⸗ 
freundliches Weſen aller Leute Hochachtung, und 
verdienen das große Glück von einigen Milio- 
nen Rthlr. die ſie beſitzen. Herr Tepper hat 
von Geburt eigentlich einen andern Familien: 
namen: der jetzige iſt ihm von einem Oheim die⸗ 
ſes Namens, der ihn feiner Handlung theilhaftig 
gemacht hat, bedingniß weiſe gegeben worden 4 
merkwuͤrdig iſt, daß er, obſchon ein Evangeli- 
ſcher, das Maltheſerkreuz tragt — als Agent und 
Treſorier dieſes Ordens in Polen; eine Ehre, 
deren ſich wohl wenige Proteſtanten ruͤhmen 
konnen. Weil er uns zum Mittagseſſen be⸗ 

hielte, ſo hatte ich Gelegenheit auch ſeine aus 
10 Kindern beſtehende und von Madame Tep⸗ 
per auf eine beſonders kluge Art ſehr wohl er⸗ 
zogene Familie kennen zu lernen: und von die⸗ 
fer einen neunjährigen Sohn, der ein muſikali⸗ 
ſches Wunder kann genennet werden, auf dem 
Fluͤgel ſpielen zu hoͤren. Dieſer Knabe lernte 
len nicht langer. als 7 Monate, und ſpielte 
ſchon 
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ſchon mit Fertigkeit und Anftand recht ſchwe⸗ 
re Stuͤcke von Bach und andern großen 
Tonkuͤnſtlern, daß man daruͤber erſtaunen 
mußte. Er lernte erſtlich 5 Monate bey einem 
Meiſter ohne ſonderlichen Fortgang, weil ihn 
ſein Lehrer nur mit Polonoiſen und Menuetten 
aufhielt, und ſein ſonderbares zur Muſik auf⸗ 
gelegtes Genie nicht einſah; zuletzt aber nahm 
ſich Madame Fernitz ſeiner an, eine Virtuoſin, 
von welcher ich bald das Vergnuͤgen ha⸗ 
ben werde, zu reden, und die den jungen 
Scholaren in on kurzen geit ſchon ſo weit ger 
bracht hatte. 16 

Das ati welches Herr Tepper ee 
iſt ein praͤchtiges Gebaͤude, welches vielleicht al⸗ 
len andern Pallaͤſten in Warſchau den Rang 
ſtreitig machen darf. Der damalige kaiſerl. koͤ⸗ 
nigl. Geſandte, Freyherr von Rewitzki, hatte 
die Hauptetage inne. Wir wollten ihm unſe⸗ 
re Aufwartung machen, er war aber nicht zu 
Hauſe, und ich traf ihn nachher nur ein oder 
zwey Mal in großen Geſellſchaften an, ſo daß 
ich nicht eher, als ſeitdem er den gleichen Po⸗ 
ſten am preuſſiſchen Hofe bekleidet, von ſeinen 
ausnehmenden Verdienſten und Kenntniſſen ei⸗ 
nigermaßen habe urtheilen koͤnnen. Der Ba⸗ 
ron von Rewigki fol einer der groͤßten Orien⸗ 
taliſten in Deutſchland ſeyn; zu welchem Ruh⸗ 
me er den Grund in Konſtantinopel ſelbſt gelegt 
Bern. R. VI. B. G hat; 


hat; aus feinen gründlichen und mannich⸗ 
faltigen Kenntniſſen in Wiſſenſchaften zu 
ſchließen, kann ich mir leicht vorſtellen, wie 
groß ſeine Staͤrke in Yon RE PR 
muß. | 


enzienfi. Md. Zernitz. hir 

Much fuhrte ich Dubois, nach | 
ein Paar vergeblichen Beſuchen, nach Lazienki, 
oder des Koͤnigs Bade, am Ende der Vorſtadt, 
welche Nowy ſwiat, oder die neue Welt, heißt. 
Lazʒienki iſt ein kleiner aber ſehr niedlicher Som⸗ 
merpallaſt des Koͤnigs mit einem weitlaͤuftigen 
Luſtgarten, den eine Menge kleiner Baͤche, Tei⸗ 
che, Bruͤcken, Boskette und andere angenehme 
Parthien zu einem uͤberaus anmuthigen Orte 
zum Spatzieren machen, und wo man ſich von 
einem dabey wohnenden Kaffeſchenken auf Ti⸗ 
ſchen und Baͤnken im Gruͤnen mit allerley Er⸗ 
friſchungen kann bewirthen laſſen. An dieſem 
Garten liegen noch auf beyden Enden zween 
andere kleine Sommerpallaͤſte, deren der eine 
dem Fuͤrſten Joſeph poniatowski, einem Nef⸗ 
fen des Koͤnigs, der andere der Prinzeſſin Ge⸗ 
neralin von Oeſtreich EN S. M. 96 
hören. 


Ferner 


Ferner liegt zwiſchen dem Garten und der 
Weiche das große koͤnigliche Schloß Vljasdow, 
das aber nicht vollendet, und an welchem der 
Geſchmack der Bauart nicht zu ruͤhmen iſt; auch 
von dem Koͤnige nie bewohnt wird. — Nach 
beyden koͤniglichen Landſitzen führt eine Mane 
und ſchoͤne Baumallee. ir 

Den Abend paſſi rten wir in en n 
baͤude des Kadettenhofes bey dem Herrn Fernitz, 
deſſen Ehegattin eben die ſchon erwaͤhnte große 
Tonkuͤnſtlerin iſt. Sie ſind beyde aus Dresden, 
wo das Andenken der witzigen und liebenswuͤr⸗ 
digen Leonora Deeling noch nicht kann erlo⸗ 
ſchen ſeyn. Herr Deeling, ihr Vater, der ſich 
dort etablirte, war eines engliſchen Handels⸗ 
manns Sohn, aus einer ſehr vornehmen Fa⸗ 
milie, und hielt in Dresden eines der beſten 

Haͤuſer, welches der guten Geſellſchaft wegen 
von den angeſehenſten einheimiſchen und aus⸗ 
laͤndiſchen Perſonen fleißig beſucht wurde. 
Rabner, der einer der ſpeciellſten Freunde des 
Hauſes war, unterſchied ſehr bald die vorzuͤgli⸗ 
chen Verdienſte der aͤlteſten Tochter Leonora, 
und brachte ſie dahin, einen regelmaͤßigen Brief⸗ 
wechſel mit ihm, als mit einer Schweſter, de⸗ 
ren Namen Lorchen er annahm, zu fuͤhren: 
daraus entſtund der bekannte artige Roman, 
der unter dem Titel, Briefe von Babet und 
Charitas, in Rabners Werken ſteht. Alle Brie⸗ 
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fe mit E. unterzeichnet, find von Eleonor, der 
jetzigen Mad. Fernitz. Wie ſchaͤtzbar und an⸗ 
genehm dieſer im natürlichen und witzigen Ton 
der Sevigne geſchriebene Briefwechſel ſey, iſt 
von Kennern der deutſchen Litteratur ſchon laͤngſt 
entſchieden, und ſie bedauren, daß nicht mehr 
Briefe von Mad. Zernitz gedruckt worden. Mei⸗ 
nes Wiſſens ſind keine in Gellerts Werken be⸗ 
find lich, ob fie ſchon mit dieſem berühmten Man⸗ 
ne, der ſie ſehr hoch ſchaͤtzte, in einem Brief⸗ 
wechſel geſtanden hat. Nebſt dem Ruhm eines 
muſterhaften Briefſtyls hat Mad. Fernitz einen 
noch groͤßern in der Tonkunſt bey Kennern er⸗ 
worben; ſie verſichern, es ſey kaum moglich, 
tiefer in die Geheimniſſe der Muſik einzudrin⸗ 
gen: die Kunſtgriffe der Kompoſition mit mehr 
Genie zu ergruͤnden und anzuwenden; in der 
Ausführung mehr Ausdruck, Leichtigkeit, Glanz 
und Staͤrke anzubringen, mit einem Worte, aus 
dem Fluͤgel mit groͤßerer Kunſt alle Vortheile, 
deren dieſes Inſtrument faͤhig iſt, zu ziehen. 
Der große Baſſe hielt ihre ſeltenen Gaben uͤber⸗ 
aus hoch: und ſo auch viele andere der beruͤhm⸗ 
teſten Tonkuͤnſtler, mit denen ſie auch Briefe ge- 
wechſelt hat, und zum Theil noch wechſelt: wie 
z. B. mit dem großen Bach zu Hamburg, der 
ihr kuͤrzlich eine Sammlung ſeiner vortreflichen 
Sonaten oͤffentlich zugeeignet hat. Madame 
Jernitz ließ ſich in Warſchau ſelten hoͤren: nicht 
a ſowohl 


| 
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ſowohl aus der großen Virtuoſen eigenen Ka⸗ 
price, als weil te ſelten recht wohl und aufge⸗ 
räume war; doch hatte fie den Beſuch des Koͤ⸗ 
nigs und der vornehmſten Magnaten mehrma⸗ 
len gehabt, und ihre ausnehmende Geſchicklich⸗ 


rim 


die leichte gefaͤllige Melodie eines air de Danfe 


allen kuͤnſtlichen harmoniſchen Stücken vorzie⸗ 


hen ſollen. Ich habe auch nur von zween ge⸗ 
bornen Polen reden gehoͤrt, die gegenwaͤrtig ei⸗ 
nige vorzügliche Stärke in der Muſik beſitzen: 
Jarnovick, ein Violiniſt, der ſich zu Lyon auf⸗ 
hielt, und Zygmantowskiz ein Knabe von 2 
Jahren, der ſchon ſonderbar gut das Violon⸗ 
cell ſpielte, und ſich ebenfalls auswaͤrts befand. 
Herr 8. C. Fernitz ſelbſt iſt der Sohn eines 
reichen Handelsmannes aus Dresden, und ver⸗ 
einige mit großen Einsichten in das Kommerz. 
und Zinanzweſen oiele andere Henntniſſe von 
allerhand Sprachen und Wiſſenſchaften, und 
eine unglaubliche Lektur; er hat des Grafen 
Mnißek ſchoͤne Lebensbeſchreibung Joh. Caſi⸗ 
mirs ins Franzoͤſiſche uͤberſetzt, welche Ueberſe⸗ 
zung aber noch nicht gedruckt ift. ueberhaupt if 
mir nichts Gedrucktes von ihm bekannt, ob er 
auch ſchon unter andern viel uͤber Projekte und 
Finanzſachen geſchrieben hat. In Warſchau 

eee n Zee urbe 
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wurde er mehrentheils i in ſolchen Sachen ge⸗ 
braucht, und war der Sekretaͤr und die rechte 
Hand des Grafen Auguſt Moßsinski, der N 
Koͤnigs großes Zutrauen genießt 85 1015 


General von Cocceji. Einige Br 
chen. Herr Groll. | 


Beh 28 Sept. Eine 1 . — 
te mich, dieſen Morgen auszugehen, allein ich 
erhielt eine ſehr angenehme Entſchaͤdigung durch 
einen langen Beſuch, mit welchem mich der Frey⸗ 
herr und General von Cocceſi beehrte. Die⸗ 
ſer vortrefliche Herr, welchem ich von der Frau 
Graͤfin von Kayferling empfohlen war, iſt der 
Sohn des beruͤhmten koͤnigl. preuſſiſchen Groß⸗ 
kanzlers! von Token; er * a lange Zeit in 

preuſſi⸗ 

* Die drͤchrichten von ik Her und Madame Zernitz 
ſtehen zum Theil auch ſchon in dem Journal En- 
cyclop. vom 15 May 1778. 1262148 S. welches 

ich dabey genutzt habe, weil die Perſon, von wel⸗ 
cher ich meine muͤndlichen Berichte hatte, ver⸗ 
muthlich die naͤmliche iſt, durch welche dieſer Auf⸗ 
ſatz in das Journal von Boulllon gekommen. 
Hetrigene iſt bald nach meiner Abreiſe von War⸗ 
1 das wuͤrdige zernitzſche Paar zum zweyten 
Mal in ungluͤckliche Bu e e gekommen, und hat 
ſich trennen muͤſſen ubois, deſſen in⸗ 
nigſter Freund und Liſcheroß fuͤhrte Mad. zer⸗ 
nitz nach Paris oder Verſailles, wo ſie Hoffnung 
hatte, bey einem Prinzen des Bunte Hauſes 
(wo ich nicht irre, bey dem Duc de Chartres), 
Unterhofmeiſterin der Kinder zu werden. 
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preuſſiſchen Kriegsdienſten geſtanden, und als 
einer der witzigſten Koͤpfe und der ſchoͤnſten und 
manierlichſten Officiers des Heeres feines Koͤ⸗ 
nigs vorzuͤgliche Zuneigung und Gnade genoſ⸗ 
fen. Ungluͤckliche ſatyriſche Einfälle, die ihm 
in juͤngern Jahren ſeine Lebhaftigkeit nicht alle 
Mal zu unterdrücken geſtattete, waren Schuld, 
daß er ſein Vaterland verlaſſen mußte, und nun 
ſteht er ſchon laͤngſt als Generalmajor der Dis 
viſton von Kleinpolen bey der polniſchen Kron⸗ 
armee. Es geſiel mir ſehr an ihm, daß er, ver⸗ 
muthlich aus patriotiſchem Stolze, keinen an⸗ 
dern Orden trug, als dem preuſſiſchen pour le 
Merite; denn in ſeinem hohen Range und der 
großen Gunſt ſeines jetzigen Herrn haͤtte es fi- 
cherlich bey ihm geſtanden, ſich mit einem 
mehr in die Augen fallenden koͤnigl. polniſchen 
Bande und Sternen zu ſchmuͤcken, zumal der 
König ſowohl mit dem von ihm ſelbſt geſtifteten 
St. Stanislaus orden, als mit dem aͤltern weiſ⸗ 
ſen Adlerorden freygebig genug iſt. 
Der General war noch nicht lange von einer 
ſchoͤnen Reiſe durch Italien, Sieilien, Maltha, 
Griechenland, Kleinaſien und Konſtantinopel 
zuruͤckgekommen; er hatte fie nicht ohne die zum 
wirklichen Genuß einer ſolchen Reiſe erforderli⸗ 
chen Kenntniſſe angetreten, und hatte, nebſt dem 
Vergnuͤgen, das die lebenslaͤngliche Erinnerung 
ehrt, manche Merkwuͤrdigkeit davon mit⸗ 
4 G 4 gebracht, 


1 Kirchen 


gebracht, welche er groͤßtentheils dem Prinzen 
Stanislas, Neffen des Koͤnigs, geſchenkt hat. 
Bridone hatte der General fuͤr Sicilien ſehr 
genau befunden. Bjornſtahl, den wir zu früh 
verloren, lernte er ſelbſt in Konſtantinopel ken⸗ 
nen, und hatte nach ſeiner Ruͤckkehr noch Brie⸗ 
fe von ihm empfangen. Er ſagte von ihm, es 
ſey ein Mann von beſonderer Lebhaftigkeit, 
meilleur cependant à lire qu’ä frẽquenter, und 
der erſt in Konſtantinopel mit neuem Eifer das 
Arabiſche gelernt habe, weil man ihn, wenn er 
ſein mitgebrachtes Tuͤrkiſch und Arabiſch an 
Mann bringen wollte, gefragt habe, ob er 
Schwediſch ſpraͤche. 

Eine halbe Stunde vor Tiſche beſuchte ich 
doch noch einige Kirchen in der Nachbarſchaft; 
aber nur mit meinem Lohnbedienten, der fuͤr 
meine Neugierde, wie alle ſeines Gleichen, ein 
ſchlechter Cicerone war. 

Die Jeſuiterkirche, gegen Marieville über, 
iſt nicht eine der ſchoͤnſten, aber der Hauptaltar 
darinn, inſonderheit wegen eines gut und mit 
angenehmen und leichten Kolorit gemalten heil. 
Andreas ſehenswerth. Dieſe Kirche wird jetzt 
von Weltgeiſtlichen beſvrgt 7% 

Die Kirche der Bernardiner iſt ganz al freſeo 
ausgemalt, und von guter Bauart; fie hat vie⸗ 
le Altaͤre, nach polniſcher Art, mit Saͤulen. 
Ein kleines lubomirskiſches Denkmal in dieſer 

0 Kirche 
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Kirche iſt nicht uͤbel; die Gemaͤlde aber muß 
Par eben nicht ſehr genau betrachten. 


Die pfarrkirche der Altſtadt zu St. Si 
welche zugleich Kathedral⸗ und Kolfegiatfirche 
iſt ein gothiſches, altes, aber zu verſchiedenen 
Zeiten aufgefuͤhrtes Gebaͤude, und das mehrern 
in der Schoͤnheit nachſteht, hat viele Grabmaͤ⸗ 
ler und einige Gemaͤlde, die mit einem markigen 
Une aber or wie a alle andere, febr 


444 


gung 1 SR Archivarius 0 wur⸗ 
den. Die Muſik ſchien mir weder ſehr zu ruͤh⸗ 
men noch zu tadeln. Die eeichencerimonie aber 
ſehr feyerlich, und ſo ſoll der Gebrauch ſehr all⸗ 
gemein, ſofern es die Umſtaͤnde Re in 
Bid ſeyn. | 


Die Auguſtinerkirche verdient zentich auch 
beſehen zu werden. Ein Altar war eben dieſen 
Tag ſehr mit Bluhmenkraͤnzen, Feſtons und ei⸗ 
nem verzogenen Namen geziert, weil es Ablas⸗ 
FM war. f 


Des Mittags ſpeiſtte ich bey meinem Haus- 
wirthe Herrn Hofrath Groͤll, dem beruͤhmten 
und um die polniſche Typographie ſo verdienten 
Manne, der zugleich, indem er die ehemals un⸗ 
ter Baller und andern ſo blühende Buchdrucker⸗ 

6 5 kunſt 
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kunſt ) wieder hergeſtellt, auch als. Buchhaͤnd⸗ 
ler den Wirfenfchaften und dem Handel ein neues 
Leben zu geben hilft. Der gute Erfolg ſeiner 
Bemühungen iſt defto unfehlbarer und geſchwin⸗ 
der, da Hr. Groͤll ſelbſt mehrere Sprachen und 
andere Kenntniſſe beſitzt, durch Schriften be⸗ 
kannt iſt“), und durch ehrliches Betragen und 
guten Anſtand ſich bey Hohen und Geringern in 
Anſehen geſetzt hat. Sein Buchladen iſt mit 
einer großen Menge der beſten und zum Theil 
praͤchtigen auslaͤndiſchen Werke, Landcharten, 
Kupferſtiche u. a. m. verſehen, und in feiner gut 
eingerichteten aus mehrern Preſſen beſtehenden 
Buchdruckerey wurde damals eifrig an dem be⸗ 
ruͤhmten polniſchen Geſetzbuche des ehemaligen 
Krongroß kanzlers, Grafen Jamoysky, gearbei- 
tet, von welchem durch Wochenſchriften hinlaͤng⸗ 
75 i a 1 Groͤll ng darauf ei⸗ 

| ne 


*) Man ſehe 15 in den ſanolkiſchen Schriften ſehr 
oft angefuͤhrte Buch: Joh. Daniel Sofmanns: 
de Typographiis earumque initiis et incremen- 
tis in Reg. Poloniae et M. D. Lithuaniae. Dan- 
tisc. 1740. 410. wie auch Janozki. Nachricht 

Vvon den in der zalusk. Bibl. befindl. raren 
Büchern, beſonders den IV. Theil, Bresl. 1753. 
wo eine Menge der erſten im XVIten Jahrhun⸗ 
derte in Polen herausgekommenen ſchoͤnen Dru⸗ 
cke beſchrieben werden. 

**) Sie find intereffanten, litterariſchen und artiſl⸗ 
ſchen Juhalts, und im gel. ARCHE, a. d. 370 
S. angezeigt. 
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ne deutſche Ueberſetzung veranſtaltet hat, die 
auf Subſcription angekuͤndigt worden, und da⸗ 
von die Nachricht jetzt auch ſchon bekannter ſeyn 
wird). Zugleich hat Herr Groͤll, nebſt vie⸗ 
len polniſchen Buͤchern, wovon das Verzeich⸗ 
niß hier zu lang ausfallen wuͤrde, eine deutſche 
Wochenſchrift, der Candwirth betitelt, zu dru⸗ 
cken angefangen, von welcher man ſich viel Gu⸗ 
tes verſprechen kann, indem der Verfaſſer, Hr. 
Zube, in Thorn ſchon ſehr ee in der 
. Welt bekannt iſt 


Hr. Groll zeigte mir auch eine artige S 
lung Medaillen in Silber (auch einige in Gold) 
die er beſitzt. Die mehreſten ſind die von dem 
geſchickten koͤniglichen Medailleur, Herrn Bolz⸗ 
bäufer, verfertigte, die ſchon ſehr zahlreich find; 
und wovon einige wenig auswaͤrts bekannt wor⸗ 
den; unter andern die, welche Neurußland ſei⸗ 
nem Statthalter auf einer Tabacksdoſe uͤber⸗ 
reicht hat. Unter den goldnen Medaillen waren 
ein Paar, mit welchen der Hofrath von ſeinem 
Koͤnige 


9 n der Gch M ede in der götting. 
ne Anz. 1779. sten St. eine ausführliche Ans 
zeige zu finden. Man ſehe auch Iourn. Encycl. 
I ꝗßĩ Iuill. 1778 und 15 Aout. 1779. Von der 
Uueberſetzung, welche etwa 6 Alphabete in Folio 
betragen wird, und die der Kreisfenior und Pa⸗ 
ſtor Nikiſch zu Wolſtein in Großpolen uͤbernom⸗ 
men hat, ſ. goth. gel. Zeit. 1779. 102 St. und 
hamb. Correſp. vom 10 Novemb. 1779. 
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Koͤnige und von ſeiner mene W e ben 
ſchenkt warden | 


Geiehete und Fönigliches gadetter 
. korps. Hi 


ihn bekam ich einen Beſuch von 
dem Herrn Dubois und Shuillier; letzterer iſt 
ein ſehr geſchickter Mathematiker von Genf, 
Bibliothekar des Fuͤrſten Adam Czartoryski 
und der Hofmeiſter ſeiner Prinzen; er hat ſich 
in feiner Vaterſtadt unter dem beruͤhmten und 


gebildet, und in Warſchau den Preis der Erzie⸗ 
hungskommiſſion von 150 Dukaten für den be⸗ 
ſten Entwurf eines mathematiſchen Lehrbuches 
erhalten; nun war er beſchaͤftigt, das Lehrbuch 
ſelbſt nach ſeinem Plan auszuarbeiten, und 
zween Bände davon waren bereits gedruckt; er 
iſt ein noch junger und ſchon ſehr ernſthafter 
Mann, von welchem ſich viel in dieſen Wiſen⸗ 
ſchaften hoffen laͤßt. 


Herr Dubois fuͤhrte mich hernach zu dem 72 
nigl. daͤniſchen Geſandten und Kammerherrn von 
Bertuſch, einem ſehr feinen jungen Edelmann, 
der in der Geſchichte des Norden gut bewandert 
iſt, und einen ſchoͤnen dahin zielenden Bücher: 
bematß beſitzt. 


Wir 
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Wir beſuchten auch den Herrn Pfleiderer, 
Profeſſor der phyſikaliſchen und mathematiſchen 
Wiſſenſchaften bey dem adelichen Kadettenkorps, 
Mitglied der Erziehungskommiſſon u. f w. ein 
Wuͤrtenberger und ſehr geſchickter Schuͤler des 
beruͤhmten Profeſſor Kies in Tuͤbingen, wo er 
auch den Doctorgrad in den Rechten angenom⸗ 
men hat. Herr pfleiderer hat ſich nachher ei⸗ 
nige Jahre in Genf aufgehalten; iſt Herrn le 
Saye wegen deſſen ſchwachen Geſichts und Koͤr⸗ 
pers an die Hand gegangen, und hat unter deſ⸗ 
ſen fernern Anfuͤhrung es in den mathemati⸗ 
ſchen Wiſſenſchaften ſehr weit gebracht, wie ich 
aus des Herrn le Saye eigenem Zeugniß, und 
auch aus des großen Eulers ſeinem weiß. Zu 
derſelben Zeit uͤberſetzte er Lamberts Organon 
ins Lateiuiſche fuͤr einen ſavoyſchen Geiſtlichen, 
der ſich in die logiſche und mathematiſche Spra⸗ 
chenlehre vertieft hatte; nachher kaufte der ſo 
lange Zeit in Genf wohnhaft geweſene Lord 
Stanhope dieſe Ueberſetzung, und nahm ſie mit 
ſich nach England; ſie iſt aber niemals gedruckt 
worden. Herr pfleiderer hat eine fehr anſehn⸗ 
liche und für Warſchau, wo die Bücher ſehr 
theuer ſind, koſtbare Sammlung von ſolchen, 
die in ſein Fach gehoͤren. Nebſt der Profeſſor⸗ 
ſtelle iſt dieſem würdigen Gelehrten die Direction 
* Studien des ſämmtlſchen koͤnigl. Kadetten⸗ 
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korps aufgetragen, von welchem ich . 
kurze Nachricht hier beyfuͤge ). 
Dieſe Anſtalt, zur Erziehung des jungen pol⸗ 
niſchen Adels, iſt eine der nuͤtzlichſten und denk⸗ 
wuͤrdigſten, welche der weiſe Stanislaus Au⸗ 
guſt geſtiftet hat. Sie kam im Jahr 1765 zu 
Stande, und jetzt beſteht ſie aus 100 Zoͤglin⸗ 
gen, die in vier Brigaden eingetheilt ſind, und 
von eben ſo viel Brigadiers und Unterbrigadiers 
kommandirt werden. Die jungen Leute erhal⸗ 
ten umſonſt darinn alle Unterweiſungen für das 
Angenehme, wie fuͤr das Nuͤtzliche, welche ſonſt 
vornehme und reiche Kinder auf Koſten ihrer Ele 
tern einzeln bekommen. Man lehrt ſie Mathe⸗ 
matik, Ingenieurkunſt, Befeſtigungsbau; die 
Rechte; Haushaltungskunſt; Erdbeſchreibung; 
Weltgeſchichte; Naturkunde; ſchoͤne Wiſſen⸗ 
ſchaften; Latein; Polniſch; Franzoͤſiſch; Deutſch; 
Zeichnen; Tanzen; Fechten u. ſ. w. nichts wird 
geſpart. Es iſt feſtgeſetzt worden, daß alle 
Mal ein Drittheil der Zoͤglinge aus dem Groß⸗ 
herzogthum Litthauen muß genommen werden. 
— Das Hauptgebande, wo fie wohnen, iſt ein 
Pallaſt, welcher zu dieſem Behuf angekauft wor⸗ 
den, und in deſſen Bezirk die Profeſſoren und 
andere zu der Anſtalt gehoͤrende Perſonen in Ne⸗ 


bengebaͤuden wohnen. Der Chef derſelben iſt 
der 


) Aus dem angezeigten ie hiſtorique, 2 
217, 
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der Bönig ſelbſt. Der Kommendant iſt der 
Fuͤrſt Adam Czartoryski; Vicekommandant der 
Graf Friedrich Moßyuski, Großreferendarius 
von Lithauen. Profeſſoren ſind, nebſt den ſchon 
genannten Herrn pfeiderer und Dubois, ein 
Gelehrter aus Strasburg und ein Paar Polen, 
deren Namen mir entfallen; anderer Lehrer von 
geringerm Charakter nicht zu gedenken. 


Faurſt Adam Ezartoristye 


Den 29 Sept. Der obgenannte Hr. Chuil⸗ 
lier fuͤhrte mich dieſen Morgen zu dem beruͤhm⸗ 
ten Fuͤrſten Adam Czartoryski, Generalſtatt⸗ 
halter von Podolien u. ſ. w.). Dieſer Herr 
iſt durch ſeine weiten Reiſen und durch die Men⸗ 
ge Fremden, die er in das Land gezogen hat, 
fo bekannt, daß ich kaum noͤthig habe zu ſa⸗ 
gen, wie hoͤflich, liebenswuͤrdig und ein⸗ 
nehmend er iſt. Er beſitzt Kenntniſſe in allen 
Wiſſenſchaften, und in einigen mehr als nur all⸗ 
gemeine Kenntniſſe. Inſonderheit hat er ſich 
ſeit einiger Zeit ſtark auf die orientaliſchen Spra⸗ 
chen gelegt, und ſchon ſeit mehrern Jahren viel 
) Er iſt auch Generalleutnant der polniſchen Ar⸗ 
mee; Generalinſpektor der lithauiſchen Armee; 
Chef des lithauiſchen Garderegiments zu Fuß; 
Kommendant des Kadettenkorps; Ritter des ruſ⸗ 


ſiſchen St. Andreas⸗ und des poln. weiſſen Adler⸗ 
ordens, Herzog von Klewan und Sukow u. ſ. w. 
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für das Theater gearbeitet; er hat den Ioueur 
des Regnard, den Glorieux des Destouches 
aus dem Franzoͤſiſchen: und ein drittes Luſt⸗ 
ſpiel aus dem Engliſchen nachgeahmt: und ein 
originalpolniſches Stück Mnicyſßy concept oder 
den prächtigen Geizhals *) geſchrieben. Es 
war ſo große Cour bey dem Fuͤrſten, daß die 
Unterredung nur gebrochen ſeyn konnte: des⸗ 
wegen erlaubten Se. Durchl., daß mich Herr 
Chuillier in den Bücherfaal führen durfte. Die 
Bibliothek fällt nicht allein ſehr gut ins Auge: 
ſondern ſie iſt auch ſyſtematiſch geordnet, und 
beſonders an hiſtoriſchen und Alterthumsbuͤ⸗ 
chern (z. B. Graͤvius, Montfaucon u. a. m.) 
und praͤchtigen Kupferſtichwerken ſehr reich; 
auch viele mathematiſche Werke, die ganze 
Sammlung der pariſer Memoires, nebſt den Ca- 
hiers des Arts et Metiers; die große pariſer 
Encyclopedie u. dgl. m. fand ich hier. Der 
groͤßte Theil der Sammlung iſt in einem ſchoͤ⸗ 
nen vertaͤfelten und weißlicht gefirnißten Saale 
mit Spiegeln und Wandſaͤulen aufgeſtellt, an 
deſſen Ende noch eine Nische oder Alkove ein zier⸗ 
liches Kabinet porſtellt. In dem Vorzimmer, 
in der Bibliothek ſelbſt, und in dem durch ein 

anderes 


) Die zwey polnischen Wörter haben eine andere 
Bedeutung: weil das Stuͤck zween verſchiedene 
Titel hat; ein Auszug davon we in Journ, En- 
cycl. 1 Octob. 1779, ; 
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nderes Zimmer von derſelben abgeſonderten 
chreibkabinet des Fuͤrſten, wo er mich empfan⸗ 
gen hatte, bemerkte ich ſonſt noch allerley Merk⸗ 
wiurdigkeiten, die aber eine Erklaͤrung, welche 
mir mein Fuͤhrer nicht geben konnte, und mehr 
Muße zum Beſehen erfordert haͤtten. Z. B. 
viele kleine Gemälde, deren Suͤſets ſich nicht er⸗ 
rathen ließen; ein Medaillenkabinet; natuͤrli⸗ 
che Seltenheiten; viele tuͤrkiſche Sachen, unter 
andern mehrere Turbane und der große weiße 
Cerimonienfederbuſch des Großſultans, eine 
ganze Sammlung tuͤrkiſcher Tabackspfeifen u. 
a. m. 

Der Pallaſt, welchen der Fuͤrſt Adam be⸗ 
wohnt, iſt der ſogenannte blaue pallaſt, wel⸗ 
cher Name von dem ehemals blaugemalten Da⸗ 
ehe herruͤhrt. Er ward vom König Auguſt II. 
erbauet, und von einer ſeiner Maitreſſen be— 
wohnt. Es find an den Decken, über den Thuͤ⸗ 
ren und den Kaminen viel gute Malereyen, und 
ein beſondres Zimmer ſoll mit ſolchen Gemaͤlden 
ausmeublirt ſeyn, welche ſich auf Auguſts ver⸗ 
liebte Neigungen beziehen. 

Zu Mittag ſpeiſete ich außerhalb der Stadt 

bey des Generals von Cocceſi . Der 
Weg dahin geht durch ſehr ſchoͤne Alleen, wel⸗ 
che der Vater des Fuͤrſten Adam angelegt hat, 
und die bis zu den Kaſernen, bey welchen der 
General wohnt, fuͤhren. Die Geſellſchaft war 
Bern. N. VI. B. H auser⸗ 
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auserleſen: der Ritter von Boſcamp, ehemali⸗ 
ger Geſandter zu Konſtantinopel; der Abt Ben⸗ 


venuti, ein ſehr gelehrter roͤmiſcher Geiſtlicher; 


Herr Reverdil, Bibliothekar und Vorleſer des 
Koͤnigs, und ein Paar andere Herren: lauter 
Leute vom Geſchmack, Witz und Kenntniſſen. 
Der General zeigte mir aus ſeiner großen, aus⸗ 
geſuchten und ſchoͤn gebundenen Buͤcherſamm⸗ 
lung eine Menge Buͤcher, welche die von ihm 
letzthin bereiſeten Laͤnder betreffen, und von de⸗ 
nen manche ſehr ſelten ſind, z. B. das von 
Winkelmann und von dem Baron von Riedefel 
oft angefuͤhrte Werk des Pancrazi uͤber Sici⸗ 
lien, welches ſo rar iſt, daß es der General in 
Italien nicht auftreiben koͤnnen. Er war auch 
ſo guͤtig, mir Materialien und andere Huͤlfs⸗ 
mittel zu der Fortſetzung meiner Zuſaͤtze zu ver⸗ 
ſprechen, und dieß heißt bey einem ſo hoͤchſt ge⸗ 
faͤlligen Kriegsmann eben ſo viel als halten, 
wie auch bereits geſchehen iſt. 


Audienz beym Koͤnige. 


Gegen 6 Uhr begab ich mich zu Herrn Re⸗ 
verdil aufs Schloß, wo ich den General zu er⸗ 
warten hatte, um von ihm dem Koͤnige vorge- 
ſtellt zu werden. Hr. Reverdil zeigte mir mitt⸗ 
lerweile die koͤnigl. Bibliothek, welche in zwey 
Zimmern neben des Bibliothekars Schlafzimmer 

aufgeſtellt 
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aufgeſtellt iſt, und aus etwa 5000 Bänden be⸗ 
ſteht, aber ohne in Abſicht auf die Ordnung 
und der Zierlichkeit gut ins Auge zu fallen. Sie 
bezieht ſich meiſt auf alle Wiſſenſchaften, indem 
der Koͤnig auch in allen Kenntniſſe hat und Lieb⸗ 
haber iſt. Hier ſind aber gar keine Werke mit 
Kupferſtichen (als etwa die geringern); dieſe 
findet man in der Kupferſtichſammlung, welche 
unter des Grafen Auguſt Moßzinsky Aufſicht 
ficht, und die weiter unten vorkommt. — Aus 
den gedachten Zimmern hat man uͤbrigens eine 
praͤchtige Ausſicht uͤber die Weichſel und die 
umliegende Gegend, und gerade unter Bentlben 
find des Koͤnigs Wohnzimmer. 

Nachdem ſich der vortrefliche General mit 
preuſſiſcher Puͤnktlichkeit eingefunden hatte, ver⸗ 
weilten wir uͤber eine Stunde mit vielen Hofleu⸗ 
ten in einem Saale neben des Ronigs Kabinette, 
weil Se. Maj. mit einem Ausſchuß des Conſeil 
permanent noch Geſchaͤffte hatte. Dieſer Saal, 
in welchem der Koͤnig ſich auch des Morgens 
ankleidet, iſt mit vielen ſchoͤnen Gemaͤlden be⸗ 
hangen: als 2 große theuer bezahlte Seeſtuͤcke 
von Vernet; 2 große und 4 kleinere Landſchaf— 
ten von unſerm philipp Hackert; gute Portrai⸗ 
te von oder nach Rembrandt und Bolbein; 
ganze Figuren, auch ſehr ſchoͤn, nach Rubens 
u. a. m. Ich wurde mit verſchiedenen Großen 
bekannt, deren Namen aber fuͤr mein Gedaͤcht⸗ 


H 2 niß 
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niß zu farmatifch klangen; und wenn der wuͤr⸗ 
dige Biſchof von Poſen und Warſchau Wlo⸗ 
dʒieiowski nicht Großkanzler waͤre, fo würde 

auch dieſer Name nicht hier ſtehen “). 
Nachdem alle Geſchaͤffte vorbey waren, ließ 
uns der Koͤnig zu ſich rufen, und gab mir uͤber 
eine Viertelſtunde eine ſehr gnaͤdige Audienz; 
hier waͤre alſo der Ort ſehr ſchicklich, dieſes 
preiswuͤrdigen Monarchen unbeſchreibliche Her— 
ablaſſung und Freundlichkeit, ſchoͤne und aus⸗ 
drucksvolle Geſtalt, ausgebreitete Kenntniſſe 
und mannichfaltige ge Eigenſchaften zu ruͤh⸗ 
men; allein je erhabner die Perſonen ſind, von 
welchen ich zu reden habe, je mehr fürchte ich. 
den Vorwurf der Schmeicheley, und ſo groß 
die Ueberwindung iſt, die es koſtet, von einem 
ſo weiſen und verehrungswuͤrdigen Fuͤrſten nicht 
nach Verdienſt zu reden, ſo muß ich mich doch 
entſchließen, darüber abzubrechen; ohnehin fa: 
gen die vielen ſchoͤnen Thaten und Anſtalten des 
Stanislas Auguſts, und der Flor, in welchem 
er ſeine Reſidenz und ſein Koͤnigreich unter den 
ſchlimmſten Hinderniſſen ſchon geſetzt hat, mehr 
zu 


) Durch welche Ehrenſtellen dieſer geiſtliche Staats⸗ 
mann zu einer zu hohen Würde gelangt, fiebt man 
in Ianozcki Excerpt. Litt. polon. Ein von Stöls 
zel nach Marteau geſtochenes Portrait des Groß⸗ 
kanzlers iſt ſeit kurzem in der groͤlliſchen Buch⸗ 
handlung zu Warſchau und Dresden für 16 Gr. 
zu haben. | 
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zu ſeinem Lobe, als ich mit Worten auszudruͤ⸗ 
cken faͤhig waͤre ). — Die Unterredung be⸗ 
traf größtentheils meine gegenwaͤrtige Neife, 
und der König erkundigte ſich viel nach Ruß⸗ 
land: zu meiner Beſchaͤmung aber mehr, als 
mir lieb war, nach Kommerz- und Finanzſa⸗ 
chen, wo ich am wenigſten Beſcheid wußte. 
Dem ohngeachtet hatte er die Gnade, mich 
beym Weggehen ſelbſt auf den naͤchſten Sonn⸗ 
abend zum Mittagseſſen zu ſich zu laden. — 
Sonſt halten Se. Maj. alle Donnerſtage ein 
Diner de fondation fuͤr Gelehrte; zu dieſem 
wurde ich vermuthlich nicht invitirt, weil, wie 
mir geſagt worden, lauter polniſche Gelehrte 
dazu berufen werden, und immer die naͤmlichen. 
Bey Herrn Zernitz, wohin ich noch gieng, traf 
ich den koͤnigl. Generalkontroleur, Herrn Zim⸗ 
mermann, an; er wird ſehr geſchaͤtzt, und iſt 
ein Liebhaber der Naturgeſchichte; er ſoll eine 
ſchoͤne Sammlung ausgeſtopfter Voͤgel haben; 
Hg RL es 
51180 Gut getroffene und eharakteriſtiſche Portraite 
des Königs findet man entworfen in dem 
gedachten Excerpto Polon. Litt. T. I. p. 87. und 
T. II. Praef, et p. 225. inſonderheit in den zwo 
letzten Seiten langen Stellen. Doch in etwas 
kann ich dem Domherrn nicht recht geben — muß 
ein unverheyratheter, fü liebenswuͤrdiger und ga⸗ 
lanter Monarch, wie Stanislas Auguſt, der die 
Süßigkeiten der Liebe reichlich genoſſen und mit⸗ 
getheilt hat, nicht laͤchelnd die Achſeln zucken, 
als ben beuſcher und bloͤder Joſeph aufgefuͤhrt zu 
werden? 
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es iſt mir wegen des Beſitzers unaufhorlichen 
Geſchaͤfften nicht gelungen, ſie zu ſehen. 


Prinz Stanislas. Einige Gelehrte. 


Den 30 Sept. Der General von Cocceji 
hatte wiederum die Gewogenheit, mich dieſen 
Morgen in verſchiedene vornehme Haͤuſer zu 
fuͤhren, wo wir indeſſen nur Viſitencharten ab⸗ 
zugeben hatten. Zuletzt aber wurden wir auf 
dem koͤnigl. Schloſſe bey dem Prinzen Stanis⸗ 
las poniatowski, dem Neffen des Koͤnigs, an⸗ 
genommen. Dieſer junge und liebenswuͤrdige 
Herr, welcher die Truppen des koͤnigl. Hauſes 
kommandirt, vereinigte ſchon in feinem roten 
Jahr ein ſehr geſetztes Weſen, und maͤnnli⸗ 
che Ernſthaftigkeit mit vielen Kenntniſſen, 
beſonderer Herablaſſung und ungezwunge⸗ 
ner Höflichkeit. Er iſt ein großer Liebhaber 
und Kenner des Schoͤnen und Merkwuͤrdigen von 
Produkten, ſowohl der Natur, als der Kunſt, 
und hatte bereits eine ſehr anſehnliche Samm⸗ 
lung von beyder Art. Aus Beſcheidenheit durf⸗ 
te ich nicht ſo viel davon, als ich gewuͤnſcht 
haͤtte, zu ſehen begehren; doch zeigte mir der 
Fuͤrſt ſelbſt, unter dem Diſcurſe, Verſchiedenes 
davon, weil die Unterredung dazu Anlaß gab. 
Z. B. ein Stadio von ſibiriſchen Agathen, in 
Form einer Pyramide, aus der peterhofſchen 

Fiabrike; 
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Fabriken); — eine große und ſchoͤne Samm⸗ 
lung polniſcher oder vielmehr groͤßtentheils li⸗ 
thauiſcher Agathen, verſteinerter und agathiſir⸗ 
ter Hölzer und Coralliolithen, worunter viele 
in der grodnoſchen Fabrike polirt und faſonnirt 
worden; eine ſchoͤne Sammlung ſaͤchſiſcher Aga⸗ 
then. Ich weiß, daß der Prinz auch viele Ver⸗ 
ſteinerungen und Laven beſitzt (letztere hat er 
von dem General Coccejt nebſt andern Sachen 
erhalten); ingleichen eine Sammlung rnffifcher 
und ſibiriſcher Mineralien, wie im IV. Bande 
a. d. 140 S. bemerkt worden. 

Ich ſah auch chineſiſche und tartariſche Sel⸗ 
tenbeiten, als Idolen u. dgl. und ein Windin⸗ 
ſtrument, wie das im V. B. a. d. 114 S. be⸗ 
ſchriebene des Staatsraths von Staͤhlin. 

Ferner kleine Alterthumsſtuͤcke aus Italien, 
wie auch neuere Basreliefsabguͤſſe, kleine mar- 
morne Statuͤen u. dgl. — Inſonderheit auch, 
nebſt einigen guten Gemaͤlden, eine große An⸗ 
zahl Riſſe und Handzeichnungen, worunter ich 
viele Riſſe von dem geſchickten Louis (der das 
ſchoͤne Theater zu Bordeaux erbauet hat) wie 
auch einige von dem beruͤhmten a. be 
merkte. 

An ſchoͤnen Buͤchern beſt itzt dieſer vortreßiche 
am Peugeot: Prinz auch einen ſtarken 
| 24 Vor⸗ 
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Vorrath, und er hatte die Geduld, einen gan⸗ 
zen Band der Campi Phlegrai des Ritter Ba⸗ 
milton mit uns zu durchblaͤttern. Uebrigens 
hat er einen großen Theil ſeiner ſchoͤnen Samm⸗ 
lung ſelbſt von feinen weitlaͤufigen und nuͤtzli⸗ 
chen Reiſen in Deutſchland, Frankreich, Ita⸗ 
lien und andern Laͤndern mehr mitgebracht. 
An dieſem Tage beehrte mich auch der große 
Gönner der Gelehrten, Fuͤrſt Adam Ezartoris- 
ky, mit einer herrlichen Mahlzeit, zu welcher ei⸗ 
ne ſehr zahlreiche und ausgeſuchte Geſellſchaft 
geladen war, und wo mir ſowohl von dem Fuͤr⸗ 
ſten ſelbſt, als von dem Grafen Mnißßzek und 
andern Anweſenden wiederum mit ſo viel Ach⸗ 
tung und Freundſchaftsbezeugungen begegnet 
wurde, daß ich das treffendſte Beyſpiel der polni⸗ 
ſchen Hoͤflichkeit und Liebe zu den Wiſſenſchaften 
davon zeigen konnte, wenn mich nicht die Furcht, 
einer kindiſchen Eigenliebe beſchuldigt zu wer⸗ 
den, davon abhielte. — Einige andere Herren 
von der Geſellſchaft muß ich doch nennen: 
Der Obriſt Graczewsky, Verfaſſer einiger 
Originalluſtſpiele: 3. E. der Haderer, der Pole 
fremd in Warſchau; der Renomiſt; der Sieg 
unter wen 5 
4 Der 


2 te Titel ſind mir im Franzoͤſiſchen gegeben 
worden wie folgt: le Chicaneur: le Polonois 
etranger à Varſovie: le Ferrailleur: la Victoi- 
re ſous Orſza. 
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Der Kammerherr Szymanowski, der den 
Temple de Gnide des Monteſquieu mit viel 
Geſchmack und ſehr genau in polniſchen Verſen 
nachgeahmt hat. 

Herr Joſeph Grlowski, Hauptmann im li» 
thauiſchen Garderegiment, ein kunſtreicher Zeich⸗ 
ner, der zu feinem Zeitvertreib ſchoͤne Kupfer⸗ 
ſtiche mit der Feder unglaublich gut nachahmt. 

Von Fremden waren noch da die Herren 

Boͤckler, Jones, pfleyderer, Dubois und Chuil⸗ 
lier; die beyden erſten find Aerzte; Herr Boͤck⸗ 
ler, ein Deutſcher, iſt erſter koͤniglicher Leibme⸗ 
dicus mit Hofrathscharakter; und ſoll in der 
Naturgeſchichte und beſonders in der Kraͤuter⸗ 
kunde ſehr ſtark ſeyn. Herr Jones iſt ein Eng⸗ 
laͤnder. | N 

Vor und nach Tiſche waren wir die ganze 
Zeit in dem ſchon beſchriebenen praͤchtigen Buͤ⸗ 
cherſaal verſammelt. Ich ſah jetzt noch etwas 
mehr darinn; unter andern viele Handzeichnun⸗ 
gen von Boucher; — einige von den vortref⸗ 
flichen und den Originalen ſo aͤhnlichen Kopien 
mit der Feder, des Hauptmann Grlowski; — 
Die Sammlung der hedlingeriſchen Medaillen 
in Silber; — die zween erſten Bände von d' 
Bancarville's Beſchreibung der hamiltonſchen 
Gefaͤße; — wirkliche Gefaͤße nach campaniſcher 
Art 170 Rom ſehr gut nachgeahmt; u. a. m. 


9 Bf 


- 
122 Graf von Stackelberg. 


Graf von Stackelberg — Gemälde, 
— Fuͤrſt Woiwode von Rußland. 


Den Iſten October. Nachdem ich einen gu⸗ 
ten Theil des Morgens bey Herrn Dubois zu⸗ 
gebracht, und ſeine wichtigen Handſchriften und 
Auszuͤge uͤber Polen durchgeſehen hatte, machte 
ich dem rußiſchkaiſerl. Großbothſchafter, Gra⸗ 
fen von Stackelberg, meine Aufwartung; ich 
war dieſem in ſeinem Poſten ſo großen Herrn 
von dem faiſerl. Kammerherrn von Domaſchnev 
empfohlen, und er empfieng mich ſo hoͤflich, ſag⸗ 
te mir ſo viel Verbindliches, daß ich mich eines 
gehegten Vorurtheils und der Furcht, von ihm 
mit einigem Stolz empfangen zu werden, inner⸗ 
lich ſchaͤmen mußte. Dieſer Herr, deſſen Ver⸗ 
dienſte ihn ſeitdem zum kaiſerlichen Geheimderath 
erhoben haben, iſt von mittlerer Große, ziemlich 
fett, und von ſehr ſchoͤnen Geſichtszuͤgen, aus 
welchen Verſtand und Güte hervorleuchten ). 
Er behauptet den Einfluß, und macht die Hon⸗ 
neurs ſeines maͤchtigen Hofes mit vieler Pracht, 
und hat eine große Suite; ſein Legationsrath 
Herr von Sonnenfels, an den ich auch Briefe 
hatte, ſcheint ein ſehr feiner Mann zu ſeyn. 

Der 


5) Es ſoll jetzt in der groͤllſchen Buchhandlung ein 
Portrait des Grafen für 16 Gr. zu haben feyn, 
welches Raſp nach Marteau geſtochen hat. 


9 


ane 123 


Der von einer rußiſchen Garde bewachte Pallaſt 
des Großbothſchafters iſt groß und praͤchtig; 
die Republik bezahlt dafuͤr zweytauſend Duka⸗ 
ten Miethe an den Eigenthümer, Herrn Ban⸗ 
quier Tepper. 

Ich hatte vor Tiſche ch Zeit, eine ziemliche 
Anzahl Gemaͤlde zu beſehen, die in dem tepper⸗ 
ſchen Comtoir aufgeſtellt, und zu verkaufen waͤ⸗ 
ren. Es waren 180 in allem; ich habe mir 
nur folgende vorzuͤglich angemerkt. 

Zween Stuͤcke ſollten von paolo Veroneſe 
ſeyn; ſind ziemlich gut, aber ſicher nur Kopien; 
ſie wurden 100 Dukaten geſchaͤtzt. 

Die bekannte liegende Magdalena des Cor⸗ 
reggio von Dietrich copirt; zu 40 Dukaten. 

Eine Marketenterin auf Holz gemalt, in ei⸗ 
nem vergoldeten Rahm; von Wouwermans, 
ſchien Original, und ſollte 200 Dukaten gelten. 

Die chriſtliche Liebe durch eine Frau, welche 
Kinder ſaͤuget, vorgeſtellet; ein großes Gemaͤl⸗ 
de ſehr angenehm und kolorirt, von Georg von 
Schedev ); zu 25 Dukaten. 

Zween Kopfe nach Rembrandt; zu 4 Dukat. 

Ein Portrait auf Holz, von Solbein; zu 8 
Dukaten. 

* Unter 
4 


) Der Kuͤnſtler, wenn der Name kichtig geſchrie⸗ 
ben worden, iſt mir unbekannt, und ſcheint es 
u. dem Verfaſſer des allg. Künſtlerleyic. zu 
eyn. 
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Unter den uͤbrigen ſchienen mir nur verſchie⸗ 
dene Kuͤchen- und Thierſtuͤcke und einige Land⸗ 
ſchaften etwa noch Achtung zu verdienen. 
Zu Mittage ſpeiſete ich bey dem verehrungs⸗ 
wuͤrdigen Patriarchen des polniſchen Adels, dem 
Fuͤrſt Woiwoden von lithauiſch Rußland, Au⸗ 
guſt Alexander Cʒartorisky, Vater des Fuͤrſten 
Adam, und Onkel des Koͤnigs ). Diejenigen, 
welche uͤber die faſt allgemeine Verderbniß der 
Sitten, die ſich auch in Polen mit der angebli⸗ 
chen Verfeinerung derſelben eingeſchlichen hat, 
am mehreſten klagen, nennen dieſen reſpektabeln 
8 rjaͤhrigen, aber noch muntern Greis, den letz⸗ 
ten unter den Polen, im Sinne wie Brutus bey 
den Roͤmern; auch wollen ſie beynahe fuͤr ihn 
allein gut ſtehen, daß er gar keine Schulden ha⸗ 
be, ob er ſchon einen praͤchtigen Hofſtaat fuͤhret 
und allein offene Tafel Halt; — mit einem 
Worte, es iſt nur eine Stimme uͤber ſeine Recht⸗ 
ſchaffenheit, Liebe zur Ordnung, Gutthaͤtigkeit 
und andere vortreffliche Eigenſchaften. Man 
braucht auch nicht lange um ihn zu ſeyn, um 
den biederſten, wackerſten Mann an ihm zu er⸗ 
kennen, und bis zur Schwaͤrmerey von ihm ein⸗ 
genommen 
„) Im Miltirtande iR der Fürt, Chef des Kron⸗ 
garderegiments zu Fuß; er hat aber auch ſeine 
eigenen Truppen, wovon ein Theil auf ſeinem 


Landſitz Villanov, nahe bey Warſchau, einquar⸗ 
tiert iſt. 
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genommen zu werden: der Fuͤrſt ſoll dabey vie⸗ 
le und gruͤndliche Kenntniſſe nicht allein in der 
ſchoͤnen Litteratur, in welcher er ſehr bewandert 
iſt, ſondern auch in den eigentlichen Wiſſenſchaf⸗ 
ten beſitzen, wovon ich ſelbſt manche Zuͤge be⸗ 
merkt habe. Er hat ſeines Alters ohngeachtet 
die polniſche Kleidung ſo wenig als ſeine Nach⸗ 
koͤmmlinge beybehalten, und iſt ein ungemein 
hoͤflicher und galanter Mann, der mehrere 
Sprachen, und beſonders vollkommen franzoͤ⸗ 
ſiſch ſpricht. In juͤngern Jahren hat er viele 
Laͤnder beſucht, und große Feldzuͤge gethan; un⸗ 
ter andern in venetianiſchen Dienſten gegen die 
Tuͤrken, in Griechenland, und bey ber Belage⸗ 
rung von Zante. 

Der Gaͤſte waren ſehr viele, wohl 30 oder 
40; unter andern die Prinzeßin Tochter des 
Fuͤrſten, welche die Gemahlin des Krongroft⸗ 
feldherrn, Fuͤrſten Cubomirski iſt; die Caſtel⸗ 
lanin und Graͤfin Potozka; der General von 
Cocceji; der nicht unbekannte italieniſche Graf 
von Tomatys; der Pater Benvenuti u. ſ. w. 
Ich blieb nach Tiſche mit einigen wenigen an⸗ 
dern noch uͤber eine Stunde bey dem Fuͤrſten, 
und die Zeit gieng in unterhaltenden Geſpraͤ⸗ 
chen geſchwind vorbey; eine ſolche Converſa⸗ 
tion wird taͤglich gehalten; nachher pflegt Se. 

Durchl. ein Paar Stunden allein zu ſeyn; gegen 
7 8 * koͤnnen alle die im Pallaſte freyen 

e Zutritt 
fr 
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Zutritt haben, ſich wieder einfinden, der Geſell⸗ 
ſchaft beywohnen; ſpielen oder ſich unterreden; 
weggehen, wenn ſie wollen, und nach Belieben 
beym Abendeſſen bleiben oder nicht. Dieſe 
angenehme Vortheile hatte der Fuͤrſt die Gnade, 
auch mir in den verbindlichſten Ausdruͤcken an⸗ 
zubieten, und ich bedaure ſehr, daß ich wegen 
der Kürze meines Aufenthalts fie nicht fo oft, 
als ich gewünſcht hatte, habe nutzen koͤnnen. 
Ich machte dieſen Abend nur noch einige 
Viſiten, und las bey Herrn Jernitz einen großen 
Theil ſeiner ſchoͤnen und buͤndigen Ueberſetzung 
von des Grafen Mnißek N Caſimirs des 
Großen. 


** 


Herr Bacciarelli; Herr v. Caroſt. 


Den zten Getober. Dieſen Morgen beſuchte 
ich den geſchickten koͤnigl. Hofmaler, Herrn 
Bacciarelli, der nicht nur ſehr gluͤcklich im Por⸗ 
traitmalen, ſondern auch ein guter Hiſtorien⸗ 

ler iſt; jetzt arbeitetete er an einem Decken⸗ 
ſtuͤck, welches das Chaos vorſtellen ſollte, und 
deſſen Entwurf mir ſehr gut ausgeſonnen ſchien. 
Herr Bacciarelli hat aber ſeine Werkſtaͤtte nicht 
in ſeiner Wohnung, ſondern bey Hofe, und 
uͤberhaupt ſah ich bey ihm wenig oder nichts 
von Gemaͤlden, beſonders von ſeiner Arbeit; 
hingegen ſchoͤne kleine Stuͤcke von ſeiner Ge⸗ 

mahlin, 
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mahlin, einer noch ſchoͤnen, hoͤflichen und ge 
ſchickten Dresdnerin “): Ich lernte bey ihm 
auch den Hofbildhauer Monaldi kennen: in 
der Folge werde ich noch mehr von dieſen lo> 
benswuͤrdigen Kuͤnſtlern zu reden haben. 

In demſelben Hauſe, gegen dem Pallaſte des 
Fuͤrſt Woiwoden von Rußland uͤber, wohnet 
auch Herr von Caroſt, Hauptmann in dem Ne 
gimente des Großfeldherrn von Lithauen, und 
der ſich durch die ſchon erwaͤhnte Lithographie 
de Mlozin, wie auch durch die neulich heraus⸗ 
gegebene Beytraͤge zur Naturgeſchichte der 
Niederlauſitz (des Herrn von Caroſi Vater: 
land) ““), als ein gelehrter und in der Natur⸗ 
geſchichte ſehr erfahrner Mann gezeigt hat. Es 
iſt noch viel mehr, aber in der Zukunft, von ihm 
zu hoffen; denn er war eben von einer auf 
koͤnigl. Befehl und Koſten unternommene mine⸗ 
ralogiſchen Reiſe bis Krakau, in dem ſuͤdweſt— 
lichen Theile von Polen, zuruͤckgekommen, er 
hatte in Vergeſſenheit gerathene Bergwerke und 
viele andere merkwuͤrdige Naturprodukte ent⸗ 
deckt; er hoffete noch mehrere ſolcher Reiſen an⸗ 

zuſtellen, 

) Ehemalige Friederiea Richterin, die auch Herr 


Fueßli in dem Artikel ihres Mannes, als eine 
geſchickte Miniaturmalerin, ruͤhmet. | 
) Sie find unter andern in Büſchings wos 
chentl. Nachr. 1779. 39 St. und gött, gel, 
Anz. 1779. 124 St. mit Lobe angezeigt. 
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zuftellen, und diefe mußten nothwendig zu einer 
viel gründlichern Kenntniß der natürlichen Be: 
ſchaffenheit des Landes, als man bisher gehabt 
hat, Anlaß geben. Er hatte ſchon nur von den 
Halden der bemerkten Bergwerke ſchoͤne Proben 
von Erzen mitgebracht: inſonderheit Kupfer⸗ 
erz mit Malachiten und oͤfters mit Eiſen ver⸗ 
bunden: einige Bleye und Silberſtufen u. a. m. 
mit Verdruß aber hatte er die Seltenheit des 
Waſſers beobachtet, welches zur Bebauung der 
Bergwerke noͤthig waͤre. 
Herr von Caroſi zeigte mir auch ſeine mlo⸗ 
zinſche und niederlaufnitziſche Petrefakten, nebſt 
einer anſehnlichen Mineralienſammlung aus 
verſchiedenen Laͤndern, und vielen andern Na- 
turſeltenheiten; vornehmlich auch zween koſtba⸗ 
re Kiſtchen mit polniſchen und andern Edelſtei⸗ ö 
nen. Einen Theil dieſer Sachen verſparte ich 
fuͤr einen andern Tag, wie auch die Anlage zu 
einer koͤnigl⸗Naturalienſammlung, die ihm an⸗ 
vertrauet worden, und die er noch bey ſich hat; 
weil ich mir aber uͤberhaupt nur wenig ange⸗ 
merkt habe, in der Hoffnung, von dem ſehr 
dienſtfertigen und aufrichtigen Beſitzer leicht 
eine umſtaͤndlichere und zuverlaͤßigere Nachricht 
zu erhalten, ſo will ich ſogleich alles hieher ſe— 
tzen, was mir wirklich Herr von Caroſi ſchrift⸗ 
lich mitgetheilt hat. 


Erzte 
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I. 


4 


0 


3⸗ 


4 
6. 


7 


* 8. 
2 


D 


I. 
2. 


Erze aus Polen. 
| Kupfererze. 


Kupferglaserz. 

Kupferkies. 

Laſur, oder kriſtalliſirtes Kupferblau. 1 95 

4. Kupferblau, oder blauer ee 

Kupferatlaserz. | * 

Kupfergruͤn. 

Kupferziegelerz. 

Kupferreicher Eiſenſtein. 

Kupferhaltiges, oder ſchwaches Cement⸗ 

waſſer. . 3 
Bee 


a Bleyglanz aus verſchiedenen Orten, und alf 


in verſchiedener Gangart. 


Weißes kriſtalliſtirtes Bleyerz 
Schwarzes Bleyerz. 
. Rothe Eiſenſchuͤſſige bieybaligt Erde. 


NB. Die Bleyerze find meiſt filberhaltig. 


5 Eiſenerze. 
Mancherley Gattungen von Glaskopf. 
Verſchiedene Abaͤnderungen des ſpaͤthigen 


Eiſenſteins. 


3 


Wohl zwanzigerley Abaͤnderungen von €i 
ſenſteinen. 
4. Eiſenglimmer auf Quarz. 


Bern. R. Vl. B. ee; Stein⸗ 
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Steinarten. 


1. Verschiedene Arten von Marmorn. 

2. Verſchiedene Gebuͤrgarten. 

3. Blaͤtterichter fraueneisartiger Gyps. 

4. Kriſtalliſirter Gyps in Druſen. | 
5- Beſondere Kriſtalliſationen des Kalkſpaths. 


Steinarten und andere Mineralien, 

6. Strahlgyps. 5 

7 Derber ſteinkoͤrniger Gyps. 
8. Feuerſtein, Nieren mit Quarzfriſtallen inner⸗ 
lich angeflogen. 

9. Feuerſtein, wodurch Kalcedon drumweſſe 
durchſetzt. | * 

10. Holzkohlen. u 

1 1. Torf. N 

12. Grauer alaunhaltiger Schiefer. 

13. Vitrlolkieß. 

14. Sechsloͤthige Salzſoole. 

15. Antimonialerz. 


Verſteinerungen. 

1. Ammons Hoͤrner von mancherley Größe. 

2. Große ſechs Zoll lange, zum Theil und ver⸗ 
haͤltnißmaͤßig breit und dicke Auſterſchalen, 
mit ihrer natuͤrlichen Farbe. 

3. Pectiniten. 

4. Chamiten. 


5 Tere⸗ 
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5. Terebratuliten, befonders eine große in 

Galcedon. | | 
6. Belemniten. 

„Diefe find ungefähr nebſt etlichen Corallen⸗ 
gewaͤchſen die vornehmſten Verſteinerungen, ſo 
ich von meiner jetzigen Reiſe mitgebracht habe. 
Die meiften find in Kalkſtein, aber eine große 
Menge iſt auch in Feuerſteinen, und etliche in 
Achat oder Calcedon verwandelt; dieſem fuͤge 
ich die in Eiſenſtein verwandelten Pectunculiten 
und Chamiten von Slupia bey, und fo wäre 
das Weſentlichſte von den Fruͤchten meiner letz⸗ 
ren Reiſe angezeigt. Was ich von der Natur 
der Berge geſagt habe, beſonders, daß ich im 
Kalkgebuͤrge wahre Gaͤnge entdeckt habe, wird 
Ihnen noch erinnerlich ſeyn.“ 

v»unter den Merkwuͤrdigkeiten der Nieder⸗ 
lauſitz ſind Ihnen beſonders die verſchiedenen 
Cacadoumuſcheln aufgefallen, und unter dieſen 
die gepuͤnkelte; außerdem haben Sie mancherley 
Verſteinerungen in Achat, Calcedon, und eine in 
Carneol daher geſehen.“ 9 

„Das Weſentlichſte der littauiſchen Foſſi lien 
enthaͤlt mehrere Gattungen von Milleporen, 
Tubiporen und Madreporen, worunter manche 
auch in Achat find; die alcyoniumartigen Ver⸗ 
ſteinerungen von Mlocin haben ſie auch be⸗ 
merkt, ſo wie auch die Knochen daher.“ 

3 2 Aus 
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„Aus Podolien ſahen fie den großen Ele 
phantenzahn, nebſt etlichen Köpfen von vierfüf 
ſigen Thieren, welche die Einfalt zu Drachen⸗ 
koͤpfen gemacht hat.“ 

„Vom koͤnigl. Naturaliencabinette merke 
ich nur fo viel an, daß es in Erzarten noch fo 
ziemlich wohl verſehen iſt; an Druſen hat es 
auch einen ziemlichen Vorrath; was aber die 
Steinarten, Muſcheln, Inſekten, Thiere und 
andere Seltenheiten betrifft, iſt es noch in der 
Geburt; an Verſteinerungen hingegen iſt es 
ziemlich reich, und zwar hat es nicht nur inn⸗ 
laͤndiſche, ſondern auch ſaͤchſiſche, ſchweizeriſche, 
franzoͤſiſche und hungariſche. Ich habe es nur 
ſeit wenigen Monaten unter meine Haͤnde ge⸗ 
nommen; ſeit zehn Jahren lag es vergeſſen in 
einem Winkel, und noch bis jetzt hat es keinen 
geziemenden Platz; allein dieſem ſoll erſt meine 
Sorgfalt Rath ſchaffen, und auch ſogar den 
Schraͤnken.“ . 

„Bon den Salzwerken zu Wieliczka haben 
ſie verſchiedene Salzkriſtalldruſen und Abaͤnde⸗ 
rungen des Steinſalzes geſehen; ſo wie auch 

die daſige Bergart, welche ein grauer Letten iſt; 
nebſt dieſem den Spath, der wie ein zuſammen⸗ 
gebogener Bandwurm ausſieht.“ 

W Mein kleines Handcabinet enthielt wenig 

Merkwuͤrdiges. Etliche Stufen, Kriſtalliſatio⸗ 
nen, und die a Abaͤnderungen des ro⸗ 

then 
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then Antimoniums ausgenommen. Unter den 
geſchliffenen Steinen deſſelben zeigte ich 7 
die Geſchirbe aus Polen und der Niederlauſitz, 
nebſt der ſaͤchſiſchen nens welche 
atis iſt.“ 


Graf Moſzynski. Gulet 
Damen. 


Oer General von Cocceji wollte mir das 
Vergnuͤgen machen, mich noch einmal und ohne 
Cerimonie mit dem liebenswuͤrdigen Prinzen 
Stanislas in Unterredung zu bringen, und ſtell⸗ 
te in dieſer Abſicht fuͤr heute eine philoſophiſche 
aber ſchoͤne Mahlzeit bey ſich an, wo ſich Se. 
Durchl. einfand, und zu welcher ich die Ehre 
hatte, geladen zu werden. Außer allen Perſo⸗ 
nen des vorigen Mittageſſens bey dieſem gelehr⸗ 
ten Kriegsmann war auch Se. Excellenz, der 
Graf Moßynski, zugegen. Dieſer Herr iſt 
meines Wiſſens unter allen Magnaten derjeni⸗ 
ge, der ſich am meiſten auf die eigentlichen Wiſ⸗ 
ſenſchaften, als: Mathematik, Phyſik, Aſtrono⸗ 
mie u. ſ. w. gelegt hat. Mit nicht minderm Ei⸗ 
fer hat er ſich den ſchoͤnen Kuͤnſten ergeben, und 
alles dieſes, ohne die ſchoͤnen Wiſſenſchaften und 
andere Theile menſchlicher Kenntniſſe zu ver⸗ 
nachlaͤßigen; Beweiſe von allem dieſen werden 
ſich in der Folge von ſelbſt darbieten. Der 

J3 Graf 
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Graf iſt feit vielen Jahren ein Liebling und ge 
treuer Freund und Diener ſeines Herrn. Als 
der König den Thron beſtieg, erhielt Er die 
Stelle eines Krongroßtruchſeſſen, welche der 
Koͤnig bis dahin ſelbſt begleitet hatte; er hat 
fie aber nachher wieder veraͤußert, um mit Eh⸗ 
ren feine Glaͤubiger zu befriedigen. Er hat aber 
noch verſchiedene andere Stellen, welche ihm 
neöft t der Beſorgung einer Menge Geſchaͤffte, die 
Er für den Konig auf ſich genommen hat, Ar⸗ 
beit genug geben, und die er ohne die ſonder⸗ 
bare Aemſigteit und Unverdroſſenheit, die man 
an Ihm ruͤhmet, kaum wuͤrde beſtreiten koͤnnen. 
Nicht minder ruͤhmlich iſt ſeine ausnehmende 
Gutherzigkeit und Leutſeligkeit; ob er ſchon 
Ritter der koͤnigl. Orden iſt, und wie andere 
polniſche Magnaten im franzoͤſiſchen Mon- 
ſeigneur betitelt wird, ſo kann man ſich keine 
natuͤrlichere und ungezwungenere menſchen⸗ 
freundliche Hoͤflichkeit denken, als die ſeinige 
iſt, und vielleicht mit keinem großen Herrn lauft 
man mehr Gefahr zu vergeſſen, wen man vor 
ſich hat. Der Graf iſt mit einer Dame ver⸗ 
maͤhlt geweſen, die ihrer ſeltenen Kenntniſſe und 
anderer Eigenſchaften wegen ſeiner wuͤrdig war, 
und die ſich ſo gar als Schriftſtellerin gezeigt 
hat, welcher Ruhm zwar mehreren polniſchen 
Damen zukommt, als manche we vermu⸗ 
then würden. 

Die 
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Die umſtaͤnde werden mir fchigerlich erlau⸗ 
ben, noch in dieſem letzten Baͤndchen meiner 
Reiſebeſchreibung, die zu wenig erkannten Ver⸗ 
dienſte des polniſchen Adels um die Wiſſenſchaf⸗ 
ten, in aͤltern und neuern Zeiten, in ihrem vollen 
Lichte zu zeigen, um fo viel mehr kann man mir 
geſtatten, hier im Vorbeygehen einige polniſche 
Damen zu nennen, die ſich durch Schriften be⸗ 
kannt gemacht haben, ich nehme nur ſo viel, als 
ich deren angeben kann, aus einem kurzen Zeit⸗ 
raum von 20 bis 30 Jahren um die Mitte die⸗ 
ſes Jahrhunderts; und daraus laͤßt ſich ſchon 
vortheilhaft genug auf das ſchoͤne Geſchlecht 
uͤberhaupt und zugleich auf das wärnlichs 
ſchließeng 
Eliſabetha ARE hat in ihrer Mutter⸗ 
ſprache viele Gedichte geſchrieben, die der be⸗ 
ruͤhmte Krongroßreferendarius, Graf Saluski, 
wuͤrdig geſchaͤtzt hat zu ſammeln, und vonn 
eh an das Licht zu d 7 
* Sopbia 


©) Eine ausführliche Nachricht davon fon in mitz⸗ 
ler von Koloff warſchauer Bibliotbek 1V 
Th. befindlich ſeyn: ein Buch, deſſen ich bier 
nicht habe habhaft werden koͤnnen. Uebrigens 

erinnere ich hier, daß meine Nachrichten von pol⸗ 
niſchen gelehrten Damen meiſt aus den janozki⸗ 

ſchen Schriften gezogen ſind: beſonders aus der 
Polonia litterata. 17 50. und dem Ceyieon jetzt⸗ 
lebend. Gelehrten in polen. Breßl. 1755, wo 
man die mehrſten unter ihrem Namen finde . 
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Sophia Galezka, eines Woiwoden von Po⸗ 
Pi: Tochter, und Aebtiſſin des weltlichen Fraͤu⸗ 
leinſtifts zu Warſchau, welche 1748 ſtarb, hat 
verſchiedene geiſtliche Schriften aus dem Fran⸗ 
zoͤſiſchen uͤberſetzt und zum Theil drucken laſſen. 
Ihre eigene zahlreiche und mit guten Buͤchern 
verſehene Bibliothek hat ſie durch ein Vermaͤcht⸗ 
niß dem Stifte hinterlaſſen, und dabey eine 
Sammlung zierlich von ihrer eigenen Hand ge⸗ 
ſchriebener Biographien heiliger Jungfrauen, 
die ſie aus Schriftſtellern der römifchen Kirche 
gezogen hatte ). 55 

Eliſabeth Kowalska, eine ſehr berühmte 
Dichterin, welcher wenige polniſche Dichter des 
maͤnnlichen Geſchlechts gleichkommen ſollen; 
ihre Gedichte wurden zwar mehrentheils ge⸗ 
druckt, giengen aber nur unter den Magnaten 
herum; fie find folgenden Inhalts: Die Ges 
ſchichte Davids. — Das Leben der heiligen 
Maria Magdalena. — Eine Lobrede auf die 
Faluskiſche Bibliothek. — Die vier Jahrszei⸗ 

ten. Dieſe letztere im Jahr 1750 verfertigte 
wird e am wean Serißmt 409. ia 
Maria 


» Cont. alitale⸗ a Kolof Acta niche Regni Pol. 
et M. D. Lith. ad A. 1755. p. 102. 

.**) De quatuor Anni Tempori us carmen com- 
poſuit tanta ſermonis elegantia et proprietate, 
vt cenſorum in litteris grauiſſimorum iudicio, 
nihil habeatur mundius nec magis candidum 
apud Polonos. (Tanozki i in Polon. litt. p. 38.) 
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Maria Leßynska. Die leztverſtorbene Koͤ⸗ 
nigin von Frankreich hatte im Jaht 173 
ein Gebetbuch in polniſcher und fran öͤſiſcher 
Sprache von ihr ſelbſt feen im Druck 
albsgehen laſſen. 

Die erwaͤhnte Graͤfin Monate; eine ges 
borne Gräfin potozka, hatte 1754 zu Lemberg 
eine polniſche Ueberſetzung der Confeils de la 
Sageſſe, par Mr. Fouguer drucken San EOS 
Lexicon II Th. 201 S.) 

Antonina Niemirzyczowa, geborne Jielowiʒ⸗ 
ra, Gemahlin eines lithauiſchen Unterquartier⸗ 
meiſters, hatte ſich von Jugend auf mit Leſung 
der beſten franzoͤſtſchen, italieniſchen und deut⸗ 
ſchen Poeten beſchaͤfftiget, und eine große Fer⸗ 
tigkeit im Dichten erlanget. Sie hat im Jahr 
1743 zu Lemberg geiſtliche Lieder auf 12 Bo: 
gen gro, in der Mutterſprache herausgegeben. 
Im J. 1750 ebendaſelbſt eine polniſche poeti⸗ 
ſche Ueberſetzung von des Herrn prechac No: 
man: Le Beau Polonois, auch in 4to. und 
1754 an demſelben Ort eine gut gerathene pro⸗ 
ſaiſche Ueberfegung der aue à une um ek 
Mad. ger . 

Die Generalin, Maria Gginska, ak einige 
Romane der beruͤhmten Madeleine Scùdery 
und die Reflexions fur les Femmes der wuͤrdi⸗ 
gern Marquiſe de Lambert buchen und Fun 
in das u | uͤberſetzt. | 


35 | Cote 


138 Gelehrte Damen. 


Conſtantia Poniztowska, geborne Esartos 
ryska , die Schweſter des Fuͤrſten Woiwoden 
von Rußland, und Mutter des jetzigen Koͤnigs, 
iſt mir zwar nicht als Schriftſtellerin bekannt; 
ſie war aber ſchon lange, ehe iemand den Ge⸗ 
danken hatte, die Krone in ihrer Familie zu ſe⸗ 
hen, als eine der verſtaͤndigſten und kenntniß⸗ 
reichſten Damen in ganz Polen ſo beruͤhmt, und 
wegen der vortrefflichen Erziehung, die ſie ih⸗ 
ren Soͤhnen gab, ſo ene daß . billig 
hier eine Stelle gebuͤhret *). 

Sranciſca Urſula, Fuͤrſtin von Nadzvil, ge⸗ 
borne Wisniowezka, auch eine ſehr geſchaͤtzte 
und ſchoͤne Dame, hat 1748 zu Wilna eine 
Ueberſetzung eines franzoͤſiſchen Buches, von 
den Pflichten eines enen aten en 
cken laſſen. 

Eine andere Fuͤrſtin Radzivil hat viele . 
matiſche Stuͤcke in Verſen geſchrieben, von de⸗ 
nen Herr Janozki das Verzeichniß in ſeinem 
(mir noch nicht zu Geſicht gekommenen) polni⸗ 
ſchen . Bresl. n geliefert hat. 

Angela 


W —— Cui praeter alla orriamenta, tanta heroide 
digniſſima, id ſummae laudi a bonis omnibus 
ducitur, quod filios a magno viro profectos, in 
omnium, tam virtutum, quam doctrinarum ex- 
empla educauerit. (Pol. Litter. p. 58.) — An 
einem andern Orte wird ſie mit der Cornelia, 
der Mutter der Gracchen, vergliggen: 
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Angela Jaieska, die Tochter eines Kaſtel⸗ 
lans von Wizna, deren Kopf und Gemuͤthsga⸗ 
ben nicht weniger als ihre Schoͤnheit geruͤhmet 
wurden, hat nm das Jahr 1750 oder 1751 
eine Sammlung auserleſener Gedichte der bes 
ſten polniſchen Poeten herausgegeben, welcher 
ſie eine von ihr ſelbſt verfertigte poetiſche Ueber⸗ 
ſetzung der geiſtlichen Hymnen des en 
Semeuil angehaͤngt hat. 
Alexandra Jaluska, eine Schweſter der Bun 
Schriften und eine ungeheure Bibliothek ſo be⸗ 
ruͤhmten Grafen Jaluski, Gemahlin Adelbexts, 
Grafen Lanckoronski, Kaſtellans von Goſtin, 
hat des Jeſuiten Jean Craſſet Buch vom heil. 
Abendmahl aus dem Franzosſiſchen uͤberſetzt, 
und 1735 zu een drucken laſſen; fie. fta 
3 a 
Ludovica Jaluska, Tochter des Wojwoden 
von Siradien, Wierzbowski, und Gemahlin 
des Grafen Sieron. Faluski, Kaſtellans von 
Rawa, hat ein Buch von der Kunſt allerhan 
Confituren zu bereiten, geſchrieben. Sie ſtar 
1738. 
Therefia Jaluska, aus dem Hauſe Roſtwo⸗ 
roroski, und auf eine kurze Zeit Gemahlin des 
Grafen Joſeph Jaluski, Staroſten von Rawa, 
von welchem ſie wieder geſchieden wurde, iſt 
wohl die merkwuͤrdigſte von allen bisher ge⸗ 
nannten Schriftſtellerinnen, indem fie ſich fo 
gar 
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gar vor allen mir bekannten Frauenzimmern, 
ſelbſt aus andern Laͤndern dadurch auszeichnet, 
daß fie eine Rednerin war. In der daneiko⸗ 
wichiſchen Suada Polonica (eine Sammlung 
auserleſener Reden) befinden ſich Tom. I. Part. II. 
zwo ſehr bewegliche und nachdruͤckliche Reden, 
welche dieſelbe in einer wichtigen Angelegenheit 
an das Krontribunal zu Petrikow in der Mut⸗ 
terſprache gehalten hat. Sie war auch der la⸗ 
teiniſchen Sprache ſehr maͤchtig, und hat in 
derfelben ein artiges Werkcheu von den Tugen⸗ 
den und Fehlern des polniſchen Frauenzim⸗ 
mers aufgeſetzt, das aber nicht gedruckt wor⸗ 
den. In franzsſiſchen und italieniſchen Schrif⸗ 
ten war ſie ſonderlich beleſen, und hat Vieles 
daraus in das Polniſche uͤberſetzt, aber auch 
nichts davon in Druck gegeben; ſie lebte noch 
1755. In des P. Nieſiezki polniſchem Wa⸗ 
penbuch Tom. III. werden im Artikel Roſtwo⸗ 
rowski ihre Verdienſte auch gelobt. 


Favory. Herr Blanchot. 

' 1 TA 
Nahe bey dem coccejiſchen Haufe hat der 
Fuͤrſt Poninski einen der niedlichſten kleinen 
Sommerpallaͤſte mit einem artigen Garten. Die⸗ 
fer Ort heißt Favory, und ich gieng hin, ihn 
zu beſehen, ob ich ſchon keinen Einlaßzettel und 
keinen Introducteur bey mir hatte; es kam nur 

i auf 
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auf ein Trinkgeld an. Der kleine Pallaſt will 
nicht jedermann gefallen; mir machte er großes 
Vergnügen, weil die Einrichtung mir ganz neu 
war, und dabey geſchmackvoll vorkam. Es 
ſind nur wenige Zimmer. Unten, noch tiefer, 
wo ich nicht irre, als die Flaͤche des Bodens 
umher, iſt eine große verwildert vorgeſtellte 
Grotte, zwiſchen zwey niedlichen Zimmern, wo⸗ 
von das eine ein Bad hat, und mit koſtbaren 
Muſcheln und Seegewaͤchſen ausgeſchmuͤckt iſt. 

Ueber der Grotte liegt ein runder Salon, 
welcher vermittelſt guter perfpeftioifch" gemalter 
Landſchaften und ausgeſchnittener Bäume eines 
der anmuthigſten Luſtwaͤldchen vorſtellt, und 
wo ich ein Paar ſchoͤne marmorne Koͤpfe, ein 
Paar Urnen und zwo Gruppen bemerkte. 

Ueber dem einen der kleinen untern Zimmer 
iſt ein Schlafzimmer, in der Form eines tuͤrki⸗ 
ſchen Zeltes, und uͤber dem andern auch ein 
Schlafzimmer, ganz mit Spiegeln ausgelegt, 
die aber mit grünem gefirnißten Gitter ⸗ und 
Laubwerk noch ausgeziert und beſſer Senne 
ſind. 

Aus dem runden Luſtwaͤldchen fuͤhrt eine 
Treppe etwas hoͤher in eine daſſelbe dominiren⸗ 
de Niſche, oder Tribune für Muſik, und aus 
dieſer ſteigt man auch noch hoͤher auf die mit 
Blech bedeckte Zinne des Hauſes, wo der Gar⸗ 
ten und die ſchoͤne Gegend uͤberſehen wird. 

a Uebri⸗ 
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* 


Uebrigens iſt das Landhaus auch von außen 


mit einer artigen Saͤulenhalle gezieret. Von 


dem Garten habe ich mir nur überhaupt ges 
merkt, daß er auch nicht groß, aber weder von 


gemeinem noch uͤblem Geſchmack iſt; das Wet⸗ 
ter war nicht guͤnſtig genug Den im Gruͤnen 
zu verweilen. | 

Nach meiner Rückkunft in die Stadt legte 


ich einen Beſuch bey der Gemahlin des auch 


in Warſchau, ohngeachtet der anſehnlichen Ge⸗ 
ſandſchaft, accreditirten ruſſiſchen Reſidenten, 
Baron v. Aſch ab. Sie iſt eine hoͤfliche und ver⸗ 
ſtaͤndige polnifche Dame: der Baron, welcher 


ein Bruder des wuͤrdigen Staatsraths zu ng 


Petersburg iſt, war auf einer Reiſe. 
Des Abends tractirte mich mit dem zerniz⸗ 
ſchen Hanfe und anderen Freunden der dama⸗ 
lige kongl. preuffifche Reſident, Herr Blanchot, 
ein langer Mann von feurigem, durchdringen⸗ 
dem Verſtand, im Umgang ſehr unterhaltend 
und liebenswuͤrdig; bey ſchwacher Geſundheit 
lebhaft, und der, ob er ſchon uͤberaus wenig 
Staat fuͤhrte, die ſeinem Hofe und ſich ſelbſt 
gebuͤhrende Achtung ganz wohl zu erhalten 
wußte. Herr Blanchot iſt aus der Franche- 
Comte gebuͤrtig, er wurde in der Schlacht bey 
Roßbach gefangen; nahm preuſſiſche Civildien⸗ 
ſte an, und war ſieben Jahre lang Legations⸗ 
ſecretair zu Dresden, ehe er zu Warſchau den 
beruͤhm⸗ 
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beruͤhmten Ritter von Benoit abloͤſete. Er iſt 
noch in den beſten Jahren, aber ſehr mit Bruſt⸗ 
beſchwerden geplagt; er lebt beynahe von gar 
nichts, als Milch, Brodt und Obſt; und zu 
Ende des vorigen Jahres hat er feinen Abſchied 
genommen, um ſich in ſein Vaterland zu bege⸗ 
ben. Er war kaum ſehr ſchwach in Berlin an⸗ 
gekommen, ſo erfuhr er, daß auf einem gerin⸗ 
gen Landguͤtchen, auf welchem er ſeine Tage in 
Ruhe zuzubringen gedachte, das Wohnhaus im 
Rauch aufgegangen war; ein empfindliches 
Schickſal fuͤr einen Mann, der auch, ohne die 
Ehrlichkeit aus den Augen zu laſſen, die Stelle, 
in welcher er ſich befunden hatte, mit mehr Vor⸗ 
theil hatte nutzen konnen. — Sein Nachfolger, 
Herr von Axt, war juſt auch bey dieſer Mahl⸗ 
zeit gegenwaͤrtig; ich habe ihn nachher wieder, 
ehe er zu ſeinem Geſandſchaftspoſten reiſete, in 
Berlin geſehen, und einen Miniſter an ihm ken⸗ 
nen gelernet, der mit einer zwar ſtillern Ge⸗ 
muͤthsart auch viel Verſtand und Artigkeit ver⸗ 
bindet. — Von der Wohnung dieſer Herren 
iſt nicht mehr zu ſagen, als daß fie unſerm Koͤ⸗ 
nig gehört, der preuſſiſche Pallaſt heißt, und 
ein altes, unanſehnliches Gebaͤude iſt, das nebſt 
tauſend andern Beyſpielen zeigt, daß ſein Herr 
mehr auf Realität als Schein ſiehet ). 
„ Domherr 
) Erndtel in feiner Warfauia phyf. illuſtr. p. 16. 
Banden er den prächtigen mniſzekſchen Tune 
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Domherr 88 Zaluskiſche 
Bibliothek. 


Den zten October. Dieſen Morgen widmete 
ich der berühmten ʒzaluskiſchen Bibliothek, und 
beſuchte den gelehrten Vorſteher derſelben, den 
Domherrn Janoski, einen kleinen ſchwaͤchlichen 
Mann, der inſonderheit ſehr über Augenbe- 
ſchwerden und Bloͤdigkeit des Geſichts klagte, 
und zu der Zeit ſelten ſein Zimmer verlaſſen 
konnte. Seine Unterredung war demohngeachtet 
aufgeweckt, und er zeigte ſich ſehr freundſchaft⸗ 
lich und hoͤflich. Er ſprach D Deutſch, oft auch 
Latein wegen ſeines der deutſchen Sprache un⸗ 
kundigen Gehuͤlfen, Herrn Kozminski, der mein 
Begleiter war: dieſer ſpricht aber auch Franzoͤ⸗ 
ſiſch. Herr Janozki iſt, nach dem gelehrten 
Deutſchland, aus Wyborg. und ſein Name ſoll 
eigentlich Jaͤniſch ſeyn. In dieſem Buche wird 
ſein Alter nicht angegeben, er hat es aber ſelbſt 
in mehr als einer Vorrede ſeiner Schriften an⸗ 
gezeigt, und dieſen nach war er 1720 geboren. 

Er 
und beſonders deſſen Garten (den ich nicht geſe⸗ 
hen habe) gexuͤhmt hat, fest dieſes hinzu: Cum 
hoc Palatio ſeptentrionem verſus iungitur Re- 
gis Pruſſiae Ierritasium, quod fingulari prae 
omnibus aliis exteris Potentiis praerogatiua, 
quondam, pro perpetua Legati ſui reſidentia ac- 
quiſiuit. Dabey Wer auch p. 18 nachgeſe⸗ 
hen au werden 

* 
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Er kam 1745 als Secretair in Dienſte des ges 
lehrten Krongroßreferendarius, Grafen Joſeph 
Andreas Jaluski: vom Jahr 1747 an, als die 
Bibliothek zum oͤffentlichen Gebrauch beſtimmt 
wurde, nannte er ſich Secretair derſelben; ei⸗ 
nige Jahre darauf änderte er die Religion ) 
und wurde Bibliothekar, und um dieſelbe 
Zeit Kanonicus zu Scarbimir, welchem Kano⸗ 
nicate nachher eine aͤhnliche noch anſehnlichere 
Stelle in dem Domkapitel zu Kiow beygefuͤgt 
wurde, und ſeitdem iſt er auch defignirter Probſt 
zu Babimoſt geworden. Als von 1767 bis 
1773 der Krongroßreferendarius Jaluski in 
Rußland, und zu Kaſan gefangen war, nahm 
ihn der nun ganz kuͤrzlich verſtorbene Groß⸗ 
kanzler, Graf Wlodziejewski, in Schuß, daher 
in den fpeciminibus Sarmaticae Litteraturae, 
Breßl. 1771, dieſes neuen Maͤcens viel und 

ruͤhm⸗ 


+) Er geſteht es fing in en Lexic. jetztleben⸗ 
der Gelehrten in Polen II Th. 37 S. hier find 
feine Worte. „Als fein (des Gr. Joſ. Andr. Za⸗ 
luski) ehemaliger Seeretarius, der jetzige Kano— 
niens und Bibliothekarius Janozki, in der Kapu⸗ 
zinerkirche zu Warſchau fein katholiſches Glau⸗ 
bensbekenntniß mit oͤffentlichen Cerimonien, in 
deſſen Haͤnden abgeleget, hat der Graf hiebey eine 
deutſche Rede gehalten, worinn er die Wahr⸗ 
heit und Nothwendigkeit, das heil. Abend⸗ 
mahl unter rler Geſtalt zu genießen, 
erwieſen. 


Bern. R. VI. B. K 
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ruͤhmlich gedacht wird. Von des beruͤhmten 
Bibliothekars Schriften iſt, ſo viel ich davon 
weiß, das Verzeichniß in dem gel. Deutſchland 
meiſt vollſtaͤndig; und ich wuͤnſchte ſie eben ſo 
vollſtaͤndig alle bey der Hann zu haben; doch 
fehlen noch dort der ſchon im J. 1756 zu Breß⸗ 
lau angefangene polniſche Buͤcherſaal ), und 
die viel neuern; die Janociana, wovon ein 
Band im J. 1776, und ein anderer 1779 in 
der groͤlliſchen Buchhandlung herausgekommen, 
und die mir zu meinem Unwillen jetzt fehlen; 
es ſind, wie alle uͤbrige Arbeiten dieſes großen 
Literators ſchaͤtzbare Bruchſtuͤcke der polniſchen 
Gelehrſamkeit. Die Fehler in der Einkleidung 
der ſo brauchbaren und gelehrten janozkiſchen 
Schriften kommt mir nicht zu, umſtaͤndlich zu 
ruͤgen: vielleicht hat der Verfaſſer ſelbſt nicht 
alle Mal das Hyperboliſche und Unnuͤtze ver⸗ 
meiden koͤnnen. 
Die zaluskiſche Bibliothek iſt vornehmlich 
von dem bemeldeten gelehrten Krongroßreferen⸗ 
darius 
9 polnischer Bücherſaal, Bar die rühm⸗ 
lichſten Bemühungen der Mäcenaten und 
Gelehrten in Polen, auch andere zur polni⸗ 
ſchen Litteratur gehörige merkwürdigkei⸗ 
ten aufrichtig angezeiget werden. Erſtes 
Stuͤck. Breßlau, bey J. J. Korn. 1756. Den In⸗ 
halt dieſes Stuͤcks, das vermuthlich nicht fortge⸗ 
ſetzt worden, habe ich in Mizler. Act. Litter. ad 


A. 1755. p. 304 gefunden, weiter if s mir noch 
nicht bekannt: 
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darius geſammelt worden, und wie ſchon aus 
der buͤſchingſchen Erdbeſchreibung und andern 
Buͤchern bekannt iſt, ein ungeheurer Haufen 
von mehr als zwey Mal Hundert, oder jetzt wohl 
gar von vierhunderttauſend Baͤnden, demnach 
eine der zwo oder drey groͤßten Sammlungen 
dieſer Art in Europa. Der ehemalige Groß— 
kanzler und Biſchof von Krakau, Graf Andr. 
Stanislaus Koſtka Faluski, ein Bruder des 
Grafen Joſeph Andreas, hat aber auch ſehr 
viel dazu beygetragen, und inſonderheit den 
ihm zuſtaͤndigen danielowiczer Sommerpal⸗ 
laſt ), ſie darinn aufzuſtellen, geſchenkt, und 
einen anſehnlichen auf feinen Erbguͤtern haften« 
den Fond zur Unterhaltung und Vermehrung 
derfelben beflimme **). Sie iſt, wie leicht zu 

| K 2 erach⸗ 


*) Es iſt derſelbe, von welchem Erndtel in ſeiner 
Warfauia phyt. illuſtr. pag. 17 redet: Palatium 
praealtum antiquum, figura quadrata oblon- 
ga cum tecto plano et faſtigio pinnato, cuius 
eancellis ſtatuae lapideae pulchro ordine impo- 
ſitae ſunt, ab illuftr. Danielowicio Regni The- 
ſaurario magno A. 1621. fuit exſtructum, cuius 
palatii ornamenta autem circa annum 1660 a 
Suecis in direptione Warfauienfi multum fuere 

eſtructa. Nach dem bald anzufuͤhrenden Schrei⸗ 
ben des Pater Podkanski ſollte über dem Haupt⸗ 
ſaal eine Sternwarte angelegt werden, wozu die 
beſchriebene Bauart des Pallaſtes bequem gewe- 
ſen waͤre; es iſt aber daraus nichts geworden. 

%) Von dieſer beyden gelehrten Brüder ausneh⸗ 
menden Verdienſten um ihr Vaterland kann 1 7 

U 
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erachten, durch oͤftere dazu geſtoßene betraͤcht⸗ 
lichere Privatbibliotheken ſo ſtark angewachſen; 
3. B. die ſobieskiſche “), die gottſchediſche, 
die lothringiſche, zaluskiſche Bibliothek, (welche 
der Großreferendarius während feinem Aufent— 
halt in Lothringen geſammelt hatte, und die 
einzeln gelaſſen worden); der beyden Grafen 
Handbibliotheken u. ſ. w. — Um eine vollſtaͤn⸗ 
dige 


ſich am beſten durch derſelben Lebenslaufe in Ja⸗ 
nocki Lepic. jetztlebend. Gelehrt. ꝛc. uͤberzeu⸗ 
gen. Des Krongroßreferend. Biſchofs von Plock 
Leben allein iſt auch umſtaͤndlich von Hr. Gade⸗ 
buſch in feiner Liefl. Bibl. beſchrieben worden. 
In den erſten Baͤnden der Nouvelle Bibliothe- 
que germanique kommt auch Vieles daruͤber vor, 
weil einer der Mitarbeiter, der Hofprediger Pe⸗ 
rard, zu Stettin einen Briefwechſel mit dem 
Biſchofe und ſeinen Seeretaͤren fuͤhrte, und ihm 
ganze Bibliotheken, die er ſammelte, ziemlich 
theuer ſoll verkauft haben. — Der Großkanz⸗ 
ler, Biſchof von Krakau, allein, iſt unter andern 
in Joſeph Richlowski Carmine ſaeculari eele⸗ 
brirt worden. (ſ. Pol. Litter. p. 70. 


„ Dieſe kam mit des Fuͤrſtbiſchof von Krakau Hand⸗ 
bibliothek hieher, und enthielt den Kern der al— 
leraͤlteſten und ſeltenſten von den Königen Sigis⸗ 
mund Auguſt, Stephan Bathory, Sigis⸗ 
mund III. Vladislav. IV. und Joh. Sobiesky 
geſammelten Buͤcher; ſie wurden von des letz⸗ 

teren im Jahr 1737 e aͤlteſten Prinzen, 
Jacob Ludwig, dem Fuͤrſtbiſchofe, aus alter 
lange gepflogener Freundſchaft geſchenkt. (Ja: 
nozki Nachr. -- von raren Buchern ꝛc. III. 
Th. 109 ©.) 
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dige und zuverlaͤßige Geſchichte dieſer merkwuͤr⸗ 
digen Buͤcherſammlung zu liefern, muͤßte man 
wohl alles, was ſchon daruͤber geſchrieben wor⸗ 
den, beyſammen haben, und deſſen kann ich 
mich nicht ruͤhmen; ich glaube auch kaum noch, 
daß es hinreichend waͤre. Indeſſen will ich zum 
wenigſten andern zur Anleitung die Schriften, 
die davon handeln, anzeigen *). | 

1 Schon 


) Vorhero aber wird man, wie ich hoffe, nicht un⸗ 
gerne noch folgende Stelle leſen, die ich aus ei⸗ 
nem Buche nehme, wo man am wenigſten etwas 
Umſtaͤndliches uͤber die zaluskiſche Buͤcherſamm⸗ 

llung ſuchen wuͤrde: fie ſtehet in Gadebuſchs 
Liefl. Bibl in dem Artikel des Grafen Joſeph 
Andreas Zaluski, und enthält das Erheblichſte, 
ſo mir noch uͤber die neuere Geſchichte dieſer vor⸗ 
trefflichen Buͤcherſammlung vorgekommen; nebft 
einigen andern Nachrichten, die mit der Folge die⸗ 
ſes Tagebuchs in Verbindung ſtehen. 

„Kurz vor feinem Ableben (zu Warſchau den 9 

San. 1774) ſchrieb der Biſchof (von Plock, Gr. 
Joſ. Andr. Jaluski) an den König, und unter⸗ 
ſtuͤtzte die Vorſchlaͤge einiger Reichsraͤthe, daß 
naͤmlich die Guͤter der geweſenen Jeſuiten zur Er⸗ 
richtung und Unterhaltung einer unter koͤnigli⸗ 
chem Schutze ſtehenden Akademie verwendet wer⸗ 
den moͤchten. Auf dieſer Akademie ſollte in allen 
nuͤtzlichen und nothwendigen Wiſſenſchaften Un⸗ 
terricht gegeben, wie auch die volniſche Sprache, 
Geſchicht⸗ und Alterthumskunde getrieben wer⸗ 
den. Zugleich erbot er ſich, ſeine Bibliothek, wel⸗ 
che er zum oͤffentlichen und gemeinen Gebrauche 
der Jeſuiten zugedacht hatte, auf ewig oberwaͤhn⸗ 
ter Akademie zu widmen. So beſchaͤfftigte ſich 
Zaluski 
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Schon im Jahr 1743, und noch ehe die 
Bibliothek in dem ihr beſtimmten Gebaͤude auf: 
geſtellt 


Jaluski noch in feinem Alter mit den Wiſſen⸗ 
ſchaften. Der Konia, dem dieſer Antrag, nach 
feiner Neigung die Wiſſenſchaften in feinem Rei—⸗ 
che zu befoͤrdern, und hierinn Siegmund Auguſt 
und Stephan zu uͤbertreffen, ſehr angenehm war, 
verſicherte dieſem Praͤlaten, daß er alles anwen- 
den wuͤrde, eine dem ganzen Vaterlande fo heil 
ſame Stiftung zu Stande zu bringen; um dieſe 
Zeit wurden zween Jeſuiten, Rominski und Pe⸗ 
terſch, zu Unterbibliothekaren beſtellet. Allein, 
man hat befunden, daß fie dieſem Amte nicht ges 
wachſen ſind. Ein guter Prediger iſt nicht immer 
ein guter Bibliothekar. Nach des Biſchofs Tode 
machten deſſen Erben Anſpruͤche an die Biblio⸗ 
thek. Der Oberbibliothekar war krank. Das Pu⸗ 
blikum wuͤnſchte, der Konig moͤchte ſich derſelben 
annehmen, damit ſie ihrem Untergang entriſſen 
würde. Es geſchahe auch. Herr Panoki ſagte 
dem Könige und der Republik eine unverbrüch- 
liche Treue zu, und erhielt die goldene Medaille, 
Merentibus. Die Republik hatte zu mehrerer 
Sicherheit die Bibliothek mit Wache beſetzen und 
verſiegeln, imgleichen die Schluͤſſel abfodern laſ⸗ 
fen. Nun wurden die Siegel wieder abgenom— 
men und die Schluͤſſel zuruͤckgegeben. Sie be⸗ 
ſtand damals aus vier Mal hunderttauſend 
Baͤnden, worauf eine Schuld von 400000 Fl. 
polniſch haftete. Der Koͤnig erklaͤrte ſich zu ih⸗ 
rem Beſchuͤtzer, und übergab, nebſt der Nationale 
erziehungskommiſſion, dem Grafen Sana; Po⸗ 
tocki, Großnotar von Lithauen, die Verwaltung 
derſelben, dieſer Herr war damals hoͤchſtens 22 
Jahr alt, bekleidete aber ſchon verſchiedene wich⸗ 
tige Aemter mit Ruhm: man erwartete alſo ” 

ihm 
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geſtellt war, ſchrieb der damalige Bibliothekar, 
P. Slorentin potkanski, einen Brief darüber 
an den Hofprediger von perard zu Stettin; 
dieſes Sendſchreiben iſt in der Nouvelle Biblio- 
theque Germanique Tom. I. p. 172 — 181 
zu finden ), giebt aber wenig Erlaͤuterung, und 

K 4 handelt 


ihm viel Vortheilhaftes fuͤr dieſe Buͤcherſamm⸗ 
lung. Die zaluskiſchen Erben ſahen wohl, daß 
ſie die Bibllothek nicht erlangen wuͤrden, baten 
alſo um eine Entſchaͤdigung: wobey ſie die An⸗ 
zahl der Buͤcher zu 200000 Banden, und ihren 
Werth zu 3 Millionen polniſcher Gulden beſtimm⸗ 
ten. Noch im Jahre 1774 ſetzte man ſich vor, 
unter der Leitung des Grafen Potocki, das Ge⸗ 
baͤude dieſes Buͤcherſchatzes zu verſchoͤnern und zu 
vergroͤßern. In dem großen Saale derſelben ver⸗ 
ſammlet ſich die Erziehungskommiſſion, welche die 
Aufſicht uͤber dieſe Bibliothek fuͤhret. Als der 
Reichstag 1776 ausgeſchrieben wurde, hegete man 
die Hoffnung, es würden viele gute Anſtalten zum 
Beſten dieſer Bibliothek gemacht werden. Man 
ſagte, der Koͤnig wollte es dahin zu bringen ſu⸗ 
chen, daß gewiſſe jaͤhrliche Einkuͤnfte darzu be⸗ 
ſtimmet werden ſollten. Noch iſt er nicht geen⸗ 
diget: man kann alſo noch nicht ſagen, ob der 
über alle Lobſpruͤche erhabene Schutzgott der pol⸗ 
niſchen Muſen bey den verbundenen Staͤnden die 
zu wuͤnſchende Willfaͤhrigkeit gefunden habe. Man 

will auch wiſſen, daß der Konig nicht ungeneigt 
ſey⸗ den zaluskiſchen Erben eine Erkenntlichkeit 
fuͤr die Aufopferung dieſer Bibliothek wiederfah⸗ 
ren zu laſſen.“ 

) Moch etwas ſtehet T. III. p. 203. um zu melden, 
daß die Eroͤffnung den 11 Nov. (1746) nicht hat⸗ 


te vor ſich gehen koͤnnen, und nun auf den zten 
Auguſt 
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handelt mehr von des Beſitzers Werken und 
dem vorgehabten Umittenekkatad enn der . 
bliothek. 

Als fie eröffnet wurde, ſetzten die Grafen eis 
nige Preiſe aus fuͤr diejenigen, die in gebunde⸗ 
ner und ungebundener Sprache die beſte Schrift 
zum Lobe der offentlichen Bibliotheken verferti⸗ 
gen wuͤrden; das will ſagen, wie leicht zu er⸗ 
achten, wer fie ſelbſt und die neue Bibliothek 
am meiſten loben wuͤrde. Es kamen auf 80 
Aufſaͤtze ein; von welchen von beyder Art zween 
gekroͤnet wurden Y). | 

Es hat aber auch ein Dokt. Theol. Rad⸗ 
linſiki allein 200 Sinngedichte ausdruͤcklich 
zum Lobe der zaluskiſchen Bibliothek verferti— 
get, und 1748 zu Krakow in praͤchtigem grof- 
ſen e drucken laſſen 9. 

„ ae ; Kepbadl 


* 


Ausf 1747 feſtgeſetzt ſey; zugleich wird berichtet, 
daß von dem an die Bibliothek alle Montage, 
Mitwochen und Freytage Morgens und Abends 
dem Publiko wuͤrde offen ſtehen. 
9 Die Umſtaͤnde find mit Mehrerem in der Nouv. 
Bibl. Germ. T. III. a. a. O. zu leſen. 
) Der Titel, wie er in Janozki Lexicon jetzt⸗ 
lebender Gelehrten u. f. w. a. d. 34 S. des 
II. Th. ſtehet, iſt folgender: Corona Vrbis et 
Orbis, Gloria et Gemma Regni Poloniae, Vni- 
verſitas ſeientiarum, publica, ampliſſi ima, et ce- 
leberrima Bibliotheca Zaluſciana, ab imis fun- 
damentis vſque ad culmen fermone ligato 
Erecta; et variis ſymbolis, partim propriis par- 
tim 
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Raphael Zempel, ein beredter und in der 
polniſchen gelehrten Geſchichte hervorſtehender 
Jeſuit hat ſchon im Jahr 1747 bey dem An⸗ 
fange feiner rhetoriſchen Vorleſungen im adeli— 
chen Collegio der Jeſuiten zu Warſchau eine 
Lobrede auf die zaluskiſche Bibliothek öffentlich 
gehalten; ſie iſt nicht einzeln gedruckt worden, 
ſoll aber in einer Sammlung von aͤhnlichen Ge⸗ 
legenheitsreden, von welcher ich zwar nicht ge⸗ 
wiß bin, ob ſie herausgekommen, zu finden 
ſeyn *). RL 

Elogium in Bibliothecam Zaluſeianam iſt von 
dem Woiwoden von Minsk, Joh. Aug. Sylsen, 
in ungebundener Schreibart aufgeſetzt, und auf 
einem ſehr großen Foliobogen prächtig abge 
druckt unter die vornehmſten polniſchen Herren 
auf dem Reichstag von 1754 ausgetheilt wor⸗ 
den. Dieſe Seltenheit habe ich zufaͤlliger Weiſe 
ſelbſt bekommen, und ſie dienet mir ganz gut an⸗ 
Gin K 5 das ere 


tim aliunde deſumtis, eiuſdem Bibliothecae 
Maieſtatem, dignitatem, vtilitatem, amplitu- 
dinem, finem et aeftimationem adumbrantibus, 
illuſtrata. Dieſe Sammlung ift ohne Zweifel 
die naͤmliche, welche in Janoꝛ i Polonia Litte- 
rata T. I. p. 65. alſo angezeigt wird: (Raalinſcii) 
FEnaenia Bibl. Zaluſc. Publ. Varſav. Carminibus 
d Elegiacis, concelebrata. Cracouiae. 1748. in 4. 
Alphab, I. plag. 5. chartae Auguftae. 
) Siehe die Erläuterung darüber in Hrn, Janozki 
Pol. Litter. p. 26. und Gel. Ley. 1 B. 47. St. 


154 Zaluskiſche Bibliothek. 


dere einzelne Papiere zu verwahren, on ift he 
von gar feinem Gebrauch. 

Der ſchon genannten Elifab. Kowalska En- 
comium Bibliothecae Zaluſcianae in Folio ift 
in polniſchen Verſen, von welchen Hr. Janozki 
in Polon. litter. p. 3 8. ſchreibt: Carmen mira 
quadam ingenii naturalis dexteritate conditum, 
omniumque Venerum et venuſtatum en 
rum amoenitatibus refertum. 

Doch das Nuͤtzlichſte, ſo ſich uͤber eine Bi⸗ 
bliothek ſchreiben laͤßt, und brauchbarer als die 
ſyſtematiſche Geſchichte derſelben ſind gute, und 
wo möglich raiſonnirte Verzeichniſſe, und in 
dieſem Stuͤcke iſt wirklich ſchon viel den zalus⸗ 
kiſchen Buͤcherſchatz Betreffendes geleiſtet worden. 

Zwar iſt der Univerſalkatalogus, welchen 
der fleißige Stifter Graf Joſeph Andreas ſelbſt 
ausgefertiget hat, meines Wiſſens nicht ge⸗ 
druckt worden, daß er aber exiſtire, weiß man 
fchon aus den janozkiſchen Schriften“), und 
alſo iſt es der Muͤhe werth, die von dem Pater 
potkanski ſchon 1743 davon gegebene vorlaͤu⸗ 
fige Nachricht aus den Nouv. Bibl. German, 
T. I. p. 174. verdeutſcht hieher zu ſetzen. 

„Der Graf — iſt auch (ſchreibt ſein Bib— 
lothekar, naß beschäftige, ein allgemeines Ver⸗ 
ae. zeichniß 


— 5. B. ie 3 Lite. p. 99. und Gel. Lexie. 
II. 38. 
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zeichniß dieſer zahlreichen Buͤcherſammlung fuͤr 
den Druck ins Reine zu bringen. Dieſer Ka⸗ 
talog wird aus 5 Baͤnden in klein Folio beſte⸗ 
hen. Der erſte wird die Manuſcripte und die 
Nationalſchriftſteller enthalten: naͤmlich die 
polniſchen, preußiſchen, lithauiſchen, ſchleſi⸗ 
ſchen, pommeriſchen, lieflaͤndiſchen und cur⸗ 
laͤndiſchen, in welcher Sprache fie mögen ge⸗ 
ſchrieben haben. Der zweyte und dritte wer⸗ 
den die lateiniſchen, griechiſchen, franzoſiſchen 
und italieniſchen Autoren in ſich faſſen. Der 
vierte die deutſchen; der fuͤnfte und letzte die engli⸗ 
ſchen, ſpaniſchen, niederlaͤndiſchen, boͤhmiſchen 
und alle in andern Sprachen abgefaßten fremden 
Buͤcher. Alles wird in alphabetiſcher Ordnung 
ſeyn, und ein jeder Artikel ſowohl der polni⸗ 
ſchen, als der in andern, und der lateiniſchen 
Sprache geſchriebene Buͤcher wird in dieſer letz⸗ 
tern gegeben. Dem letzten Bande wird ein 
vollſtaͤndiges Regiſter der Schriftſteller nach 
den Materien beygefuͤgt werden. Der erſte 
Band, der naͤchſtens unter die Preſſe kommen 
wird — (welches aber nicht geſchehen) — 
wird von allen der merkwuͤrdigſte ſeyn: denn 
nebſt einem tauſend Manuſcripten, die groͤßten⸗ 
theils Polen zu Verfaſſern haben, wird man 
inſonderheit darin eine in ihrer Art gewiß ein⸗ 
zige Sammlung antreffen, naͤmlich etwa acht⸗ 
zehntauſend ſowohl kleine als große Werke, die 

unſerer 
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unſerer Nation gehören und wovon die meh⸗ 
reſten uͤberaus ſelten und unbekannt, ſelbſt ir 
Polen, ſind; eine Sammlung, die den Gra⸗ 
fen ſchon 10 Jahre ohne Unterlaß, und ohne 
Muͤhe noch Koſten zu ſparen, beſchaͤftiget hat. 
Nichts von dieſer Art iſt bisher bekannt gewor⸗ 
den: des Simon Starowolski Werk, Seca⸗ 
tonas betitelt, enthaͤlt nur 100 polniſche 

Schriftſteller und David Braun ) hat nur 
282 Artikel.“ 


Die von dem P. potkanski zuletzt erwaͤhnte 
Sammlung kann, wie leicht zu erachten, nach 
dem J. 1743 noch einen ſtarken Zuwachs er⸗ 
halten haben, und von dieſer Sammlung fieng 
Herr Janozki ſchon im J. 1747 an, ſehr leſens⸗ 
werthe Nachrichten den Gelehrten mitzutheilen, 
indem er ſte nicht allein mit den, wie er ſich al⸗ 
lenthalben ausdruͤckt, unendlich raren, ganz 
erſtaunend feltenen u. f w. Büchern bekannter 
macht, ſondern auch über die Lebensumſtaͤnde 
der Merfafff ar Erläntter unge und — 

große 


*) Dav. Duo Catalogus et W de ſeripto- 
rum Poloniae et Pruſſiae, in Bibliotheca ſua 
collectorum, virtutibus et vitiis; er wird von 
Hrn. Janozki wegen feiner ſtrengen Urtheile 
von den polniſchen Schriftſtellern ſehr oft geta⸗ 
delt. Man ſehe z. B. die Regiſter zu den Nach⸗ 
richt, — von den raren poln. Büchern der 
zalusk. Bibl. 2 
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große und angenehme Gelehrſamkeit anbringt. 
Das erſte Stück kam unter dem Titels Nach⸗ 
richt von denen in der hochgroͤfl. ʒaluskiſchen 
Bibliothek ſich befindenden raren polniſchen 
Buͤchern, herausgegeben von Johann Daniel 
Janozki im J. 1747 bey Walther zu Dresden 
auf 9 Bogen gr. Octav. heraus, und iſt mit ei⸗ 
nem ſehr weitlaͤufigen Regiſter und mit dem 
Bildniß des Großkanzlers, Grafen Faluski ver- 
ſehen ). Der zweyte Theil unter gleichem Ti⸗ 
tel und von gleicher Staͤrke erſchien 1749 im 
Verlag J. J. Korns zu Breslau, hat auch ſein 
Regiſter und voran das Bildniß des Krongroß— 
referendarius. Der dritte, vierte und fuͤnfte 
Theil traten 1753 in demſelben Verlage ans 
Licht, und dieſe drey mit fortlaufenden Seitens 
zahlen und einem gemeinſchaftlichen Regiſter, 
in allem 18 Bogen. Es werden in jeder Aus⸗ 
gabe 50 Werke beſchrieben, daß in der letzten 
aus drey Stuͤcken beſtehenden nicht mehr als 
in den beyden andern vorkommen, ruͤhret zum 
Theil daher, daß Hr. Janozki gelegentlich die 
ſogenannten Incunabula der polniſchen Typo⸗ 
graphie mitgenommen hat; wie ich ſchon an 
Mae einem 


9 Die Titel von allen so in dieſem erſten Theile 
beſchriebenen Buͤchern ſtehen vollſtaͤndig in der 
Nouv. Bibl. germ. T. V. p. 138. etc. 
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einem Orte angezeigt habe“). — Daß uͤbrk⸗ 
gens der gelehrte noch lebende Exjeſuit Boho⸗ 
molec die ſeltenſten zur polniſchen Geſchichte ge⸗ 
hoͤrenden Bücher der zaluskiſchen Bibliothek 
wieder aufzulegen angefangen hatte, iſt ſchon 
unter dem Abſchnitte von Siemicatyze, weil es 
auf Koſten der Fuͤrſtin Woiwodin Jablonows⸗ 
ka geſchah, bemerkt worden; auch wird nicht 
unbekannt ſeyn, daß der verſtorbene ſonderbare 
und gelehrte polniſche Hofrath und Leibarzt, 
WMizler von Kolof ein aͤhnliches Unternehmen 
in ſeiner eigenen Buchdruckerey gewagt hatte, 
mit welchem es aber auch nicht weit Serdenen 
iſt . 

Von den ſeltenſten unter den ausländischen 
Buͤchern der zaluskiſchen Bibliothek ſollte eben⸗ 
falls ein kritiſches Verzeichniß herauskommen, 

und iſt vielleicht wirklich gedruckt worden: ich 


weiß aber 1 daß ein ae zu Warſchau 
- h befind⸗ 


*) Es iſt aber hier nicht zu verhehlen, daß inſon⸗ 
derheit von dieſen alten Drucken die Bibliothek 
oft und ſtark beſtohlen worden. gr Janozki 
klagt daruͤber mehrmalen. Z. B. S. 113. 120. 
135. des III. u. ff. Theile des Buches, von wel⸗ 
chem die Rede iſt. 


) Von dieſer wichtigen Unternehmung find vor⸗ 

490 deſſelben Gelehrten Acta litteraria etc. 

A. 1755. p. 219 ſeqq . und ad A. 1756 P. 52 
140 nachzuſehen. 
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befindlicher Geiſtliche um das Jahr 1764 dar⸗ 
an arbeitete . 

Von den Manuſtripten der Bibliothek hat 
Hr. Janozki ſelbſt ſchon etwas einzeln drucken 
laſſen: ſein auf Koſten des Fuͤrſtbiſchofs von 
Cracau FJaluski herausgegebenes Specimen 
MStorum Bibliorhecae Zaluſcianae. Drefd. 
1752. 4. 175 S., welches mir aber noch 
nicht zu Geſicht gekommen, und wie aus der 
Groͤße zu vermuthen, nicht ſehr vollſtaͤndig ſeyn 
kann. Hingegen habe ich vor mir das Ver— 
zeichniß eines guten Theils der merkwuͤrdigſten 
Manuſcripte, welche vorzuͤglich die polniſche Ge⸗ 
ſchichte betreffen; es ſtehet am Ende der Mufa- 
rum Sarmaticarum Speeimina noua cura opera- 
que lo. Dan. Andr. Ianozki a Vol. I. Vratisl. 
ap. G. T. Korn. 1771. S. von S. 82 bis 1 16. 
und giebt den Inhalt von 131 Baͤnden an, die 
dem Konig und dem Miniſter und Großkanzler 
Grafen Mlodziejowski, zum Durchſehen aus 
der zaluskiſchen Bibliothek waren eingehaͤndi⸗ 

8 get 

) Albertrandi, corpore perpuſillus, ſed anımo 
ingens, litteris quoque elegantioribus plene 
tinctus, linguarumque nobiliorum valde gna- 
zus, conficiendo atque edendo Critico Libro. 
rum Exoticorum Nariſſimorum, qui in Bibliotb. 
Zaluſciana reperiuntur, Indice adhuc occupa- 
tur. (Excerpt. Polon. litt. p. 111.) Dieſes Al. 
bertrandi wird noch 1771 in dem Litter. Sarmat. 


Spec. nov. gedacht; er ſcheint Unterbibliothekar 
geweſen zu ſeyn. 
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get worden: nachdem kurz zuvor (im Jul. 1770) 
der Konig ſich in der Bibliothek ſelbſt umgeſe⸗ 
hen, und ſich inſonderheit die merkwuͤrdigſten 
und für Polen wichtigſten Handſchriften hatke 
zeigen laſſen D. — Sonſt iſt noch außer dem 
geſchriebenen Verzeichniß der Manuſcripte in 
des Großreferendarii Univerſalkatalogo, aber 
nicht wie man aus dem Titel vermuthen koͤnn⸗ 
te, in der auch ſehr wichtigen nur angekuͤndig⸗ 
ten Mantiſſa Biblioth. Polono - litterariae ſiue 
Elenchus vniuerſalis Codicum manaſeriptorum 
in e Poloniae et ee ac fce- 


IE. 


Tee Bafi licisz Geenabi lde ee 
ac Priuatorum Hominum a ehe laten⸗ 
dum. in Folio Me Men { ir 1119 iet . 


7 


*) Die Erzählung: dieſes Beſuches in 55 dem Spe- 
cimine p. 35 39 iſt ſehr angenehm zu leſen, und 
für den Koͤnig wie für dn rede he Paz fehr 
ruͤhmlich. iR! 

19) Dieſes Werk, das 5 nuͤtlich witch iſt mil Sin: 
weglaſſung des Mantiſſa — ſiue gur unter dem 
Titel Elenchus etc. in der Nouv. Bibl. germ. 
angekuͤndiget worden; einen richtigetn Begriff 
davon, ſo wie von der Biblioth. Polono-Litte- 
raria vniuerfali ſelbſt, (die aber auch nicht ganz 
zu Stande kam) erlangt man in des Grafen Joſ. 
Andreas eignen Programm. litterar. ad Biblio- 
philos, Typochetäs « et Bibliopegos etc. edit. 
a. 1731., welches von dem thorniſchen Profeſſ or 
Schultz aus dem Polniſchen ins tes uͤber⸗ 


fe 
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Nach dieſen vorläufigen Nachrichten bleibt 


mir uͤbrig, von dem was ich ſelbſt in dem dani⸗ 
loweizeniſchen Pallaſte geſehen, etwas zu ſagen. 
Ueberhaupt iſt er ein ganzes Labyrinth von Zim⸗ 
mern, die mit Buͤchern angefuͤllt ſind, und man 
kann ſehr gerne glauben, daß die Zahl der 
Baͤnde e 200000 gehet. Der vornehmſte 


Saal 


fett, und 1743 zu Danzig bey Knoch in 4.78 S. 
herausgegeben worden. Dieſe ſeltene Schrift iſt 
in allzugedraͤngter Kürze ungemein reichhaltig, und 
zeigt von des vornehmen Verfaſſers ganz erſtau⸗ 
nend ausgebreiteten Litteraturkenntniſſen. Sie 
giebt dabey viel Erlaͤuterung über die zaluskiſche 
Bibliothek: alle Manuſeripte die polniſche Ge⸗ 
ſchichte betreffend, ſo damals ſchon vorhanden 
waren, ſind beſonders darin angezeigt und von 
p. 30 bis 22 ſtehet ein Specimen catalogi Biblio- 
thecae loſephi Zaluski R. R. etc. filtens or. 
dine alphabetico praecipuss cuiufuis faculta⸗ 
tis et argumenti libros a perſonis vel ſecula- 
ribus vel ecclefiafticofecularibus, praeciſe Po- 


lonis (paueis exotieis intermixtis) tum et per- 


ſonis ſequioris ſexus ab anno ſeculari 1700 
ad an. 1731 quouis idiomate vbiuis locorum 
maxime vero in Polonia euulgatos. Der be⸗ 
obachtete Zeitſtrich beziehet ſich darauf, daß in der 
Polon. litt. vniuerf. nur die Schriftſteller bis 
1700 auftreten ſollten, daß endlich in dem Elen 
chus MSS. etc. die Handſchriften aus der zalus⸗ 
un Bibliothek nicht angezeigt werden follten, 
ruͤhret daher, daß der Verfaſſer nur diejenigen 
Haudſchriften darin aufnehmen wollte, deren Bez 
ſitzer ihm nicht allein die Urſchriften, ſondern ſo 
gar die Abfcheften davon zu überlaſſen ſich wei⸗ 
gern wuͤrden. 


Bern. R. VI. B. 2 
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Saal und der einzige, der zugleich Zierde und 
Pracht zeiget, enthaͤlt die franzofifchen und 
auch andere ſich durch Kupferſtiche, oder ſonſt 
durch aͤußerliche Schönheit auszeichnende Werke. 
Dieſer Saal iſt ein langes, hohes und ſchoͤnes 
Gefaͤß, das unter andern auch mit vielen Sta⸗ 
tuͤen pranget, welche die wuͤrdigen za uskiſchen 
Bruͤder den auserleſenſten und edelſten Maͤn⸗ 
nern ihres Vaterlandes aufſtellen laſſen. Neben 
an iſt des ſel. Kronreferendarii S chlafzimmer, 
und noch ein anderes, in welchem die Buͤcher 
haufenweiſe auf einander liegen le 1 
Die lateiniſchen Bücher auf dem britten Sto⸗ 
cke nehmen auch einen ſehr großen Saal ein, 
deſſen ganze innere Flaͤche mit Büͤcherſchaften 
beſetzt iſt, und daneben ſind wiederum einige 
gut angefuͤllte Zimmer. . ene 
0 Noch 
93 In der weiter oben Ahe erh end Virbis 
et Orbis des Canon. Kadlinski lernt man aus 
den Ueberſchriften (denn wer wird die Geduld ha⸗ 
ben die 200 Gedichte ſelbſt zu leſen ?) die Ein⸗ 
richtung der Bibliothek ziemlich gut kennen. Ich 
finde ſogar Sachen darin, die ich weder en 
noch fonf wo jerührt gefunden habe, ob fie ſchon 
vorzuͤglich auch angemerkt zu werden zu verdienen 
ſcheinen. Z. B. ein Muͤnzkabinet, mathema⸗ 
tiſche Inſtrumente, Mineralien, Foetus humani, 
Vegetabilien u. a. m. Vielleicht find dieſe Sa⸗ 
en nicht mehr vorhanden. — Ein kleiner Auf⸗ 


riß des Pallaſtes ſtehet auf dem Titel des janoi⸗ 
kiſchen Specim. MSS. 
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ſtehen „ 165 zweifle N 15 no die Face 
vorhandenen polniſchen Bucher d arunter begref⸗ 
fen ſind, obſchon öfters von denſelben unend⸗ 
lich rarer Werken 5, 6 bis 7 Exemplare von 
den Stiftern angeſchaft worden „wie man in 
den janozkiſchen Nachr ichten von dieſen Büchern 
ms vielen Orten liefet, a re 
4 Ich hatte dieſes alles ſchon beſehen, bal. 
ches ich aber, wie man wohl merken wird, nicht 
forgfälti genug zu Haufe, in mein Journal ge⸗ 
tragen) 1 ich erwaͤhnter maßen zu dem Dom⸗ 
herrn Janoßki gefuͤhrt wurde. Dieſer oberſte 
Vorſteher der Bibliothek vertraute ſodann ſei⸗ 
nem Gehüͤlfen die Schluͤſſel, um mir die Arcana 
dieſer Sammlung zu zeigen: naͤmlich die raren 
polniſchen Bücher und die Manuſtripte, wel⸗ 
che zwo koſtbare Sammlungen ein Paar gewoͤlb⸗ 
te Zimmer in dem unterſten Stock anfüllen. Es 
wird mir wohl zu verzeihen ſeyn, wenn ich ge⸗ 
ſtehe, daß mich die erſtere Sammlung nicht ſon⸗ 
derlich ergoͤtzte; viel mehr e e dais 
45 beh der andern. Br | 
Mom zune, 

Man wies mir ein paer ſchoͤne Handſchrif⸗ 
ten des Longinus und des Macrobius und 
eine ſehr alte des Goidii e und 

. Send⸗ 
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Sendſchreiben *), Hiernaͤchſt einige fehr ſchoͤne 
und merkwuͤrdige Kirchenbücher. 3. E. der alte 
große und außerordentlich ſchoͤne um das Jahr 
1500 auf Pergament geſchriebene und gemalte 
Codex i in Folio, welcher uuter dem Sie: Pon- 
tificalis ordinis liber etc. von Herrn Janos ki 
ſowohl in ſeinem Speeimine MSS. als im III. 
Theile feiner Nachricht. von den — taten 
poln. Büchern (obſchon dieſes kein gedrucktes 
Buch iſt) fehr umſtaͤndlich und in beyden Schrif⸗ 
ten mit veraͤnderten Anmerkungen beſchrieben 
worden 45). Die Gemaͤlde ſind in großer Men⸗ 
ge und ungemein ſchoͤn: vorzüglich die Kroͤnung 
Alexanders Könige von Polen. Die ueberrei⸗ 
ER des V an N. e en von Gne⸗ 

‚fe 


5 & hub behebt emiich iel alte — 
ten der beſten aan 9 Autoren vor 
handen, die auch ſchon in d Bi Ri noz 
Sͤßpecim. MSS. angezeigt worden; 0 hade dieſes 
Bruch endlich jetzt ſelbſt nebſt dem in den 2 vori⸗ 

gen Noten angefuͤhrten par einigen andern, 
mir noch fehlten, aus 4 Wente 1 0 
Sammlung des Hrn. D. O 
die zu beobachtenden — Mh aber 
nicht mehr Gebrauch davon zu machen, als 
mit einiger Zuverlaͤßigkeit 11 Beer oh Ka 
jetzt wenigſtens das Erheblichſte 2 eich zu fer⸗ 
neerem Nachfragen beyſammen hat. 
er) Die lateiniſche Beh teibung h rm 
El dem Specim. Ms in dem Kr 5 10 
ouv. Bibl. ermanigue p. REN" ge ei 
geruͤckt. 
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ſen ). Die Kreutzigung Chriſti. Dasjenige, 
wo der innere Theil der Stiftskirche zu Krakau 
vorgeſtellt iſt, und in felbiger der Konig, die 
Biſchoffe und uͤbrigen Praͤlaten, in ihrem 
Schmucke; die Reichsraͤthe und Staatsbedien⸗ 
ten in ihren Feyerkleidern; der Poͤbel maͤnnli⸗ 
chen und weiblichen Geſchlechts aber, in den 
damals noch gewohnlichen altvaͤteriſchen Trach⸗ 
ten. Dieſes letztere inſonderheit, aber auch 
die übrigen, verdienten, wie Hr. Janozki auch 
ſchon bemerkt hat, als merkwuͤrdige Denkmale 
der damaligen polniſchen Bauart und Kleidung 
von einer geuͤbten Hand abgezeichnet und in 
Kupfer geſtochen zu werden. Ferner ſahe ich: 
Ein Wiſſale aus vem IXten 1 8 
das aus der burgundiſchen Bibliothek her⸗ 
kommt. — Ein ſehr ſchoͤnes auf Pergament 
mit großen und groͤßtentheils goldenen Buch- 
ſtaben verfertigtes, und mit mehr als tauſend 
Miniaturgemaͤlden angefuͤlltes Miſſale. — Die 
auch ſehr praͤchtigen Decretalia Gregori IX. P. 
M. deren ſo wie jenes Miſſals in Janozʒki Nach⸗ 
richt von den raren Büchern III. Th. 11. S. 
gedacht wird. — Ein alter pariſer K Kalender 
zum Theil mit goldenen Puchta und der⸗ 

ehe mehr. | 0 
as 9 3 RE e Ju 


5 9) Die zwey hat Hr. Janostii in vr Specimi- 
e M5S. üb ausführlich beſchrieben. 
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x In unsehung ber Polen betreffenden Manu⸗ 
nl: wurde infonderheit viel aus einer pa 
fen Sammlung von Reichsacten gemacht, in i 
27 Baͤnden, wovon zwoͤlfe aber nicht original, 
ſondern aus der krakauer Bibliothek waren ab: 
mean worden. 


Geſelſchaft der Aifenfhaften. 
R 1 Ignaz N e | 


RE 


die Gnade haben bey dem e zu if; ; 
allein es wurde mir dieſen Morgen wieder abge⸗ 
ſagt, weil wegen des binnen zween Tagen zu 
erofnenden Reichstages ©. M. "einen duſſeror⸗ 
beute eh zu kan 0 der dem rg 


As). 


um 6 Uhr, und der genig ag ug no wie 
oͤfters in folchen Faͤllen gefchieht, mit einigen 
hinter ſeinem Throne genoſſenen Erfriſchungen 
behelfen. 

Ich machte aus Anlaß, daß es der ruſſithen 
Kayſerinn Kroͤnungstag war, ihrem wuͤrdigen 
Großbothſchafter meine Aufwartung; ſchlich 
mich aber bald wieder weg, ohne zur Mahlzeit 
zu bleiben; die Geſellſchaft war ſehr ſtark, und 
ich wollte nicht gerne die Gelegenheit verſaͤumen, 
der Verſammlung der een, Geſell⸗ 

ſchaft 
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na 
ſchaft der Wiſſenſchaften beyzuwohnen, die zum 
erſten Mal nach den Sommerferien zuſammen 
kam, und welches auch des Winters nur * 
Monate einmal geſchah. 
| Diefe Geſellſchaft, welche, wie ich ſchon 5 
verſtehen gegeben, dem Herrn Dubois groͤſten⸗ 
theils ihren Urſprung dankt, hatte gegen das 
Ende des Jahres 1777 zu eutſtehen angefan⸗ 
gen. Sie führet den Namen einer phyſikali⸗ 
ſchen Geſellſchaft, und ihr Hauptendzweck iſt 
der Fortgang der phyſikaliſchen Wiſſenſchaften 
überhauf Ni und in Abficht auf Polen insbeſon⸗ 
Here.. In Range ſind die Mitglieder alle ein⸗ 
ander. gleich; einen Praͤſtdenten haben ſie nicht 
und auch keine einheimiſche ‚Ehrenmitglieder; 
auswärtige he haben fie, wie ich glaube, auch noch 
int, Sant, men; fie wollten erſt noch warten, 
e eſellſcha ft von der Republik ſelbſt als 
‚offen el ich u 1 | authoriſirt erklaͤret worden wäre: 
dies iſt aber noch nicht geſchehen, und vielleicht 
1 wird ſich, wenn Hr. Dubois nicht wieder komunt, 
die ganze Geſellſchaft wieder zertrennen, die 
ſchon bey ſeiner Anweſenheit eben nicht auf ei⸗ 
g ener feften Fuße zu ſtehen ſchien; eben fü iſt es 
on ein Paar aͤltern i in Warſchau entſtandenen 
‚ geleheten Geſellſchaften 19 5 * In die⸗ 
ſer 


a Schon im‘ Jahr 1698 88 ns Re die ſich 
db bald ze eute. Der Graf Joſ. 8 Au 
N e hatte eine Akademie aut Dethereüchung der 
| utter 
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fer neuen fuͤhrte Hr. Dubois die Feder als be⸗ 
ſtaͤndiger Secretair, und die ſaͤmtlichen dama⸗ 
lige Mitglieder ENTER BUNG We 
waren folgende; 0 nt Hr 


Ar 5 
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Se. Exc. der Graf eb eme 
Großtruchſeß der Krone: Generaldirector 
der koͤnigl. Kabinette und Sammlungen; 
erſter Afſeſſor der Muͤnztommiſſie on u. ſ. w. 

“gr Hauptmann Job. philipp von Caroſt, 
Auſſeher des Mn Naturalienkabincts: 

Migglied 


PR 
843 


17 30 G 11 7 


IR re te 1 die ae 
riana genennet und an den Feſttagen der heil. 
uk Ale gehalten wurde. Von n ang 

uſammenkunft (am 7 Dec. 1753)! nd Verfa ung 

kann man ein Mehreres in Janeskt Lexico itzt⸗ 
2 dere 18 Genf y 5 6 S. 

eſen er e na auf eine 
nüßzlichere kakabemſche Süitang bedacht geweſen, 
phat man weiter oben in der aus der Ctefl Bibl. 
gezogenen St e geſehen. Vor etwa 10 oder 1a 
Jahren entſtand eine gelehrte Geſellſchaft, die ein 

0 eee als eine Probe ihrer Beſchaͤftigungen 

7 die Welt ſchickte. Sie ſind mir nicht zur Hand 
93 bon, fo lange nicht wieder unter die Augen ge⸗ 
kommen, daß ich nichts weiter von dieſer Heſell⸗ 
ſchaft zu ſagen weiß, als daß ſie keinen Beſtand 
hatte und ferner nichts herausgab. — Wie am 
5 fuͤr * eine i a. . ; 

arſchau unter ge 10 5 u uͤtzung einzurich⸗ 
ten wäre, hat Hr. Dubois Wag as 
gründlich gezeigt. 
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Mitglied der eee een, 
ſchaft zu Berlin ꝛc. | 
TOR Hofrath Joh. Baptiſt Dubois, Profeſ. 
ſor und Bibliothekar des adelichen Kadet⸗ 
tenkorps, und verſch. gelehrten e a 
ten eee | 


N 27 9795 RT 1 0 
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Hoff zath Johann Boecler, erster deibme⸗ 

5 us des Koniges. 2 “ 

Hr. a Pfleiderer, Phil. Doctor, Prof. 

der Mathematik und Director der Stu⸗ 
en im nn en, u | 


er 6 baßewakt, ce e 0 bi Ko⸗ 
nigs. i N 75 

e | 

Se. Exe. der Era Aa 1 1 

au Gregorius pyramovicz, von 20 
„ Herrn bald ein Mehreres. 


S Durchl. der Fürſt Adam Esartoryski i, 
General Statthalter von Podolien ır. 


5 Exc. der Graf Michael Mnißßek, Se⸗ 
cretär von Lithauen c. 


er Dich der Prinz Stanislaus ponia⸗- 
EEE towski⸗ 
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towski, Commandant der koͤnigl. Haus⸗ 
ur truppen 1 Hr e 
Man ſiehet hieraus daß ohngefaͤhr die Haͤlfte 
der Mitglieder aus einigen der vornehmſten des 
Hofes beſtehet, und eben dies iſt die Urſache, 
daß im Sommer, weil fie alsdeun auf ihre Guͤ⸗ 
ter gehen, keine Verſammlungen gehalten wer⸗ 
den, und ſich Hr. Dubois auch im Winter nicht 
getraut hat, zum Anfange mehr als ein⸗ 
mal des Monats zuſammen zu berufen, ehe die 
Anzahl der Mitglieder anſehnlicher Bee 
Bel e eee e eee i, 


Des ſey mir erlaubt, hier eine Stelle aus einem 
neulich aus Warſchau e e e ein⸗ 
zurücken, die dem Leſer nicht ende iltig ſeyn 
kann: wenn ſie ſich ſchon weiter oben, wo von dem 
Fauͤrſten Stanislaus eigentlich die Rede war, beſ⸗ 
err geſchickt hätte. — „Man denkt, ſchreibt mein 
Freund, in Poſen und Litthauen jetzt im Ernſt 
daran die Bauern von der Knechtſchaft zu be⸗ 
freyen. Der Graf Zamoyfki, geweſener Kron⸗ 
22130 n der Urheber des neuen Geſetzbuches, 
phat ſchon vor einigen Jahren feine Unterthanen in 
Polen gegen Bezahlung eines Erbzinſes frey ge⸗ 
geben. Ein Gleiches hat in Lithauen der geiſtli⸗ 
che Großreferendarius, Paul Brzoſtowſki, ge⸗ 
... Shan, und dieſen zween Menſchenfreunden iſt in 
Maſuren der Brudersſohn des Koͤuiges , Fürft 
Stanislaus Poniatomffi, ruͤhmlichſt 1 
folget. Er hat auch zu Nowidwov an der Weich⸗ 
ſel, 5 Meilen von Warſchau, eine ganze diſſiden⸗ 
tiſche Kolonie aufgenommen, und ihr Freyheit ge⸗ 
geben Kirchen und Schulen zu bauen. Seine 
Auffuͤhrung iſt zum Verwundern ſo uubeſcholten, 
AL 7 79 jungen großen Herren zum Beyſpiel 
eek, 
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waͤre, ſo daß immer auf eine hinlaͤngliche Ver⸗ 
ſammlung konnte gerechnet werden. Aber auch 
dieſer Vorſicht ohngeacht fanden ſich dieſen Tag 
nur wenige ein; die mehreſten Großen waren 
durch die offentlichen Geſchaͤffte, und andere we⸗ 
gen priBhtabhalniegen © — e rel zen 
en nicht zugegen. 15 
Die Verſammlung Ws in einem Wohn⸗ 
ume bey dem Grafen Ignaz potozki gehal⸗ 
ten, und gieng gegen 4 Uhr an. Zuerſt wurde 
von Hrn. Dubois ein kurzer Abriß der bishe⸗ 
rigen Beſchaffenheit der Geſellſchaft, ihre Geſetze 
und einige neue Vorſchlaͤge zu ihrer Vervoll⸗ 
kommung vorgeleſen. Sodann las auch Hr. 
Dubois die Beſchreibung eines metallenen mit 
einem Hygrometer verſehenen Thermometers, 
don des Grafen Moszynski Erfindung ab. Der 
Graf ſelbſt aber wies die Zeichnungen dieſes 
ſinnreichen Inſtrumentes vor; beklagte ſich uͤber 
die ichen der. Mbeferz e ein 
das ich in der Folge noch ie und zeigte 
ſchoͤne Projektionen verſchiedener Finſterniſſe, 
nebſt den Reſu iltaten, der nachher gemachten Be⸗ 
0 achtung ungen, die auf der koͤnigl. Sternwarte, 
von welcher ich bald ch een werde, r ange- 
ſtellt worden. 
Hr. von Caroſi gab uch einen kanten Bericht 
von ſeiner letzthin nach Krakau gemachten Reiſe, 
und 
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und inſonderheit von den kalkariſchen Gangge- 
birgen, die er entdeckt hatte, und die ſehr felten 
ſeyn ſollen, weil nach den Beobachtungen der 
Mineralogen mehrentheils nur Mee rn 
Kue, angetroffen werden. 

Aus dieſer kurzen Nachricht von einer einz⸗ 
gen Verſammlung ſiehet man doch ſchon, daß 
es dieſem wuͤrdigen und gelehrten Patrioten doch 
nicht an Stoff fehlen wuͤrde, ſogar ſchon eine 
nuͤtzliche Sammlung ihrer Abhandlungen anzu⸗ 
legen. Sie ſind auch ſchon darauf bedacht ge⸗ 
weſen, und um der Sammlung einen noch groͤſ⸗ 
ſern Werth zu geben, haben ſie ſich bemuͤhet, 
auch von auswaͤrtigen Gelehrten Beytraͤge zu 
erhalten; daß es nicht vergebens war, davon weiß 
ich ein Beyſpiel an einer Abhandlung, die der ber 
ruͤhmte berliniſche Naturforſcher Hr. Achard * 
nen zugeſchickt hat. 2 2 

Nach der Verſammlung beſahe ich des Gra⸗ 
fen Potozki ausgeſuchte und koſtbare Buͤcher⸗ 
ſammlung, welche neben dem Zimmer der Ver⸗ 
ſammlung in einem ſchoͤnen kleinen Saale auf⸗ 
geſtellt iſt. Sie enthaͤlt viele wichtige, beſon⸗ 
ders franzoͤſtſche und lateiniſche Werke; ich hiel⸗ 
te mich aber nicht ſowohl bey 
ſelbſt, als bey der damit verbundenen Kupfetr⸗ 
ſtichſammlung auf, die auch ſchon ſehr anſehn⸗ 
lich und koſtbar war. Sie beſtund in etwa 
c großen Folianten, in welchen die PR 
N N ſti 2 
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ſtiche, mehrentheils nach den berſchitdenen Schu 
len eingeklebet waren: drey darunter enthalten 
allein die ſadleriſchen Werke, und in einem iſt 
eine merkwuͤrdige und gut erhaltene Sammlung, 
Holzſchnitte und Kupferſtiche von den eee 
keſten alten deutſchen Meiſtern. 

Unter mehreren artigen Werken der Kunſt an 
Maler⸗ und Bildhauerarbeit, beſitzt der Graf 
ein großes und vortreftiches Gemälde, welches 
den Tod des Zannibal vorſtellt; mein Vergnuͤ⸗ 
gen daran war noch großer, als ich erfuhr, daß 
es von einem jungen polniſchen Kuͤnſtler gemalt 
worden; er heißt Szmeigfewics, und hielte ſich 
damals, um ſich in ſeiner Kunſt feſter zu ſetzen, 
in Rom auf; nach dieſem Gemaͤlde zu urthellen 
kann er ſich einen großen Namen erwerben; es 
athmet eine große Manier darinn, und wenig 
dünkte mich koͤnnte daran getadelt werden. 

Der Graf Ignaz potoski/ von deſſen Samm⸗ 
füh: ich redete, iſt von Geburt und von Ges 
muͤthsgaben ohnſtreitig einer der edelſten unter 
den polniſchen Magnaten. Er hat ſeltene Faͤ. 
higkeiten, ungemeine Liebe zu den Wiſſenſchaften: 
und in noch jungen Jahren, denn er wird kaum 
etliche und zwanzig Jahre alt ſeyn, zeigt er ſchon 
viel Klugheit, große Einſicht und Erfahrenheit 
in Staatsſachen, und ein (ehr 0 eg 57 

In 


9 Nan wird ſch auch tune aus ber weiter oben N 
Kkeingerückten Stelle der Liefl. Bibl. erinnern. 
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In ſeinem Betragen iſt er etwas kaͤlter und zus 
ruͤckhaltender, als einige andere große Herren, 
aber ſeine Hoͤflichkeit iſt nicht weniger unge⸗ 
zwungen, einnehmend und verbindlich. Dem 
Staate dienete der Graf ſchon eine geraume Zeit, 
als Großnotarius von Lithauen, als Mitglied 
des Erziehungstribunals und in andern Aemtern, 
wie auch durch den vorzuͤglichen Schutz, den er 
der neuen phyſikaliſchen Geſellſchaft goͤnnete, in⸗ 
dem er ihr ſich bey Ihm zu verſammeln erlaubte. 
Kurz nach meiner Abreiſe aber ſind ſeine Ver⸗ 
dienſte in einen noch glaͤnzendern Wirkungskreis 
geſetzt, und dadurch auch auſſer Polen bekannter 
worden, indem Er zu der jetzt hoͤchſt wichtigen 
Stelle eines Marſchalls des Conſeil permanent 
ernannt wurde, er war ſchon zuvor darinn ein 
Miniſter der auswaͤrtigen Affairen. Durch ſeine 
Heyrath mit einer jungen Fuͤrſtin Cubomirska 
it er des verehrungswuͤrdigen Fuͤrſten? Woiwoden 
von Rußland Großſchwiegerſohn; daß er den 
weiſſen enn, trägt 10 kaum ih ge 
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Sonntag den 4 Octobr. Ich fuhr 1 Mor- 
gen fruͤh mit dem Hrn. Dubois nach Willanov, 
einem beruͤhmten Landſitze des Fuͤrſten Woiwo⸗ 
den von Rußland, eine kleine Meile von der 
Stadt gelegen. Wir kamen bey Hjazdov und 
ee Mofaton 
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Mokatob vorbey. Vor der Stadt, auch jen⸗ 
ſeits Ujazdov, find in die Kreutz und in die 
Queer ſchoͤne vom jetzigen Könige gepflanzte 
Alleen; von Mokatov werde ich ein andres Mal 
reden. In Willanov koͤmmt man durch eine 
lange gerade ſchon alte Weidenallee an. Das 
Dorf iſt gebauet und reinlich “): Das Schloß 
iſt von dem großen Koͤnig Joh. Sobieſky er⸗ 
bauet worden, und er iſt 1696 hier geſtorben! 
Es ſchließt an den Hauptſeiten mit zween Fluͤ⸗ 
geln einen großen Hof ein; iſt entſetzlich mit 
Wandpfeilern, hohen Attiken, ſchlechten Sta⸗ 
tuͤen / Buͤſten, und Baſreliefs uͤberladen, hat 
aber an den Gartenſeiten ein Paar gute Saͤulen⸗ 
Hände; hingegen wiederum viele ſich auf die Fa⸗ 
bel beziehende ſchlechte Freſco Malereyen. In 


9 Ne Hr. von Carsoſi in feiner ba de 
Mloꝛin p. 52. von dieſem Orte ſchreibt, verdienet 
bier in einer Anmerkung verdeuſcht zu werden. — 
„ wWillanom, ein prüchtiges Landhaus des Fuͤr⸗ 

ſten Woiwoden von Rußland, eine Meile von der 
Stadt. Dieſer Herr hatte dabey ein großes Moor 
angetroffen: dieſes hat er vermittelſt der Graben 
zum Ablaufe des Waſſers in die ſchoͤnſten Wieſen 
pberwandelt. Ueberhaupt kaun man ohne Schmei⸗ 
celey ſagen, daß dieſer Fürſt einer der beſten Land⸗ 
wirthe in Polen fen. Auch zeichnen ſich feine 
Guͤter durch die darinn herrſchende Ordnung und 
Reinlichkeit, fo wie durch das Wohlhaben der Ko⸗ 
loniſten beſonders aus, und wenn man auf Nei⸗ 
ſen in den Provinzen ſchoͤue Dörfer antrifft, ſo i 
der erſte Gedanke alle Mal: das gehoͤrt dem Für 
Woiwoden von Rußland. 


176 Willanov. 


dem Schloße ſelbſt, was wir wegen der unver⸗ 
mutheten Abweſenheit des Burggrafen nicht ſe⸗ 
hen konnten, ſollen einige ſchoͤne hiſtoriſche Ges 
maͤlde und viele Portraite, inſonderheit der Mai⸗ 
treſſen Auguſt des IIten das ſehenswuͤrdigſte 
ſeyn. An dem einen Fluͤgel laͤſt die Großmar⸗ 
ſchallin Fuͤrſtin Lubomirffa, welche Willanov 
erben wird, ein Paar artige Gebaͤude in einem 
beſſern Geſchmack anbauen, und auf gleiche 
Weiſe wird wohl auch hernach der andere Fluͤ⸗ 
gel verlängert werden. Der Garten iſt groß 
und ſchoͤn, obſchon im alten Geſchmack und mit 
ſchlechten Statuͤen, zum Theil nach beruͤhmten 
italiaͤniſchen Originalen, verunzieret; er beſte⸗ 
het aus zwo Flaͤchen, deren die eine niedriger 
als die andere an einem Arm der Weichſel (die 
alte Weichſel genannt) liegt, und artige Luſt⸗ 
waͤldchen hat; was mir am beſten gefiel, waren 
fehr ſchoͤne echappees de vue, durch einige kleine 
Alleen ſo wohl in dem obern als untern Garten. 
Die Kirche zu Willanov iſt neu und artig: 
in derſelben hängt an einer Kette ein monfird- 
ſes großes Schenkelbein, dergleichen auch in an⸗ 
dern polniſchen Kirchen hängen. Der Fürft 
haͤlt hier eine Wache, nicht von ſeinem Kron⸗ 
garderegiment, ſondern von ſeinen n 

Truppen. 
Wir kamen durch einen andern Weg, und vor 
dem Landguthe des Großkanzlers a. wieder 
nach 
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nach der Stadt, und ſpeißten mit dem Grafen 
Auguſt Moßynſki, dem Hrn. von Kortum, 
Chulllier und von Caroſi bey Hrn. Zernitz deſt 
ſen Gemahlin mir die Gefälligkeit erwies, ſich 
auf dem Fluͤgel hoͤren zu laſſen; ſie ſpielte erſt 
eine Sonate von Bach mit ausnehmender Fer⸗ 
tigkeit, und dann einige Stücke von ihrer eige⸗ 
nen Compoſition, inſonderheit ein Adagio mit ſo 
viel Geſchmack und Kunſt, daß ich geſtehen 
mußte, man habe nichts uͤbertrieben, da man 
mir das ausnehmende Talent dieſer e, * 
ſehr gerühmt 1 Mud mi Nn 

eee Ki 
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Nach, Siſche hatte der Graf moßynſki die 
Giewogenheit mir die Kunſtſammlung des R. 
nigs zu zeigen, die er unter ſeiner Aufſicht hat, und 
die auch größtkentheils aus der von dem Grafen 
ſelbſt während. 20 Ja geſammleten und dem 
Koͤnig geſchenkten Sach beſtehet; ſie iſt in 2 
Zimmern neben des Grafen und uͤber des Koͤnigs 
Wohnzimmer in 10 oder mehr gemeinen Spin⸗ 
den deeſchleſen; und beſtehet kaͤrllich in folgen. 4 
dem: es 
Ein Schrank mit den ſchönſten Kupferſtich⸗ 
werken, die alte Architectur u. d. gl. betreffend; 
als wo z. E. die Alterthuͤmer von Hergulanum 
befindlich find. _ a Fi 

Bern. R. VI. B. M | Enn 
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Ein Schrank mit Kupferſtichwerken, die neue 
Architectur betreffend: z. E. der Pallaſt von Ca⸗ 
ſerta u. d. gl. In dieſem ſah ich auch einen grof- 
fen Folianten mit Riffen von der Stadt War⸗ 
ſchau, und ein dickes Buch, welches die ſehr 
ſauber gezeichneten Riſſe, und Beſchreibungen 
von 40 Maſchinen enthaͤlt, die ein königlicher 
Ingenieur vor einigen Jahren in England un⸗ 
terſucht hat. Ein Schrank mit Kupferſtich⸗ 
werken verſchiedener Gattung, als Gallerien, ver⸗ 
ſchiedenen Malen Schulen u. d. gl. 

Zwey Schraͤnke mit lauter Portraͤten; nach 
den Wuͤrden oder Aemtern der Perſonen, theils 
nach chronologiſcher Ordnung, theils nach al- 
phabetiſcher, ſehr ſyſtematiſch geordnet, und in 
großen Folianten auf weiſſes Papier geklebet. 
Zu dieſer ganzen, uͤberaus großen und ſchoͤnen 
Sammlung von Kupferſtichen gehören, auch 
noch ein Paar von ſolchen volle Kiſten, die noch 
nicht einrangiret ſind. Ferner iſt in dem nehm⸗ 
lichen Zimmer auch noch ein Schrank mit Ma⸗ 
nuſcripten, die meiſt Polen betreffen. In dem 
andern Zimmer ſtehen: 

Ein Schrank mit Antiken, Idolen, Lampen, 
geſchittenen Steinen, auch ſchoͤnen Arbeiten von 
Elfenbein u. a. m. Das Mehreſte, inſonderheit 
von Alterthuͤmern, hat der Graf ſelbſt in Ita⸗ 
lien geſammlet. Unter den Idolen ſind ein ver⸗ 
ſtuͤmmelter Faun une ein Paar andere ſehr gut. 
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Die geſchnittenen Steine, die nicht alle alt find, 
werden in 2 Kaͤſtchen verwahret, und es ſind 
darunter verſchiedene recht artig, doch keine ſehr 
große. Unter den elfenbeinenen Sachen iſt 
vornehmlich ein reiches Etui mit 55 ſehr gut ge⸗ 
arbeiteten Koͤpfen von Philoſophen, und darum 
merkwuͤrdig, weil einige Zeilen von des Prinz 
Eugenius Hand, welchem es gehoͤret hatte, da⸗ 
rinn liegen. Ein Schrank, der die Muͤnz⸗ 
ſammlung enthielt, dieſer iſt auch von e 
viel ſchoͤner als die uͤbrigen, und mit geſchmack⸗ 
vollen ſich auf das Innere beziehenden Zierrathen 
ausgeſchmuͤckt. Die Muͤnzen und Medaillen 
ſind nach den Laͤndern geordnet, und die polni⸗ 
ſchen, bey welchen ich mich am meiſten aufhielte, 
ſehr zahlreich. Unter den roͤmiſchen find ver⸗ 
ſchiedene von Bronze, die zu den ſeltenen gezaͤhlt 
werden. 

Ein Schrank meiſt mit ſehr ſauber glarbei⸗ 
ten und unter Glas verwahrten Modellen, von 
Maſchinen, nach dem obgedachten Buche, (im 
I. Schr. des IL. Zimmers) von Neugebauer, ei⸗ 
nem geſchickten s zu Warſchau, ver⸗ 
fertiget. 

Ein Schrank mit phyſt ikaliſchen . 
ten, von welchen aber viele an Lehrer, zum Un⸗ 
terricht der Jugend ausgeliehen waren. In 
dieſem Zimmer ſah ich auch den von dem Gra- 
fen ſinnreich erfundenen, und kuͤrzlich von Neu⸗ 
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gebauer verfertigten Anemometer; welcher zu- 
gleich die Geſchwindigkeit des Windes, und den 
von dem Winde durchlaufenen Raum anzeigen 
fol. An einer 8 Fuß langen eiſernen Stange, 
die ſich ſehr leicht auf eine Spitze drehet, iſt ein 
Faͤhnchen, und unten bey der gedachten Spitze 
ein Zifferblatt, auf welchem ein Zeiger die Nich- 
tung des Windes weiſet. Unter dem Faͤhnchen 
iſt eine Nuß mit 4 Fluͤgeln, (Moulinet) deſſen 
Axe horizontal liegt, und welche mit einer Kapſel 
dergeſtalt bedeckt wird, daß der Wind durch eine 
Oeffnung nur auf einem Fluͤgel wirken kann, 
dieſes Moulinet, wenn es geht, erhebt an einer 
unten an der Stange befeſtigten Scale einen 
Faden mehr oder weniger, je nachdem der Wind 
ſtark oder ſchwach iſt. Die Scale iſt durch 
Tranſverſalen in ſehr kleine Theile eingetheilet, 
und man weiß wie viel ſolche Theile einer ge⸗ 
wiſſen Anzahl Umdrehungen des Moulinet ent- 
ſprechen. Ueberdieß kann, vermittelt einer Fe⸗ 
der das Moulinet zum Stehen gebracht werden; 
folglich wenn man eine gewiſſe Zeit daſſelbe hat 
drehen laſſen, und es alsdenn ſtille ſtehen macht; 
ſo zeigt die Scale: erſtens vergleichungsweiſe, 
wie viel der Wind dieß Mal ſtaͤrker oder ſchwaͤ— 
cher geweſen als ein ander Mal; ferner, nach des 
Grafen Meynung, wie viel Weges der Wind in 
der gegebenen Zeit gemacht habe, indem Er an⸗ 
nimmt, daß eine Umdrehung des Moulinet eben 
ſo 
. 
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ſo viel gelte, als ein gerader ebener Raum, der 
der Peripherie der Umdrehung gleich, wäre, wel— 
ches uns aber nicht eben ſo gut einleuchten woll⸗ 
te; und ich zweifle, daß man dieſen Satz fuͤr 
gewiß annehmen koͤnne; ſollte er wahr ſeyn, ſo 
wuͤrde die etwa fußlange Scale einen Raum 
von 12000 Fuß anzeigen. 

Nachdem wir dieſes alles betrachtet hatten, 
fuͤhrete uns der gefaͤllige Graf einige Treppen 
hoch in das artige und bequeme kleine Obſer⸗ 
vatorium, welches er vor einigen Jahren hatte 
bauen laſſen. Er hat es bereits mit verſchiede⸗ 
nen guten Inſtrumenten verſehen; als: eine 
engliſche ſcheltoniſche Uhr, und eine andere zu 
Warſchau ſchon länger verfertigte. — Eines von 
den neuen achromatiſchen dollondſchen Sehroh— 
ren mit dreyfachem Objektiv, und noch zwey 
kleine von gleicher Art. — Ein oder zwey, einen 
bis zween Fuß lange gregorianiſche Teleſcope. 
— Ein kleiner engliſcher Quadrat von einem 
Fuß zu correſpond. Sonnenhoͤhen. — Ein groſ⸗ 
ſer bequemer franzoͤſiſcher Quadrant von zween 
Sur der in der Mitte des Zimmers ſteht, und 

Mittagshoͤhen zu nehmen dient. — Endlich ein 
Paſſageinſtrument von etwa drey Fuß, welches 
noch nicht lange angekommen, und noch nicht 
aufgeſtellet war. Der Graf hoffet demſelben 
eine hinlaͤngliche Feſtigkeit geben zu koͤnnen, ob⸗ 
ſchon nicht zu leugnen, daß dieſe kleine und 
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ſehr hohe Sternwarte oͤftern Erſchuͤtterungen 
unterworfen iſt; deswegen man niemals auf 
ſerſt genaue Beobachtungen hier wird machen 
koͤnnen: doch iſt dieſes letztere Inſtrument, ſo 
wie der zweenfuͤßige Quadrant nicht uͤberfluͤßig, 
und man muß zugeben, daß dieſes Obſervato⸗ 
rium, ſo oben recht verſehen iſt, und in dieſem 
Lande recht nuͤtzlich ſeyn kann. — Zum Behuf 
der zwey letztern Inſtrumente iſt vom Mittag 
bis Norden eine Klappe, die kann aufgemacht 
werden, welches bekanntermaßen eine ſehr ſchaͤtz⸗ 
bare Bequemlichkeit iſt. Ueberdieß hat das Zim⸗ 
mer gegen jede Plaga des Himmels ein Fenſter. 
Innerhalb des Zimmers, vor dieſen Fenſtern, 
find breite aus ebenen Marmorplatten beſtehen⸗ 
de Geſimſe. 

Unter dem beſchriebenen Zimmer iſt noch ef- 
nes mit einem Kamin und Kanape, wo der Aſtro⸗ 
nom ſich aufhalten und die Beobachtung ab⸗ 
warten kann. Der gegenwaͤrtige koͤnigl. Aſtro⸗ 
nom heißt Byſtrsyski, und hat noch einen Ge⸗ 
huͤlfen, Namens — — ich habe aber diefe 
Herren, weil ſie abweſend waren, nicht kennen 
gelernet ). Der Graf ſelbſt if auch ein eifri⸗ 
ar ger 


| * Wie ich vernehme, ſo ſoll zu Warſchau eine neue 
Sternwarte nach der Angabe des beruͤhmten kai⸗ 
ferl: koͤnigl. Aſtronoms erbauet werden; Hr. Prof. 
* ſchrieb mir unterm letzten 25 ſten 1 
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ger Liebhaber der Aſtronomie, und wuͤrde ſich, 
wann es ſeine uͤbrigen Geſchaͤffte zuließen, noch 
vielmehr mit derſelben beſchaͤfftigen. Ueberhaupt 
liebt er alle Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, und es 
iſt ihm keine ganz fremd; es iſt mir geſagt wor⸗ 
den, es ſey unglaublich, welche Menge Schrif⸗ 
ten er zu ſeinem Unterricht und Zeitvertreib 
aufgeſetzt habe, ohne etwas davon drucken zu 
laſſen. 


Herr Ollier. Lolly. 


Herr Dubois fuͤhrte mich von da zu Herrn 
Gllier, einem wuͤrdigen Mann, welcher eines 
der beſten Handlungshaͤuſer allhier und zu Ber⸗ 
lin ſeine Verwandte hat: Er wieß mir die ge⸗ 
ſtochenen Grundriſſe von den Salzwerken zu 
Wieliczka. Sie find ſehr groß, wurden unter 
Auguſt III. zu Nuͤrenberg angefangen, und un⸗ 
ter Stanislaus Auguſt zu Ende gebracht. Es 
iſt ein ungemein ſeltenes Werk, ob ſchon 450 
Exemplare abgezogen worden; denn der Koͤnig 
hat fie alle zu ſich genommen, und nur ſehr we⸗ 
nige davon verſchenkt: daß die Salzwerke jetzt 
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in andern Haͤndern ſind, mag zu dieſer Selten⸗ 
heit etwas beytragen. Herr von Caroſt, wie 
ich nachher erfuhr, beſitzt dieſes Buch auch; al⸗ 
lerdings war es ihm auf feiner Reiſe nach Kra— 
kau noͤthig. Um acht Uhr verfügte ich mich zu 
dem Grafen von Stackelberg, wo ich zu einem 
Concert und Abendeſſen geladen war. Die Ge⸗ 
ſellſchaft war ſehr glaͤnzend: die Fuͤrſtin Cubo⸗ 
mirska, der Großfeldherr Branickt, die ruffe 
ſchen Generale, Romanus, der in Warſchau 
ſtehet, und Camensky, der auf dem Wege zu 
Friedrichs Armee, von welchem er vorzuͤglich 
ſeiner militairiſchen Talenten wegen geſchaͤtzt 
wird, begriffen war; er iſt ein luſtiger Mann, 
voll Feuer, nnd, wie die Franzoſen ſich aus⸗ 
druͤcken, qui ne demande que plaies et boſ- 
ſes: im Kriege wider die Türken hat er ſich, 
nach Kennern, als einen großen Feldherrn ge— 
zeigt; Fuͤrſt Adam Czartoryski; Graf Mnißek; 
der Woiwode von Pofen, Fuͤrſt Jablonowsky, 
der in Italien und in der Schweiz mit Herrn 
Kerber, von welchem ich ihm ein Kompliment 
machte, einen vertrauten ihm ruͤhmlichen Umgang 
gehabt, und in Warſchau gegen Marieville uͤber 
einen praͤchtigen und geſchmackvollen Pallaſt 
erbauet hat — u. ſ. w. So vornehm dieſe Geſell— 
ſchaft war, duͤrfte ich mich doch beynahe ruͤhmen, 
daß das Concert meinetwegen angeſtellt worden, 
weil m dem Grafen, als Er mich zu fragen 

beliebte, 
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beliebte, in was er mir in Warſchau dienen 
konnte, dreiſt geantwortet hatte, mich Lolly 
hoͤren zu laſſen, worauf Se. Excell. mir auch 
ſogleich verſprach, mir zu Gefallen ein kleines 
Concert zu dieſem Ende anzuſtellen. Bekannter⸗ 
maßen iſt Lolly einer von den drey ſtaͤrkſten 
und beruͤhmteſten Violiniſten in Europa; er 
ſteht in ruſſiſchen Dienſten, und war nur auf 
Urlaub in Warſchau, ließ ſich aber nie oder ſel⸗ 
ten anders, als bey den Ambaſſadoren hoͤren. 
Es waren nur einige wenige Violinen, ihn zu 
accompagniren, und ich muß geſtehen, daß ich 
dergleichen noch nicht gehört hatte. CLolly's Ta⸗ 


lente, wie mich duͤnkte, beruhen hauptſaͤchlich 


auf drey Punkten: 1) daß er uͤberaus ſchwere 
Stuͤcke ſehr ungezwungen und ohne Grimaſſen, 
mit ausnehmender Fertigkeit ſpielet; 2) daß er 
beſonders in luſtigen, muntern Stuͤcken excellirt, 
und ob ihm ſchon einige das Harmoniſche, Ge⸗ 
faͤllige ableugnen, ſeine Muſik, wenn er will, 
recht lieblich und angenehm klingt; und es iſt 


zu bemerken, daß er nie was anders, als was 


er ſelbſt geſetzt hat, ſpielet: 3) daß er gewiſſe 
ihm eigene ganz beſondere Toͤne herausbringt, 
die in Erſtaunen ſetzen, und nicht leicht von an⸗ 
dern werden gehoͤret werden. Z. E. Tone, die 
wie Pfeifchen klingen u. d. g. Lolly hatte die 
Ehre, daß nur wenige, waͤhrend daß er ſpielte, 
nuch den Khan verlangten; und eher nicht, 
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als nachdem er aufgehoͤret hatte, um halb 10 
Uhr ſetzte man ſich an die Spieltiſche, und nach 
halb 11 Uhr gieng man zur Tafel. 


Eroͤffnung des Reichstages. 


Den 5. Gctober. Gegen 11 Uhr Vormittag 
begleitete mich ein Officier des adelichen Kadet⸗ 
tenkorps nach dem königlichen Schloſſe, um der 
Sroͤffnung des Reichstages beyzuwohnen. Wir 
kamen eben zu der Zeit an, als bald darauf der 
Konig ans feinem Zimmer abgeholet wurde, um 
durch verſchiedene Gaͤnge des Schloſſes nach 
der Hauptkirche zu gehen, wo unter beſtaͤndi⸗ 
ger, nicht ſchlechter Muſik, das Hochamt gehal⸗ 
ten wurde; worauf auch noch eine Predigt folg⸗ 
te: als dieſe um halb 1 zu Ende war, giengen 
wir nach dem Saale der Landboten, wo der 
Marſchall des Reichstages ſollte erwaͤhlet wer⸗ 
den. Der Saal iſt mit einer architektoniſchen 
Freſcomalerey gezieret, und hat rings herum 
eine Gallerie mit Baͤnken fuͤr die Zuſchauer, wel⸗ 
cher nachgeahmte Palmenbaͤume zur Stuͤtzung 
dienen, und wo bie Wapen der Woiwodſchaften 
angemalt ſind; uͤber dem Eingang iſt der Theil 
der Gallerie breiter, und hat mehrere Baͤnke hin⸗ 
ter einander, uͤber dieſem iſt noch eine derglei⸗ 
chen Altane oder Balcon, aber ohne Baͤnke, und 
hier war ich in weniger ann neben dem 
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Grafen von Stachelberg, welcher hinter einem 
breiten Brete, das gegen den Saal eine Ver⸗ 
zierung vorſtellte, incognito ein Zuſchauer ſeyn 
wollte. — Die Baͤnke in dem Saale ſelbſt ſind 
nur von grau uͤbermaltem Holz und nicht übers 
zogen. Es waͤhrte eine Weile, ehe etwas ange⸗ 
fangen wurde, nur daß ſich die Landboten nach 
und nach einfanden. Sie haben jeder die Uni⸗ 
form ſeiner Landſchaft und halten ſich beyſam⸗ 
men; ſind aber nach Belieben polniſch oder 


franzoͤſiſch gekleidet. Unter die Landboten mis 


ſchen ſich auch andere Edelleute der Nation, 
aber nur als Zuſchauer. Endlich erſchien Herr 
Mocronowski, der Marſchall des vorigen 
Reichstages: zuerſt ſtellte er eine Reviſton der 
Landboten an, und brachte ſie in eine beſſere 
Ordnung. Dieſes dauerte wohl eine kleine 
Stunde; als er hernach ſeinen Platz auf einem 
Tabouret am Anfang des Saales einnahm, 
feine Rede zu halten, und um das Stillſchwei⸗ 
gen aufzulegen ſeinen langen Stab (von ſchlech⸗ 
tem weißen Holze) aufhob, und drey Mal auf 
die Erde ſchlug, trat einer von den Landboten 
aus Volhynien, der Generaladjutant Xrzucky 
auf, und behauptete, der Marſchallsſtab komme 
dieſem abtretenden Marſchall, nach der Conſti⸗ 
tution, nicht zu, weil der letzte Reichstag unter 
Confoͤderation geweſen war, und uͤberhaupt 
hätte der Marſchall des zuletzt ohne Confoͤdera⸗ 

tion 
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tion gehaltenen Reichstages ſollen das Wort 
fuͤhren, oder weil dieſer todt ſey, (es war ſchon 
lange kein Reichstag ohne Confsderation gehal⸗ 
ten worden) der erſte dandbote. Darüber erhob ſich 
von allen Seiten ein fuͤrchterliches und laͤcherli⸗ 
ches Geſchnatter, und wie man mir ſagte, ſo waren 
ſie auf des Marſchalls Seite, deſſen Geduld 
ſo wie ſein maͤnnliches mit der gluͤcklichſten 
Phyſiognomonie verbundenes Betragen mich ſehr 
fuͤr ihn einnahm. Alſo gieng der Sturm, nach⸗ 
dem Krzuzki einige Mal a la charge gekommen 
war, voruͤber, und der Marſchall hielt ſeine Re— 
de; ſo bald aber dieſe zu Ende war, ſieng 
Arzuzki von neuem an, und das Geſchnatter 
auch wiederum. Zugleich aber wurde allen nicht 
zur Verſammlung gehorenden bedeutet, ſich weg 
zu begeben, weil nun zur Wahl eines Mar- 
ſchalls ſollte geſchritten werden, und man dieß 
Mal, wie auch ſonſt oͤfters geſchieht, keine 
Fremden haben wollte. Wir ließen uns alle 
gerne fortwetſen, weil es bereits halb 3 war, 
und ein jeder nach der Suppe verlangte. Was 
mich anlangte, ſo ſpeiſete ich in guter Geſell⸗ 
ſchaft angeſehener Fremden bey dem daͤniſchen 
Geſandten, Herrn von Bertuſch, und lernete 
unter andern den koͤnigl. Kammerherrn und 
Muͤnzdirektor, Grafen von Unruh, kennen. 
Dieſen Abend haͤtte ich auch noch ſollen einer 

| ER beywohnen. Herr Baron von Der 
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ſchau, den die Stände von Curland als Geſand⸗ 
ten auf den Reichstag geſchickt hatten, war auf 
der letzten Station vor Warſchau von dem 
Schlage geruͤhret worden und des Tages drauf 
verſtorben. Er war der erſte Proteſtant, der 
beerdiget wurde, ſeitdem den Proteſtanten die 
freye Beerdigung ihrer Todten wat geſtattet 
worden. Der geheime Rath von Nortum be⸗ 
ſorgte die Cerimonie, und hatte ſich bey dieſen, 
uͤbrigens fuͤr einen Freund des Verſtorbenen 
traurigen Umſtaͤnden, ein Vergnügen gemacht, 
das Leichenbegaͤngniß glaͤnzend und in der merk⸗ 
wuͤrdigen Epoche des angehenden Reichstages 
anzuſtellen; ich hätte um fo mehr mich auf def 
fen auch an mich geſchehene Einladung einge 
ſtellt, wenn mich nicht Zahnſchmerzen davon 
abgehalten haͤtten; ich fuhr alſo eine 0 
Haufe, 


Den 6. October. Es gehen zuweilen meh⸗ 
rere Tage vorbey, ehe man über die Wahl eines 
Marſchalls einig wird. Dieſes Mal aber war 
gleich den erſten Tag ein Herr von Tyskiewitz, 
aus einem alten und beruͤhmten lithauiſchen 
Geſchlechte ernennet worden, und demnach konn⸗ 
te ſchon heute ſich der Ritterſtand mit dem Se⸗ 
nat und dem Koͤnige vereinigen. Um dieſer Ce⸗ 
rimonie beyzuwohnen, begab ich mich nach ei⸗ 
nigen Beſuchen um 11 Uhr nach Hofe, in Be⸗ 
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gleitung Herrn Groͤlls, eines vortrefflichen Ge⸗ 
ſellſchafters bey ſolchen Gelegenheiten, weil er 
ſehr geliebt und bekannt iſt, und einem neugie⸗ 
rigen Fremden jeden Großen zu nennen weiß. 
Wir blieben eine kurze Zeit unter einem großen 
Troſſe in dem Saale vor des Koͤnigs Zimmern, 
dem Fuͤrſten Radzivill, Kaſtellan von Wilna, 
und dem Biſchofe von Cujavien, Joſeph Ry⸗ 
binsky, vorſtellte. Fuͤr des erſtern Gemahlin, 
die aber in Wochen lag, hatte ich von St. Pe⸗ 
tersburg eine Adreſſe; der letztere, der eben 
von ſeinem biſchoͤflichen Sitze, wo er eines der 
praͤchtigſten Landguͤter hat, zuruͤckgekommen 
war, iſt ein Neffe des wuͤrdigen Abts zu Oliva. 
— Von da giengen wir nach dem Saale der 


Senatoren, wo die Cerimonie vor ſich gehen 


ſollte. Wir wurden ſogleich eingelaſſen, ob 
es ſchon ſehr vielen verſagt wird, bis zu der 
Zeit, da man Nachricht hat, daß der Konig 
kömmt. Demnach hatten wir einen recht gu⸗ 
ten Platz. Der Senatorenſaal iſt mit korin⸗ 
thiſchen Pilaſtern gezieret, und hat vier mit ro⸗ 
them Tuche ausgeſchlagene Reihen Baͤnke, eine 
uͤber die andere; vor der erſten Reihe ſind auch 
noch auf beyden Seiten 60 carmeſinſammetne 
Stuͤhle fuͤr die Senatoren; und am Ende des 
Saales iſt der carmeſinſammetne, mit goldenen 
Treſſen beſetzte Thron des Koͤnigs, naͤmlich ein 
großer Lehnſtuhl auf einer Erhoͤhung und un⸗ 
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ker einem Baldachin. Die zwo erſten Reihen 
Baͤnke ſind fuͤr die Landboten oder die Ritter⸗ 
ſchaft. Die zwo hintern für angeſchene Zus 
ſchauer, und uͤberdieß iſt noch an beyden lan⸗ 
gen Seiten eine Gallerie fuͤr maͤnnliche Zu⸗ 
ſchauer; Damens muͤſſen in noch hoͤhern Zim⸗ 
mern gegen dem Thron uͤber, aus Fenſtern in 
den Saal herab ſehen, und es haben nur we⸗ 
nige Platz. 

Ob ſchon der Konig, ich weiß nicht Segen 
welchen vorlaͤufigen Staatsangelegenheiten, eher 
nicht als nach 1 Uhr kam, wurde mir die Zeit 
nicht ſonderlich lang, weil ſich indeſſen beſtaͤn⸗ 
dig Senatoren und andre Magnaten einfanden; 
endlich kam der Koͤnig noch mit einer großen 
Suite, ſetzte ſich auf den Thron, ſahe mit ſei⸗ 
ner Lorgnette nach den Damen und gruͤßte ſie; 
der Großkanzler ſtellte ſich dichte neben ihn, und 
auf beyden Seiten die uͤbrigen Staatsminiſters, 
von welchen zween mit langen Staͤben zuſam⸗ 
men auf die Erde ſchlugen, jedes Mal, wann 
etwas angehen ſollte. Die Senatoren nahmen 
auch ihre Plaͤtze ein, und zwar der Fuͤrſt Pri⸗ 
mas (Erzbiſchof von Gneſen) zunaͤchſt am Thro⸗ 
ne, auf der rechten Seite einen etwas reichern 
Lehnſtuhl; auf ihn folgten 5 oder 6 Biſchofe. 
Von den übrigen beynahe 60 Senatoren war 
ren etwa 25 noch polniſch gekleidet; die Sena⸗ 
toren haben meiſt alle den weißen Adlerorden, 

oder 
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oder den Stanislausorden, oder beyde zugleich, 
und oͤfters auch noch andere Orden, woraus 
man auf den Glanz dieſer Verſammlung ſchlieſ— 
ſen kann. Inſonderheit war es unterhaltend, 
die Biſchoͤfe zu betrachten; die mehreſten ſind 
galante, modiſche und flatternde junge Leute 
vom erſten Range, die in der Eleganz und Koſt⸗ 
barkeit ihres mit den praͤchtigſten Spitzen be— 
ſetzten Kirchenornats, in der verſchiedenen Art 
ihre kurze Haare zu tragen u. ſ. w. mit einan⸗ 
der zu wetteifern ſchienen. Bald darauf tra: 
ten am andern Ende des Saales die Deputir⸗ 
ten der Landboten herein, um dieſe anzumelden. 
Denn, bis jetzt waren die Landboten noch an 
einem andern Orte verſammlet; und nur einige 
wenige waren, weil ſie etwa andere Chargen 
hatten, gegenwaͤrtig; z. B. der Graf, Michael 
Minissck ſtand dichte bey dem Koͤnig und dem 
Großkanzler, dieſe Deputirten blieben ſtehen, 
Ind der Koͤnig konnte ſie, wie es ſchien, kaum 
ohne das Fernglas unterſcheiden; ein junger 
Fuͤrſt, Sapieha, fuͤhrte mit Anſtand das Wort 
fuͤr die Deputirten, und las eine Rede von 3 
oder 4 Folioſeiten ab, auf dieſe antwortete der 
Großkanzler zwar ohne zu leſen, doch indem 
er einige Mal in ein Papier ſahe. Nach dieſer 
Antwort naheten ſich die Deputirten dem Thro- 
ne und kuͤßten dem Koͤnige die Hand, giengen 
dann wieder den naͤmlichen Weg zuruͤck, und 

brachten 
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brachten vermuthlich den Landboten die Nach⸗ 
richt, daß ſie ſich nicht eher als des folgenden 
Tages um 11 Uhr morgens einfinden ſollten; 
dieſe Antwort ward gegeben, vermuthlich, weil 
viele Landboten, und ſelbſt die mehreſten Sena⸗ 
toren, Schulden halben, mit einem Condemnat 
belaͤſtiget waren, und jemand, der nicht in dem 
Fall war, darauf beſtund, man ſollte ſich an das 
Geſetz halten, und fie vor aufgehobenem Con⸗ 
demnat nicht zulaſſen; doch hielt der Großkanz⸗ 
ler noch eine kleine Rede, ehe ſich die Verſamm⸗ 
lung zertheilete, welches gegen halb 3 geſcha⸗ 
he. — Ich ſpeiſete mit der ruſſiſchen Geſand⸗ 
ſchaft, und weil eine Partie, die wir machen 
ſollten, fehl geſchlagen hatte, auch mir von 
dieſem Tage an mein Miethkutſcher abtruͤnnig 
geworden war, blieb ich den ganzen Abend zu 
Haufe ). N 


Den 7 Get. Heute gieng ich wiederum gegen 
11 uhr mit Herr Burkard, einem Freund und 
Landsmann, der zu mir gekommen war, aufs 
Schloß, und wir nahmen einen guten Platz im 

Senatorenſaal ein; der König kam aber nicht 
| eher 


Die Miethkutſchen ſind in Warſchau ſchoͤn und 
gut; die Fiackers aber ſehr elend; es giebt auch 
Tragſaͤnften. 


Bern. R. VI. B. N 
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eher als um 1 Uhr, alsdenn ſchickte man nach 
den Landboten, daß ſie kommen koͤnnten; ſie 
fanden ſich auch bald darauf ein, traten aber 
aus Mangel des Raums nicht alle ſogleich her⸗ 
ein, weil der Marſchall beym erſten Viertel des 
Saals ſtehen blieb um ſeine Rede zu halten, 
welche er ablas. Auf dieſe antwortete der 
Großkanzler mit einer abgeleſenen Rede; wor⸗ 
auf zuerſt der Marſchall an den Thron trat und 
dem Könige die Hand kuͤßte; er trat hernach 
zurück und gieng in dem Saal herum, während 
daß die Landboten, etwa 170 an der Zahl, den 
ganzen Raum des Saals anfuͤlleten, und einer 
nach dem andern dem Koͤnige die Hand kuͤßten. 
Sie nahmen alsdenn nach und nach ihre Plaͤtze 
auf ihren Baͤnken ein. Nachdem aber dieſe Ce⸗ 
rimonie vorbey war, wurde von dem Groß⸗ 
kanzler bedeutet, daß dieſen Tag weiter nichts 
wuͤrde vorgenommen werden, es war auch ſchon 
über 2 Uhr. — Den folgenden Tag wurden 
in 2 Seſſionen Vor- und Nachmittag der Mars 
ſchall und die Mitglieder des Conſeil permanent 
erwaͤhlet, und die naͤchſten Tage die uͤbrigen, 
bey jedem Reichstage abwechſelnde Mitglieder 
verſchiedene Departements. Nachdem wurden 
die Staatsangelegenheiten vorgenommen; ich 
wohnte aber keiner Seſſion mehr bey, weil ich, 
was am beſten in die Augen fiel, geſehen hatte, 

und 


* 
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und mir um das Uebrige nichts zu un ſeyn 
konnte). 


Ball bey dem Pag von Stackel 
f erg. 


Auf den Abend gieng ich aus der Aſſemblee 
des Fuͤrſt armen von Rußland, um 9 Uhr 
N * u auf 


5 Die mehreſten Gegenſtaͤnde und Vorfall dieſes 
ſo ruhigen und deswegen ‚jo merkwürdigen Reichs⸗ 
tages ſind ſogleich durch alle Zeitungen bekannt 
gemacht worden, und die Liebhaber der Statiſtik 
werden ſie noch beſſer wiſſen, als wenn ich ihnen 
gleich beygewohnt hätte. — Die Geſchichte dies 
ſes Reichstages wurde in Herrn Prof. Schlözers 
Briefwechſel 1779. IV. B. p. 67 zu Ende eines 
intereſſanten Aufſatzes über die aͤltern Reichstage 
verſprochen, aber ohne des Herrn Herausgebers 
Schuld nicht geliefert. -Ich erinnere mich nicht, 
ob des Jeſutten Caſim. Aleyf Solowka Buch 
von den Neichötagen herausgekommen. Herr 
Janozki kuͤndigte es um das J. 1754. in ſeinem 
Lepic. itztleb. Gelehrten (fub nom. Solowka) 
mit folgenden Worten an. — „Er wird nun bald 
auf Begehren einiger Herren vom erſten Range 
eine ausfuhrliche und zuverlaͤßige hiſtoriſche 
Nachricht von den Reichs tagen, ſowohl der 
polniſchen als anderer europaͤiſcher Nationen in 
franzoͤſiſcher und polniſcher Mundart bekannt nıdz 
chen. Er hat an dieſem Werkchen beynahe drey 
Jahre gearbeitet, und ſich der auswaͤrtigen Gas 
chen wegen, inſonderheit bey den auf unſern 
Reichstagen zugegen geweſenen fremden Herren 
Ceſandten Raths erhohlet.“ — Wenn dieſes 
Buch zu Stande gekommen, muß es der Verglei⸗ 
chung wegen ſehr unterrichtend ſeyn. 
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auf den erſten Ball beym ruſſiſch kaiſerl. Groß- 
bothſchafter, den er waͤhrend dem Reichstage 
alle Mittwochen der hieſigen Nobleſſe gab. Die 
Verſammlung war über alle Vorſtellung glaͤn⸗ 
zend und zahlreich. S. M. der König ſelbſt 
war zugegen, ferner der Großkanzler (Biſchof 
von Warſchau und Poſen), verſchiedene andere 
Biſchoͤffe und Erzbiſchoͤffe; weltliche Magnaten 
und Ordensritter ohne Zahl: ſchoͤne und ſchoͤn 
geputzte Damen nicht weniger. | 

Der Fuͤeſt Michael poniatowski, jüngfter 
Bruder des Koͤniges, Biſchof von Plozk, und 
Koadjutor des Biſchofs von Krakau, hatte die 
Gewogenheit ſich von dem Fuͤrſt Adam zu mir 
fuͤhren zu laſſen, um meine Bekanntſchaft zu 
machen; ein fo ſonderbares Beyſpiel der Her— 
ablaſſung giebt ſchon gnugſamen Begriff von 
der Hoͤflichkeit dieſes Fuͤrſten, von ſeiner Nei⸗ 
gung gegen Studierte und zeigt, daß Er ein po⸗ 
niatowski iſt: Er fällt auch gleich beym erſten 
Anblick als ein ſchoͤner, liebenswuͤrdiger und 
artiger Praͤlat in die Augen, 

Der Koͤnig tanzte ſelbſt einige Polonoiſen 
mit der Ihm angebornen Anmuth und Grace; 
Er wird fuͤr einen der beſten Taͤnzer gehalten, 
und ob Er ſchon anfaͤngt fett zu werden, laͤßt 
es Ihm noch ſehr gut. Er begab ſich aber 
bald wieder weg. Während daß der König 
tanzte, wurden andere N nicht gehindert zu 

folgen. 
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folgen. Nachher wurden die ſo edlen und an⸗ 
ſtaͤndigen polniſchen Taͤnze noch lange geit fort⸗ 
geſetzt. Endlich kam die Reihe an die engli⸗ 
ſchen Contretaͤnze. Franzoͤſiſche wurden nur 
wenige getanzt, und Menuetten gar nicht, aus⸗ 
genommen eine einzige, die der juͤngere Sohn 
des Ambaſſadeurs, ein junger Menſch von ganz 
beſonderer Artigkeit und Faͤhigkeit mit dem juͤng⸗ 
ſten Fraͤulein in der wehen mit großem 
Beyfall tanzte. 

Der große Saal, wo getanzt wurde, it 
praͤchtig, und nahm ſich bey den vielen Wachs⸗ 
lichtern vortreflich aus; er hat eine von den 
Waͤnden abgeſonderte Kolonnade, hinter wel⸗ 
cher ein Paar Perſonen neben einander durchge⸗ 
hen koͤnnen; wie auch ein ſchoͤnes erhoͤhetes Or⸗ 
cheſter, wo die Muſikanten waren. Hier wer⸗ 
den auch die großen Concerte aufgefuͤhret: als 
Lolly ſpielte, waren wir aber nur in einem an⸗ 
dern kleinern immer. 

Man ſetzte ſich um halb zwoͤlf uhr zur Tafel; 
die Geſellſchaft hatte aber ſchon ſehr abgenom⸗ 
men. Da der leutſelige Großbotſchafter mir 
die Gnade erwies mich bleiben zu heiſſen, 
ſo ließ ich mir es nicht zwey Mal ſagen um 
einer ſo ſchoͤnen Feyerlichkeit laͤnger zu genieſſen. 
Es wurde in zwey verſchiedenen Zimmern an 
zwo langen Tafeln geſpeißt. Die eine größere 
ſchien fuͤr aͤltere und charakteriſirte hohe Perſo⸗ 

f | N 3 nen 


1998 Herr von Caroſt. 


nen beſtimmt, und jedermann ſetzte ſich. Bey 
der andern gieng es nach Belieben, oder wie 
man dazu kommen konnte: ich hatte bey einer 
herrlichen Mahlzeit noch das Gluͤck einer der 
ſchoͤnſten und angenehmſten jungen Damen des 
Hofes gegenüber zu ſitzen, der 1 Fjaͤhrigen Nic 
te des Koͤniges einer Prinzeſſin poniatowska. 
Nach Tiſche waͤhrete der Ball nicht lange mehr, 
als ich mich bald nach 1 Uhr ee waren 
nur noch enge Tänzer da. 


Herr von Caroſi. Herr Brenn. | 


Den 8 Get. Ich beſuchte fruͤh den Haupt⸗ 
mann von Caroſt, welcher mir den Ueberreſt 
ſeiner Naturalienſammlung zeigte, und auch 
das Mehreſte von der koͤniglichen. Dieſe, von 
welcher ſo wie von jener ſchon weiter oben eine 
Nachricht gegeben worden, hatte Hr. von Caroſi 
nicht ganz bey ſich im Hauſe. Ein Theil da⸗ 
von war bey dem Prinzen Stanislaus der viel⸗ 
leicht noch ſeine eigene ſchoͤne Sammlung zu der 
koͤnigl. ſchaffen wird. In dieſer war allerdings 
das mineralogiſche Fach das ſtaͤrkſte. Conchy⸗ 
lien waren auch in ziemlicher Menge da, weil 
ſte ſich aber nicht durch Seltenheit ausnahmen, 
ſo hieß es die mehreſten wuͤrden vermuthlich 
zu einer Grotte beſtimmt werden. — Unter den 
von der gedachten Bar Reife mitgebrach⸗ 

fen 
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ten Mineralien fielen mir unter andern folgende 
Stuͤcke auf: ſehr ſchoͤne und ſonderbare Spath⸗ 
cryſtallen. — Eine große Eiſenſtufe mit Cha⸗ 
miten: — große gediegene Bleyſtufen aus ei» 
nem Bergwerke, das ganz mit Coralliolithen 
bedeckt iſt. Herr von Caroſt ſcheint dieſe Stuͤcke 
in ſeiner obigen Nachricht vergeſſen zu haben. 
Herr Hofrath Groͤll führte mich darauf in 
die koͤnigl. Muͤnze zu ſeinem Freunde dem Hrn. 
Muͤnzmeiſter Brenn einem ſehr dienſtfertigen, 
hoͤflichen und verſtaͤndigen Mann, der ſelbſt 
eine große Sammlung von gangbaren Muͤnzen 
aus allen Laͤndern beſitzt, die er uns zeigte; ſie 
iſt in einem niedlichen ganz neumodiſchen Schrank 
verwahret, der in Faͤchern wie gewoͤhnlich be⸗ 
ſtehet, aber aus einem zierlichen mit vergoldeten 
Medaillons garnirten Gehaͤuſe erausgehoben 
und wieder in daſſelbe hinabgelaſſen wird. In 
der Sammlung find auch Medaillen, nnd nicht 
wenig roͤmiſche Muͤnzen; eine Medaille von 
Pabſt paul J. von An. 75 7 ſchien mir ſehr merk⸗ 
wii 

Herr Brenn hat noch neben an ein artiges 
und mit kleinen Gemaͤlden, Kupferſtichen, Zeich⸗ 
nungen u. d. gl. m. meublirtes Zimmer; unter 
den Kupferſtichen ſind welche von Alb. Duͤrer; 
eine große Menge Kupferſtiche verwahret uͤber⸗ 
dieß Hr. Brenn in einem Schranke. 


N 4 Koͤnig⸗ 
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Die Königliche Münze, die ich hiernäͤchſt 
beſah, iſt in einem ſehr niedlichen Gebaͤude be⸗ 
findlich, und ſchien mir mit allem Noͤthigen 
wohl verſehen und gut eingerichtet zu ſeyn “). 

Es war ſeit dem Jahre 1663 in Polen nicht 
gemuͤnzt worden, und der Koͤnig mußte, als er 
auf den Thron kam, feine Kroͤnungsmedaille 
in England verfertigen und ſchlagen laffen **). 
Um aber dieſem Uebel abzuhelfen, und um das 
Muͤnzweſen in Polen auf einen beſſern Fuß zu 
ſetzen, war es eine der erſten Angelegenheiten 

8 | ’ des 


4 Die jetzt folgenden Nachrichten ſind größten: 
theils aus zween verſchiedenen Auffägen genom⸗ 
men; einem franzoſiſchen, der mir handſchriftlich 

0 N worden, und einem deutſchen, der in 

den thorniſchen wöchentlichen Nachr. u. Anz. 

nebſt einem Anhange von gel. Sachen. 1772. 
2oöſte Woche ſtehet. Doch habe ich die Beſchrei⸗ 
bung der curſirenden Muͤnzen und der letzten Me⸗ 
daille, welche beyde ich durch die Guͤtigkeit des 
Hrn. Brenn beſitze, von mir ſelbſt beygefuͤgt; ſo 

wie auch die Anmerkungen. 

**) Auf der Zauptſeite iſt das Bildniß des Koͤniges 
mit der Umſchrift: STANISLAVS AVGVSTVS 
D. G. REX POLONIAE M. D. LITH. Unter 
dem Halſe lieſet man den Namen des Medailleurs. 
J. Pingo f. — Auf der Gegenſeite die polniſche 
Krone mit Strahlen umgeben, und der Umſchrift: : 

HANC IVSSIT FORT VNA MERERI. Im 
Abſchnitte ſtehet: EL. VN. VOCE. VII SEPT. 
CORON. XXV. NOV. MDccLxıv. Dieſer 
Jetton hat in Golde 8 Ducasen am Werthe. 
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des Koͤnigs eine Muͤnze zu errichten. Des⸗ 
halben wurde eine aus den angeſehenſten Mi⸗ 
niſtern beſtehende Kommiſſion angeſetzt, welche 
ſchon zu Ende des Jahres 1765. mit der Er⸗ 
richtung einer Muͤnze fertig wurde, und das 
Vergnuͤgen hatte auf den Neujahrstag 1766. 
die Erſtlinge der neuen Silbermuͤnze zu uͤber⸗ 
reichen. Sie ließ zugleich in demſelben Jahr 
auf ihre eigene Koſten, eine große Medaille uͤber 
dieſe Anſtalt ſchlagen, als ein Denkmaal von 
Ei und des Reichs Dankbarkeit gegen den er⸗ 
habenen Stifter“). 5 

; en e Ah Die 


„ Sauptſeite: Minerva ſitzend häft in der rech⸗ 
ten Hand einen Medaillon mit des Koͤnigs Bilde 
niß; in der Linken ein Füllhorn, aus welchem ge⸗ 
muͤnztes Geld fälle. Hinter der Pallas erblickt 
man einen Muͤnzſtock mit dem polnifchen Wapen; 
neben der Goͤttinn aber das koͤnigl. Schloß im 
Proſpecte. Unten der Name des Stempelſchnei⸗ 
ders J. P. Holzheufer F. Die Ulmſchrift heißer 
PROSPERITATIS ET INDVSTRIAE PV- 
BLICAE PIGNVS ET INCREMENTVM, 
Im Abſchnitte ſtehet die Jahrzahl ADCCLXVI.— 
SGegenſeite: Eine Lorbeerkrone mit der Inſchrift: 
STANISLAO AVGVSTO REGI POLONIAE 
M. D. L. COLLEGIVM REI MONETARIAE 
OB RESTITVTVM PATRIAE SVO CVM 
DISPENDIO POST EXACTVM A DEPRA- 
VATIONE AERIS PVBLICI SECVLVM 
BONAE MONETAE BENEFICIVM HOC- 
CE POPVLORVM PERENNE GRATI ANI- 
MI MONVMENTVM D. D. D. Dieſe Mes 
daille gilt in Golde 65 Ducaten, 
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Die Muͤnzkommiſſion beſteht gegenwaͤrtig 
aus folgenden angeſehenen Mitgliedern. 

praͤſident iſt der Graf Andreas Jamoyski, 
Song ie Großkanzler der Krone. 

Beyſitzer ſind: der Graf Auguſt Moszyns⸗ 
Fi, ehemaliger Krontruchſeß. — Herr Joachim 
Chreptowicz, Vicekanzler von Lithauen. — 
Graf Alex. von Unruh, Staroſte von Ham⸗ 
merſtein. — Graf Ignatz potoʒki, Großno⸗ 
tarius von Lithauen. 

Generaldirector der Manze iſt der genannte 
Staroſte und Kammerherr von Unruh. 

Muͤͤnʒbediente ſind: Herr Ephraim Brenn, 
Muͤnzmeiſter. — Herr Obriſt Conſt. Jablo⸗ 
nowski, Inſpector. — Herr Joh. philipp 
Zolzhaͤuſer, Medailleur. — Herr Carl Adolph 
Mehlig, Hauptmann der Pontoniers; Caſſirer 
und Buchhalter. — Herr Joh. Chriſt. Stock⸗ 
mann, Probirer. — Herr Chriſtian Gottfried 
Gutmann, Controleur. Von dieſen Herren 
habe ich nicht ermangelt, vorzuͤglich auch den 
geſchickten Bolzhaͤuſer zu beſuchen; er iſt ein 
noch junger ſehr artiger Mann und ein vortref⸗ 
licher Kuͤnſtler, der Deutſchland Ehre macht, 
ich bereue daher, daß ich keine biographiſche 
Nachricht fuͤr die Kunſtgeſchichte von ihm erbe⸗ 
ten habe. 

Das polniſche Geld nun, welches der Koͤnig 
ſeit der Erneuerung der Münze mit größter pa⸗ 
triotiſcher Freygebigkeit in Umlauf gebracht hat, 

iſt 


Königliche Minze 203 


iſt ſehr ſchoͤn und mannichfaltig. In Golde 
werden Dukaten geſchlagen, und weil das Sil⸗ 
bergeld in gleichem Fuß mit dem brandenburgi⸗ 
ſchen iſt, ſo gilt der Dukaten (12 Gulden Pol⸗ 
niſch) 3 Rthlr. Polniſch oder Brandenb. Currt. 
In Silber werden ganze Thaler 12, 8, 4, 2, 
und 1 Groſchenſtuͤcke geſcchlagen. Der Dukaten 
und die 4 groͤßten Silbermuͤnzen haben auf der 
Hauptſeite das Bildniß des Koͤniges (welches, 
wie mich duͤnkt, auf den 12 Gr. Stuͤcken von 
1778 am beſten getroffen iſt) mit der gewoͤhn⸗ 
lichen Umſchrift; auf der andern Seite aber 
das polniſche Wapen, ausgenommen die Du⸗ 
katen, auf welchen man in einem mit Zierrahten 
umgegebenen Viereck lieſet: MONETA AVREA 
POLON. AD LEG. IM PER. und die Jahrzahl. 
Auf dem Thaler find die Eichen und Oelzweige, 
welche das Wapen umgeben, noch mit einem 
Bande umwunden, auf welchem ſtehet PRO FI- 
DE, LEGE ET GREGE, und umher lieſet man 
die Umfchrift X EX MARC A PVRA COLO- 
NIEN. nebſt der Jahrzahl. Ebenſo auf den 
drey folgenden: XX EX MA RCA ete. XL EX 
MARCA etc. LXXX etc. Die zwey groͤßten 
Silberſtuͤcke haben auch noch eine Randſchrift 
FIDEL PVBLICAE PIGNVS, und die zwey 
folgende find ſonſt geraͤndert. — Die Zwey⸗ 
groſchenſtuͤcke haben auf der Hauptſeite das pol⸗ 

niſche Wapen mit dem gewoͤhnlichen Titel er 

| Koͤni⸗ 
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Koͤniges; auf der Gegenſeite die Inſchrift 2 
GB. cl x. EX MARC A PVRA Col. nebſt der 
Jahrzahl und E. B. — Die Eingroſchenſtuͤcke 
haben auf einer Seite den verzogenen gekroͤnten 
Namen S. A. R. in einem Quadrate; auf der 
andern auch in einem Quadrate: 320 EX 
MARCA PVRA COIL. und die Jahrzahl. Ober⸗ 
halb des Vierecks 1 GR. Zur Linken M. D. L. 
Zur Rechten R. POL. — Noch giebt es vier 
Kupfermuͤnzen: 1. das polniſche Dreygro⸗ 
ſchenſtuͤck kommt in der Große und in allem mit 
dem 4 gute Groſchenſtüͤcke von Silber uͤberein, 
ausgenommen daß es dicker iſt und um das 
Wapen ſtehet GROSS VS POLON. TRIPLEX 
und die Jahrzahl. 2. Der polniſche Groſchen 
hat um das Wapen 1 GROSSVS REG. POL. 
M. D. L. und auf der andern Seite bie koͤnigl. 
Namenschiffre mit der Jahrzahl. 3. 2 GROS-· 
SVS REG. POL. 4. Der Dreyer 1 SOLID. 
R. P. beyde mit der Chiffre auf der andern Seite. 

— Alle dieſe Muͤnzen ohne Ausnahme haben 
unten die Wacken. wehen nein 
Brenn. 

Es hatte ſt f ch leider bald eine Verfälschung 
bes neuen polniſchen Geldes gezeigt, und man 
war daher auf allerhand Mittel bedacht gewe⸗ 
ſen, wodurch man ſelbiger am gewißeſten und 
ſelbſt zum Beſten des Publici am leichteſten und 

kenntlichſten den Weg im Umlauf ** 
1 koͤnn⸗ 
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koͤnnte. Unter andern hatte man den Gedan⸗ 
ken alle hiefige Muͤnzſorten in feines Silber aus⸗ 
zumuͤnzen, wie es in Frankreich und England 
geſchieht. Da inzwiſchen ſolches mit den bis⸗ 
herigen Stuͤcken des polniſchen Geldes ſich nicht 
fuͤglich thun ließe, wenn es nicht das Anſehen 
haben ſollte, als ob von dem feſtgeſetzten Muͤnz⸗ 
fuß und den Auspraͤgungsvorſchriften abgewi⸗ 
chen wuͤrde, ſo ward vorgeſchlagen, alle bis⸗ 
herige Geldſtuͤcke in Medaillen auszumuͤnzen. 
Man machte davon folgende Verſuche. Einem 
guten Groſchenſtuͤcke gab man auf der einen 
Seite die koͤnigliche Namenschiffre und auf der 
andern die Aufſchrift: Et in paruis purus. Eben 
ſo hatte ein Zweygroſchenſtuͤck ſolche Chiffre, 
aber auf der andern Seite war ein im Feuer 
lebender Salamander mit der Aufſchrift: non 
timet. Die übrigen Stuͤcke alle hatten des Koͤ⸗ 
niges bisher auf den polniſchen Goldſtuͤcken ge⸗ 
wohnlichen Kopf und Umſchrift auf der einen 
Seite, auf der andern Seite aber zeigte ein Vier⸗ 
groſchenſtuͤck eine Feuerpfanne mit Geldſtuͤcken 
und der Aufſchrift: Probatus melior. Ein 
Achtgroſchenſtuͤck einen Probierſtein, auf dem 
eine Hand ein Stuͤck Geld ſtreicht, mit der Auf⸗ 
ſchrift: Expertus eredit. Ein Kayſerguldenſtuͤck 
einen Probierofen mit der Aufſchrift: vincit 
fraudem; und endlich ein Speciesthalerſtuͤck 
eine Wagſchaale mit Geldſtuͤcken, und dabey die 

Auf⸗ 
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Aufſchrift: Dat iufli pretium. So gluͤcklich, 
nett und ſchoͤn dieſer Verſuch auch ausgefallen, 
wie wohl nur in ſehr wenigen Stuͤcken von je⸗ 
der Sorte, ſo iſt dennoch dieſer ganze Vorſchlag 
nicht zur Ausfuͤhrung gebracht worden; daher 
die Muͤnzen dieſer Art, die ich in Warſchau ge⸗ 
ſehen habe, ſchon jetzt eine ungemeine Merkwuͤr⸗ 
digkeit und Seltenheit ſind. 

Nun komme ich auf die ſchoͤnen von dem 
Koͤnige ſelbſt erfundenen und von Zolzhaͤuſers 
geſchickter Hand treflich ausgefuͤhrte Medaillen. 
Sie verdienen um ſo mehr eine Stelle hier, da 
die mehreſten zum Ruhm und Belohnung ver⸗ 
dienter Gelehrten und Juͤnglinge beſtimmt 
worden. 

Schon im J. 1766. ließ der König eine große 
Medaille ſchlagen, um Leute, die ſich im Kriegs⸗ 
oder Civilſtand hervorgethan hatten, zu beloh⸗ 
nen. Auf der Hauptſeite iſt der koͤnigliche Kopf 
mit einem Diadem nach antiker Art umwunden 
und der gewoͤhnlichen Umſchrift STANISLAVS 
AV GVSTVS p. d. REX POLONIAE. M. v. 
LITH. Auf der Gegenſeite das Wort ME- 
RENTIBVS von drey Kraͤnzen (Eichen⸗Oel⸗ 
und Lorbeer) umgeben. Der Werth iſt 30 Du⸗ 
katen i im Golde) und dieſe Medaille wird mit 
der Zeit ſehr ſelten werden, denn weil der Stem⸗ 

pel 


| 60 Nicht 50, wie in 10 lauge Nachricht ſteht. 


— 
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pel gleich bey der erſten etwas ele hat, 
wird er geſchonet. 

Um dieſelbe Zeit“) wurden noch bey ihn⸗ 
liche kleinere Medaillen (von 30, 12 und 6 
Duc.) geſchlagen, die uͤbrigens nur in der Aus⸗ 
zierung und der Stellung des Wortes MEREN- 
TIB Vs etwas verſchieden find, und gleiche Bes 
ſtimmung haben 

Es ſind auch hernach noch Jettons geſchla⸗ 
gen worden, welche in aͤhnlichem Laubwerk das 
Wort DILIGENTIAE in der Mitte führen und 
die zur Ermunterung der Kadetten beſtimmt 
find “). 

Das Bildniß Se. Maj war auf den obge⸗ 
dachten in England gefchlagenen Kroͤnungsme⸗ 
daille gar nicht aͤhnlich ausgefallen, deswegen 
ließ der Koͤnig nun von ſeinem eigenen Medail⸗ 
leur ein beſſers dazu verfertigen. Dieſe Me⸗ 
daille hat auf der Zauptſeite den Kopf des Koͤ⸗ 
niges mit der koͤnigl. Binde nach alter Art und 
der gewohnlichen Umſchrift: unten am Halſe 
den 07 des Stempelſchneiders I. P. H. Auf 
2 | | der 


) Nach dem thorner Auſſatz waͤren die drey groͤſ⸗ 
fern Medaillen MERENTIBVS in den Jahren 
1768 und 1769 geſchlagen worden. 


=) Von dieſen Medaillen DILIGENTIAE fichet 
die Nachricht nur in dem thorner Aufſatz, wo 
hingegen der MERENTIBVS von 6 Wunen 
leine Erwähnung geſchieht. 


i 
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der Gegenſeite die polnifche Krone auf einem 
Polſter liegend mit der Umſchrift: xoxrvx AE 
DONVM VIRTVTIS INCITAMENTVM und 
im Abſchnitte er. vn. voce VII. SEPT. co- 
RON. XXV. NOV. MDCCLXIV. 

Waͤhrend den Unruhen in Polen ließ der Ko⸗ 
nig zu Ehren des Großmarſchalls und wegen 
der guten Ordnung, die er in der Hauptſtadt 
unterhalten hatte, folgende Medaille ſchlagen. 
Die Hauptſeite ſtellt das Bruſtbild mit dem 
Marſchallsſtab vor; die Umſchrift iſt: staA- 
NISLAVS LVBOMIRSKI SVPR. REG. POL. 
MARECH. S. R. I. P. Die Gegenſeite enthält 
einen Eichenkranz mit der Inſchrift: vod 
EX MVNERE OFF ICII, BENE PROSPEXIT 
SALVTI, QVJETI, ETIAM DECORI ME- 
TROPOLIS VARSAVIAE, LVCTVOSO ET 
DIFFICILI TEMPORE, PESTIS, DISSIDIT 
CIVILIS ET CARITATIS, HOC MERITAE 
LAVDIS PRAEMIVM. STAN.AVG:-REX DE- 
pıt. Anno MDCCLXXI. Der Werth diefer 
Medaille ift in Golde 45 Dukaten. 

In demſelben Jahre ließ der Koͤnig eine fich 
auf die gedachten Unruhen ſelbſt beziehende Me⸗ 
daille verfertigen. Auf der Hauptſeite iſt der 
Kopf des Koͤniges mit der Binde und der ge⸗ 
wohnlichen Umſchrift. Auf der Gegenſeite 
ſiehet man einen Sturm auf der See, unter 


welchem ein Schiff zwiſchen zwey von dem Blitze 
betrof⸗ 
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betroffenen Felſen durchfaͤhrt, dieweil der Steuer⸗ 
mann und die Ruderknechte alle ihre Kraͤfte das 
Schiff zu retten anwenden, die Umſchrift iſt x 
CEDE MALIS. Dieſe Medaille halt 12 Duca⸗ 
ten in Golde. 

Jetzt folgen verſchiedene, welche als ſo viel 
andere Beyſpiele zeigen, wie ſehr dieſer große 
Koͤnig die Wiſſenſchaften ſchaͤtzt, und dieſelben, 
inſonderheit in ſeinen Staaten, durch Aufmun⸗ 
terung und Belohnung der Hauen zu beför- 
dern ſucht. 

Die Erſte erſchien im Jahre 1771 zu Ehren 
des Dichters und Jeſuiten Naruszewicz. Auf 
der Hauptſeite ſiehet man das Bruſtbild des Pa⸗ 
ter Waruszʒewicz, zugleich mit dem des im vo⸗ 
rigen Jahrhunderte verſtorbenen Paters Sar⸗ 
biewfti, und der Umſchrift: Adam Narusze⸗ 
wicz. N. MDCCXXXIII. MAT. SARBIEWSKI 
M. MDCXL. unter dem Arm des einen Bruſt⸗ 
bildes iſt der abgekuͤrzte Medailleursname I. P. H. 
und unten das Wort POETAE. Auf der Ge⸗ 
genſeite ſiehet man eine Lorbeerkrone mit der 
Innſchrift: vo Non PERTINGET COE- 
PTANS VBI DESIIT ILLE. S. A. R. S. S. und 
unter der Krone A. RR hie 

D art | Nachdem 
. 2 In den thamiikhien Nahen ſtehet nicht VBI. 


ſondern QVO deſſit ille. Auch iſt dieſes noch 
beygefuͤgt: „Das Bildniß des 9 . 


Bern. N. VI. B. O 2 
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Nachdem der Koͤnig von der Wunde, die er 
in der ſchrecklichen Nacht des zten Nov. 1771. 
empfangen hatte, wieder hergeſtellt war, ließ er 
zu Ehren des Arztes und Hofraths Doctor Re⸗ 
gemann eine Medaille ſchlagen, wo auf der 
Hauptſeite das Bruſtbild des Arztes mit der 
Umſchrift: 10 AN. LVD. REGEMANN BOER- 
HAAVII DISC IP. N. BREMAE MDC CIX. und 


ſehr gut getroffen, und man ſagt, daß der auch 
den Ausländern wohl bekannte und werthe latei⸗ 
niſche lyriſche große Dichter Sarbiewius, oder 
Sarbiewſfi, aus Polen, nach einem alten ſchoͤ⸗ 
nen Gemaͤlde ſehr wohl hier im Abdrucke ſoll uͤber⸗ 
liefert worden ſeyn. ,, — Dieſe zween Koͤpfe find 
von Hen. Hofe, Gröll zum Sinnbild feiner Diürs 
Keerey und Buchhandlung erwaͤhlet worden. Dee 
noch lebende Exjeſuit Naruſzewicz, bon welchem 
zwey aus dem Polniſchen ins Deutſche uͤberſetzte 
Gedichte in den thorniſchen Anzeigen 177 ſtehen, 
wird in Polen allgemein fuͤr einen vortrefflichen 
Dichter gehalten. Seine Satyren und ſeine 
SEeendſchreiben ſollen inſonderheit Meiſterſtuͤcke 
ſeyn. Er hat den oraz in polniſche Verſe und 
den Tacitus in Proſa uͤberſetzt; jetzt beſchaͤftigt 
er ſich mit dem Kammerherrn Tzembecki, einem 
Maune von vielem Witz und Geſchmack, eine neue 
Geſchichte von Polen auszuarbeiten. Von ſeinem 
Leben und Schriften ſiehe umſtaͤndlicher die jgnoz⸗ 
kiſchen Schriften von polniſchen Gelehrten; ziem⸗ 
lich lange Proben von deſſen lateiniſchen Gedich⸗ 
ten werden in den Mufar. Sarmat, ſpecim. nov. 
angetroffen; als Humaniſt, kann ich ſn nicht ve⸗ 
urtheilen. Er hat auch eine Ausgabe von Sar⸗ 
en handſchriftl. hinterlaſſenen Gedichten 
eſorgt. ' Per 7. 


— 


Königliche Muͤnze. 211 


unten der Name J. p. Boltzhaͤuſer f. Auf der 
Gegenſeite enthaͤlt ein Lorbeerkranz die Inn⸗ 
ſchrift: I RO MEDICAE ARTIS STVDIO 
FELICI, ABSQVE LVCRI QVESTV XXXV 
ABHINC ANN!S DE GENTE POLONA cON- 
TINVO BENE MERENTI EXIMIA MORVM 


_ PROBITATE INSIGNT HOC GRATT ANIME 


MONVMENTVM POST CVRATVM AB Eo- 
DEM VULNUS FERRO PARICIDAE DIE III. 
NOV. MDCCLXXL — SIBIILLATVM STAN. 
AYG. REX DEDIT a) Der Werth iſt 45 Du⸗ 
cat. in Golde. | 

ade 8 1 A 


Zur Kunſt und Gelehrtengeſchichte gehoͤret folgen⸗ 
de in dem thorniſchen Aufſatze ſtehende Erlaͤute⸗ 
rung über dieſe Medaille: „Nachdem dieſer er⸗ 
fahrne Arzt den aͤußerſt ſchwach und hinfaͤllig hier 
ear pan 1 eben Generals 


18 


3 en 
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In der Ordnung folgte darauf eine Medaille, 
deren Anlaß und Beſtimmung mir nicht bekannt 
iſt. Die Zauptſeite führt den koͤnigl. Kopf mit 
dem alten Diadem, und auf der Gegenſeite iſt 
das polniſche Wapen mit der Umſchrift, pro 
FIDE GREGE ET LEGE. Im Gold iſt — 
Werth 12 Ducaten. a 
Um dieſelbe Zeit und nach der eben gebäch⸗ 
ten Medaille, ließ der König eine auf den Pater 
Konarski ſchlagen, wegen 2 Buͤcher von deſſen 
Arbeit, die er im Jahr 1765: ans Licht geſtellt 
hatte. Auf der Hauptſeite iſt das ſehr gleichen» 
de Bruſtbild des Schriftſtellers mit der Um— 
ſchrift, STAN. KONARSKI SC HOL. PIAR. IN 
POL. ET I. II v. ANTIQ. PRAEP. P ROv. und 
unten der Name J. p. Boltzhaͤuſer f. Auf der 
Gegenſeite find 2 auf einander liegende Buͤcher 
mit einem Eichenkranz darüber, an dem Rücken 
\ des einen lieſet man die Worte DE EMEN D. 
ee EIL. O Q. 
welchem ein würdiger Sohn dieſes Gottes der 
Aerzte noch einen Platz unter den Übrigen einem 
Aeſeulap gleichkommenden Maͤnnern ſinden ſollte, 
und von unten, wo auch aus den angebrachten 
Zeichen ein Arzt befindlich ſeyn zu muͤſſen erſehen 
werden kann, die Goͤttinn Hygaͤa, das nicht un⸗ 
ahnliche Bildniß des D. Regemanns in die Hoͤhe 
> halt und anzeiget, wie dieß der Mann ſey, dem 
ſolcher Platz aufbehalten werden muͤſſe: eine Vor⸗ 
ſtellung, die eine umſtaͤndlichere Beſchreibung ver⸗ 
diente, als wir ſolche hier zu geben nicht im Stan⸗ 
de ſind, fo ſehr ſchoͤn iſt der Gedanke, und fo. wohl 
ausgefuͤhret worden. 
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ELoc. an dem Mücken des andern aber Dx 
coxcLvp. coxs IL. die Umſchrift iſt SAPERE 
Avso und im Abſchnitte ſtehet, SAN. avc. 
REX. MDCCLXV I). n 
So dann eine Medaille auf den Pater Wyr 
wicz *). Die Sauptſeite ſtellt deſſen Bildniß 
dar, mit der Umſchrift CAROL. WYRWICZ 
REC TOR. col. NOB. VARS. SOC. IES. und 
unten J. p. Boltzhaͤuſer f. die Gegenſeite hat 
die Innſchrift 1vVENTVTIS INSTITVTIO- 
NE SCRIPTISQVE DE PATRIA ET LITE- 
RIS BENE MERENTI STAN. AVG. REX. 
MDCCLXXII. Ferner eine Medaille auf den 
Pater Portalupi *); naͤmlich auf der Zaupt⸗ 
| | O 3 ſeite 


D) n der thorniſchen Nachricht wird das Jahr 1765 
fuͤr das Jahr der Verfertigung dieſer Medaille an⸗ 
gegeben; aber vermuthlich iſt es ein durch die In⸗ 
ſchrift veranlaſſeter Irrthum; richtiger vielleicht 
ſtehet dort ein Lorbeerkranz anſtatt eines Ei⸗ 
chenkranzes, wie im Franzoͤſiſchen; obſchon letz⸗ 
teres auch nicht ohne Wahrſcheinlichkeit iſt, weil 
ſich der Pater Konarſki um das gemeine Beſte 
überhaupt ſehr verdient gemacht hat, wie ich weis 
ter unten zeige. 1 

*) Dieſer gelehrte Exjeſuit lebt noch: feine größte 
Dow ſoll in der Geſchichte und im Staatsrechte 
ſeyn. Nr 1 

) Dieſer gelehrte Italiener war ein großer Redner 
und Dichter, und hatte das Verdienſt, ohngeachtet 
der heftigſten Widerſpruͤche anderer Moͤnche, die 
neuere Weltweisheit und die wolfifchen Schriften 
zuerſt in Polen einzuführen. In den janozkiſchen 
Schriften, beſonders dem Gel. ex. I. Th. en 


214 Königliche Münze, 
ſeite das Bruſtbild dieſes Gelehrten mit der Um⸗ 


ſchrift, ANTON PORTALVPI REC TOR co. 
NOEL. VARS, P. P. T HEAT. und unten Boltz⸗ 
haͤuſer £ Auf der Gegenſeite ein Lorbeerbaum, 
unter welchem eine Perſon im geiſtlichen Kleide 
ſitzt, die eine Gießkanne neben ſich hat; die 
Umſchrift iſt VAM cOLVI EA TEGOR. Im 
Abſchnitte ſtehet 1ST IT VTORI IvVEN TV- 
IS SVAE. ST AN. Avd. RER. MDCCLXXIV. 
Die Stände von Curland hatten dem Koͤ⸗ 
nig ein anſehnliches Geſchenk gemacht. Seine 
Erkenntlichkeit bezeugte der Monarch mit fol⸗ 
gender Medaille. Hauptſeite, das polniſche Wa: 
pen, das curlaͤndiſche, und das Wapen des ehe⸗ 
maligen Marſchalls des curlaͤndiſchen Landta⸗ 
ges Herren von Briegen, ſind mit geflochtenen 
Palmen und Myrthen vereiniget: umher lieſet 
man NON DISSOLVENDA GVM FIDE IVN· 
XIT Aon, und unten die Buchſtaben I. P. H. 
f. Gegenſeite, eine Innſchrift, unter welcher ſich 
2 Eichenzweige kreutzen, und die alſo heißet: 
MEMORIAE ET LAVDI GENTIS C VRONF 
CAE QVAE HONORI DVCENS AERARI VM 
REGIS SVI TEMPORYM INIQVITATE EX- 
HAVSTVM LEVARE INIVSSA, IMMO NON 
ht ET a Ac INDE PRE- 
| nr re TIOSIVS 
ich ausführlichere Nachrichten von ihm: ich bin 


befugt zu glauben, daß er nicht mehr am Leben 
ſey, ob ich es ſchon nicht gewiß weiß. 
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TIOSIVS OBTVLIT DONVMDANTIAEQVE, 
Er CCIPTIENTI DECORVM, GRATAE ET 
DEVINCTAE MENTIS HOC PERENNE DE 
CAT MON VMENTVM STAN. AVG. REX. 
MDCCLXXIV. 150 

Hernach folgte eine Medaille auf den ches 
maligen Jeſuiten und Pater poczobut. Auf 
der Hauptſeite iſt das Bruſtbild dieſes Gelehr⸗ 
ten in Abtskleidung vorgeſtellt, mit der Um⸗ 
ſchrift, Ma RT. POCZOBVT, ASTRON: REG. 
"POL. Soc. R. LORD. N. MDCCXXVIII. nd 
unten 1. v. K. f. 

Auf der Bogenfeite ſiehet man eine Himmels» 
diegeie mit verſchiedenen aſtronomiſchen und ans 
dern Inſtrumenten, und der Umſchrift, s10 
IT VR AD ASTRA. Im Abſchnitte ſtehet: gu- 
NE MERENTIS LAVDI DEDIT S TAN. . 
REX. "MDGCERKY ac m 
e eee 8 4 Ob 


5 —— Abt poczobut ſtehet der von einer polni⸗ 
ſchen Dame erbauten und praͤchtigen koͤniglichen 
Sternwarte zu Wilna vor, und hat 1777 feine und 
feiner Gehuͤlfen im Jahr 1773 angeſtellte Beobach⸗ 
tungen in Folio herausgegeben. r hatte zuvor, 
um ſich in der ausuͤbenden Aſtronomie feſter zu 
ſetzen, und um die Sternwarte mit guten Inſtru⸗ 
. Fe zu verſehen, eine Reiſe nach England und 
Frankreich gethan, und war zu gleicher Zeit und 

zu gleichem Endzwecke mit mir in London. Seit⸗ 
dem hat er auch, um dem König mit einer Me⸗ 
dgille aus Seiner Münze feine Dankbarkeit zu zei⸗ 
ö e an neues Sternbild m. einigen noch unran⸗ 
girten 


216 Königliche Muͤnze. 
Ob nach dieſer der Koͤnig noch 2 


len von feiner ſinnreichen Erfindung, ode 
feinen eigenen Befehl habe ſchlagen laſſen, errin⸗ 
nere ich mich nicht und habe noch keine Nach- 
richt. Aber ſonſt verdienen noch einige, die 
auch in der neuen koͤnigl. Muͤnze herausgekom⸗ 
men, den Liebhabern der Numiſmatik 0 
ter gemacht zu werden. | 
Im Jahr 1767. kam eine Medaille auf den 
Kronkammerherren Fuͤrſt poniatowski, Chef 
der koͤniglichen Leibgarde zu Pferde, und einer 
von des Königs Bruͤdern heraus, welche der 
Oberſte und Commandeur dieſes Regiments, 
der Generalmajor Jordan, am Caſimirtage, als 
dem Namensfeſte des gedachten Fuͤrſten hatte 
ſchlagen laſſen. Die eine Seite zeigte, auf eine 
ſehr zierliche Art die Namensſchiffer C. P. mit 
einem Fuͤrſtenhut, und auf der andern Seite 
laß man gereimt: Niech Xiaze Kazmierz w Sze- 
ezefciu lat dlugich bieg liezy, tak mu General 
Iego Jordan 2 ferza zyczy d. 4. Mart. 1767. 
das iſt: Es lebe noch lange Jahre hindurch der 
Fuͤrſt Caſimir hoͤchſtbegluͤckt; dieſes ſind die 
Herzens wünsche von feinem General Jordan ). 
Im 
girten Sternen ganz ſchicklich zuſammengerafft 
und es den königlichen Stier von Poniatow⸗ 
ſki genannt, weil dieſes Haus einen Stier im Wa⸗ 
pen fuͤhret. Von dieſen und von den erwaͤhnten 
Beobachtungen findet N mehrere Nachricht in 
Supplement au Recueil & Cah V. p. 30-34. 


9 Von dieſer Medaille giebt die rhorniſche Anzei⸗ 
ge die hier gelieferte Nachricht. 
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Im Jahr 1776 erhielt der polnische Gene 
ralmajor von Rienle, ein in der Kraͤuterkunde 
und Naturgeſchichte ſehr erfahrner Officier, den 
von der Erziehungscommiſſion geſetzten Preiß fuͤr 
den beſten Entwurf eines Lehrbuches der Land⸗ 
wirthſchaft und des Ackerbaues; der General 
wollte ſich aber dieſe Summe nicht zueignen, 
ſondern beſtimmte ſie zu einer Medaille, als ei⸗ 
nem Denkmale der Dankbarkeit des Vaterlan— 
des gegen den Konig, und die hohe Commiſſion 
fuͤr deren auf die Verbeſſerung des Ackerbaues 
gewandte Vorſorge. 5 106 25 
Die Zauptſeite kann ich nicht mit Gewißheit 
mehr angeben; die Gegenſeite aber iſt mir ſchrift⸗ 
lich mitgetheilt worden; fi te beſtehet aus kanten 
der Innſchrift: 
STAN. AVG. REGE 
VIII. VIRIS 
INSTIT. PVB. PRAEF 
IGN. P. MASSALSKI 
MICH. P. PONIATOWSKI 
AVG. P. SVLKOWSKI 
IOACH. CHREPTOWICZ. IGN. POTOCKI 
ADAM P. CZARTORYSKI 
AND. ZAMOYSKI: ANT. PONINSKE 
OB ASCTITVM IN SCHOL. PVB. 
REI AGRARIAE STVDIVM 
STEPH. A RIEULE VIGIL. PRAEF. 
B. . C. 5. 
MDCCLXXVII. 4 
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Als den 4 May 1778 der Grundſtein zu der 
neuen und erſten evangeliſchen Kirche in War⸗ 
ſchau (von der ich in der Folge noch rede) ge 
legt wurde, ließ man zuvor in dieſem Grund⸗ 
ſtein eine kupferne Platte mit einer Innſchrift 
ein, und zugleich alle goldene, ſilberne und ku⸗ 
pferne Muͤnzen, die jetzt in Polen gemuͤnzt wer⸗ 
den und curſiren: Dieſe waren um eine fchone 
Medaille herum rangiret, welche zum Andenken 
dieſes merkwürdigen Dane geschlagen worden 
war. e ee ee 

Die Zauptſeite enthält die buntraſtich erfun⸗ 

dene, gezeichnete und geſtochene Vorderſeite der 
Kirche mit der Umſchrift, I VNOVE ORA- 
VERIT IN LOCO IS TO EXAVDI. Im Ab⸗ 
ſchnitte ſtehet: dr XXIIIT APRTWIS, A. D. 
MDCCLXXVII 5). S. A. R. XIII. und daruͤber, 
an einem Karnies unten an dem Vorhofe der 
Kirche, die Namen S. G. zVvcKTINVENT. I. 
P. HOLZHAEVSER f. Die e * 
blos die Innſchrift: 


HAS 


Der Bau wurde wirklich ſchon in diefe Monat 
angefangen, auch eifrig fortgefuͤhret; aber die fey⸗ 
erliche Cerimonie der Legung des Grundſteines, 
wozu man die Stelle des Altars erwaͤhlte, konnte, 

weil es die Umſtände der Gemeine nicht erlaub⸗ 
ten, nicht eher als am bemeldten Tage des folgen⸗ 
den Jahres vor ſich sehen. 


« 
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AST ADE WA 
DEO T. O. M. SAC RAS 
COETVS VARSAVIENS : 
AvGVST. Cox FPESSIOONV . 

Ex CONSENSV | 
STANISL AVG. REGIS 
ET REIPVBLICAE 

S T RVE RE 

' COEPIT. 


Im Golde . die Medaille dans 30 bis 40 
Dukaten werth ſeyn. Uebrigens wird man ſich 
einer dem Statthalter von Neurußland uͤber⸗ 
reichten Medaille erinnern, die ich bey Herrn 
Groͤll geſehen, und weiter oben beruͤhrt habe; 
die Beſchreibung davon kann ich nicht mehr ge⸗ 
ben: — wie auch der ſchon zu Anfang beſchrie⸗ 
benen Medaille der Muͤnzkommiſſion. Es wer⸗ 
den wohl auch noch andere Arbeiten des kunſt⸗ 


reichen Holzhaͤuſers zu ee Stoff 
darbieten. 
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Ich ſpeiſete zu Mittage vor der Stadt, bey 
dem General von Cocceji, mit einigen ſchon ge⸗ 
nannten Herren und verſchiedenen Damen: als 
die Graͤfin Lurzinska, Kaſtellanin von Rawa, 
eine Dame von vielem Verſtand und gute Freun⸗ 

| bin 
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din der durch ihre Gedichte und Erziehungs⸗ 
ſchriften beruͤhmten Madame de Monbar, zu 
Berlin; die ſchoͤne Baroneſſe von Schuter, und 
die Frau Obriſtin Williams von Lauſanne, 
welche beyde letztern in dem koͤniglichen Schloſſe 
Ujaʒdow wohnen. Als wir bey Tiſche waren, 
machte der Oberhofmarſchall Rzewuski, eine 
Erſcheinung in einem ſo komiſchen Neglige, 
daß, ob ich gleich allerley Auftritte gewohnt bin, 
mir dieſer ganz neu war: es gleicht, ſo viel ich 
mich deſſen erinnere, der Kleidung eines Pierrot 
in der italieniſchen Komoͤdie, ausgenommen, daß 
es nicht weiß, ſondern gefaͤrbt iſt, und an einem 
Orte, wo dieſe Morgenkleidung vielleicht Mode 
iſt, oder werden ſoll, mag ſie an einem Staats⸗ 
miniſter ſo wenig, als an andern, auffallend 
ſeyn; uͤberdieß iſt Herr Rzewuski, wie ich auch 
von Perſonen weiß, die ihn auf ſeinen Reiſen 
gekannt haben, ein ſehr artiger und verſtaͤndi⸗ 
ger Mann, und als Hofmarſchall der Krone, 
Grandmaitre de la Maiſon du Roi, und Kaſtel⸗ 

lan von Krakau ſteht er in großem Anſehen. 
Wir ſpatzierten mit den Damen viel in des 
General von Cocceji Garten herum: es iſt ein 
ſchoͤner und großer Garten, der mit den Wohn⸗ 
zimmern des Philoſophen eben liegt, und von 
ihm ſelbſt vor so oder 12 Jahren angelegt 
worden, auch zum Theil von ihm ſelbſt gebaut 
wird; er ziehet eine praͤchtige Bluhmenflor, 
koͤſtliche 
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koͤſtliche Baumfruͤchte und Gartengewaͤchſe dar⸗ 


innen; auch hat der General, weil ſein Garten 


wenig Abwechslung und eine mittelmaͤßige Aus⸗ 
ſicht hatte, ein Paar ſo genannte Schneckenber⸗ 


ge auffuͤhren laſſen, die nun uͤber eine weite Ge⸗ 


gend eine ſchoͤne Aus ſſicht gewähren, und au 


gleich dem Garten zur Zierde dienen. 


Herr Brenn holte mich von da zu einer 


Spatzierfahrt ab; wir fuhren durch den ſcho⸗ 


nen Eichenwald von Bielany, der an der Weich⸗ 
ſel liegt, und wo in den drey erſten Tagen des 
Maymonats ganz Warſchau wegen des Ablaſ⸗ 
ſes, der in dem nahe gelegenen Kloſter ertheilet 


wird, ſich zum Spatzieren verſammlet. An dem 


Anfang deſſelben hat ein Graf Potoski einen 
Hof bauen laſſen, wo er die Juden, im Fall fie 
ſollten aus der Stadt vertrieben werden, auf⸗ 
nehmen wollte; es war fehr die Rede davon, 
4 11 aber nichts daraus geworden. 


Eine Viertelmeile weiter an der Weichſt 


zeigte mir Herr Brenn von ferne ein ſchoͤnes 


Luſtſchloß und Garten des Generalfeldzeugmei⸗ 
ſters, Grafen von Bruͤhl; eben das Mlocin, 
das durch die von Hrn. von Caroſt beſchriebe⸗ 
nen Verſteinerungen ꝛc. der Gegend beruͤhmt, 
und fuͤr Naturforſcher merkwuͤrdig iſt. Weil 
die Zeit nicht erlaubte, dieſen Ort näher in Au- 
en u zu nehmen, fo fuhren wir auf die An⸗ 

hohe, 
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hoͤhe, wo das Calmaldulenſerkloſter Bielany 
liegt. Die Kirche iſt erſt vor 20 Jahren neu 
erbauet und artig; hat auch ein Paar gute Ge⸗ 
maͤlde. An der Vorderſeite, die ſonſt nicht 
uͤbel iſt, wollten mir die Pilaſter neben wirkli⸗ 
chen Saͤulen nicht gefallen. Es ſtehet naͤmlich 
auf jeder Seite eine freye Saͤule, gerade neben 
einer Wandſaͤule an der Mauer, fo daß es läßt, 
als waͤren es lauter Saͤulen geweſen, Wr 
man aber zwo flache gemacht haͤtte. | 
Von da fuhren wir nach Mariemont, einem 
Luſtſchloſſe, dem ſaͤchſiſchen Hauſe zugehoͤrend; 
es liegt ſehr angenehm auf einem Huͤgel, mit 
Garten und Luſtwaͤldchen; es war ſonſt nahe 
dabey ein Wirth, von welchem man ſich in dem 
Schloſſe ſelbſt konnte traktiren laſſen, deswe⸗ 
gen dieſer Ort ſehr frequentirt war; jetzt aber 
hat der ſaͤchſiſche Hof, um ſich die Unterhaltungs⸗ 
koſten (viel ſcheinet ſeit langer Zeit nicht daran 
gewandt worden zu ſeyn) zu erſparen, dieſes 
Landgut dem Miniſter Rzewuski überlaffen, und 
ſich nur das Eigenthum vorbehalten; dieſem 
zu Folge hoͤret es auf, oͤffentlich zu ſeyn; hinge⸗ 
gen wird es ſehr verſchoͤnert werden, und die 
Anſtalten dazu waren bereits anche 55 
Dieſe 


9 Erendtel hat in feiner Warfayia phyf. ilkafkr ei⸗ 
nen ſchöͤnen Kupferſtich des Huͤgels, auf welchem 
e niedliche im itglieniſchen Geschmack 1 
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Dieſe Gegend, und inſonderheit der Weg, den 
wir zuruͤck machten, iſt in der neuen Geſchichte 
ſehr claſſiſch. Dann nahe bey Mariemont liegt 
die berühmte Mühle, wo der Koͤnig in jener 
traurigen Nacht, in welcher er aufgehoben und 
beynahe ſeines Lebens beraubet ward, ſeinen 
Aufenthalt hatte, bis ihn der General v. Core 
ceji abholte; und wir kamen meiſt durch den 


naͤmlichen Weg zuruͤck, den die moͤrderiſchen 


Koͤnigsraͤuber befolget hatten. In der Stadt 
ſelbſt ſo gar fuhren wir bey dem Pallaſt des 
ehemaligen Großkanzlers, Theod. Crartoryski, 
vorbey, aus welchem der Konig gefahren kam, 
als die Boͤſewichte aus einer kleinen, etwas wei⸗ 
ter gegen uͤber liegenden Straße um die Ecke 0 
3 und ihn anhielten. 5 

Herr Brenn fuͤhrte mich noch in das ge 8 
pie en eine ber ira Merkwuͤrdig⸗ 
1880 1655 N 1693 keiten 


Luhe de ſammt einem kleinen Abriſſe des 
8 A ſelbſt geliefert und feinem Viridario 
Warfavienſi voran geſetzt, weil er eben auf dies 
ſem Huͤgel die alp e Pflanzen, die in ſeinem 

Verzeichniß ſtehen, geſammelt hatte. Das Schloß 
BETT 27 ſich ehemals durch ein vergoldetes gewoͤlb⸗ 
tes Dach, ſo wie noch jetzt durch ſeine zierliche Bau⸗ 
art und glückliche Lage, von ferne herrlich aus. 

Es iſt noch ein anderes auch ſehr angenehm und 
bhoch liegendes Luſtſchloß bey Warſchau, das dem 
Koͤnige gehoͤret, und Belvedete heißt: es ſoll zu Fir 
ner Porcellaufabrike befiimme an 00 bin 

nicht ſelbſt da geweſen. 
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keiten von Warſchau; denn hier ſiehet man in 
verſchiedenen Zimmern einen ſolchen Schatz von 
ſilbernen, bronzenen, kryſtallenen und marmor⸗ 
nen Waaren, von Vaſen, Statuͤen und Gemaͤl⸗ 
den, daß die Augen ganz verblendet werden. 
Die Gemaͤlde und Bildhauerarbeiten ſind meiſt 
von guten Meiſtern aus verſchiedenen Laͤndern 
verſchrieben, und in den Meubles, Kaminge⸗ 
ſimſen und dergl. herrſchet der ausgeſuchteſte 
Geſchmack. Es that mir ſehr leid, daß es ſchon 
Nacht wur, und ich dieſe Koſtbarkeiten nur bey 
Licht ſehen konnte. Herr Hempel war in St. 
Petersburg, und ich hatte ſeine dortige nicht ſo 
betraͤchtliche Niederlage, hinter dem Pallaſt des 
Oberkammerherrn von Schuwalow beſehen; 
aber wie mich duͤnkt, vergeſſen anzumerken *). 
Auf der Converſation und Abendmahlzeit bey 
dem Fuͤrſtwoiwoden von Rußland (oder ſchon zu 
Mittage bey dem General) lernte ich den Abt 
Alberti kennen, den Verfaſſer eines geſchaͤtzten 
italieniſchfranzoͤſiſchen Woͤrterbuches, der durch 
die Aufhebung des Jeſuiterordens, welchem er 
zugethan war, nach Polen verſchlagen worden. 
& i ein ee noch Feu alter Mann, und 
Vomo 


) Jetzt iſt auch in Warschau eine oanfehatiige Nie⸗ 

derlage von berliner Porcellan: unter andern iſt 

einer der ſchoͤnſten von den ſo koſtbaren hier ver⸗ 
fertigten Kronleuchtern dahin ge on worden. 
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Vomo di Garbo, um ſeine Sprache zu reden. 
Ich unterhielt mich auch viel mit dem ſchon ge⸗ 
nannten Abt Benvenuti, und bewunderte deſ— 
ſen mannichfaltige Kenntniſſe; er hat ein glei⸗ 
ches Schickſal mit jenem gehabt, endiget aber 
ſeine Tage ruhig unter dem Schutze und in der 
Freundſchaft des ehrwuͤrdigen. Fuͤrſten Czar⸗ 
toryski, bey welchem er wohnet; er iſt ſelbſt 
ſchon bey Jahren und ein recht liebenswürdige 
gefälliger Alte. 
Ich gieng waͤhrend dem Spiel in einigen 
Staatszimmern des großen und ſchoͤnen Pal⸗ 
laſtes herum; ſie zeigen mehr von alter als 
neuer Pracht, doch ſind ein Paar davon im 
neuern Geſchmack ſchoͤn meublirt; Kunſtwerke 
habe ich wenig bemerkt. 
Eine angenehme Diverfion machte noch bor 
Tiſche die ſchoͤne und junge mit vielen Diaman⸗ 
ten ſtrahlende Graͤfin Polozka, Gemahlin des 
Grafen Ignatz. Sie war auf einen Ball ge⸗ 
laden, und kam zuvor ſich in vollem Putze dem 
lieben Großpapa zu zeigen: dieſer kleine Zug 
der alten Sitte war nicht, was mich am wenig⸗ 
ſten vergnuͤgte. Obſchon jene Aſſemblee in ei⸗ 
nem großen Hauſe und ſehr zahlreich war, blie⸗ 
ben wir auch nicht ganz ohne Damen, und hat⸗ 
ten unter andern die Gräfin von Thomatys, die 
ohnſtreitig zu denen gehoͤrt, die hier am meiſten 
Schoͤnheit und Reitze zeigen, ob ſie ſchon jetzt 
Vern. R. VI. B. P gnaicht 
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nicht mehr in der erſten Bluͤhte ihrer Jahre iſt. 
Ihr Gemahl war ehemals ſogar durch Zeitun— 
gen als ein großer Spieler und alſo nicht ſehr 
ruͤhmlich bekannt worden, er hat ſich aber nun 
zu einem kleinern Spiel und einer eingezogenern 
Lebensart loͤblich gewoͤhnet, iſt mit ſeiner Ge⸗ 
mahlin beynahe taͤglich bey dem Fuͤrſtwoiwo⸗ 
den, und ſie werden als wirklich ſehr verſtaͤn⸗ 
dige und liebenswuͤrdige Leute ſehr gerne geſe⸗ 
hen. Veylaͤufig will ich hier noch bemerken, 
daß ſich die polniſchen Damen mit gutem Ge⸗ 
ſchmack kleiden und nicht immer ganz franzoͤ⸗ 
ſiſch: inſonderheit tragen ſie im Hauſe, und 
auch wenn fie zu Bekannten gehen, ohne im 
Staat zu ſeyn, eine ihrer Taille gut anpaſſende 
zierlich geſchnittene Jacke von Tuch oder Halb» 
tuch etwa wie ein engliſcher Reitrock, und die 
ihnen ſehr gut laͤßt; der Rock, den ſie darunter 
tragen, gleicht auch mehr den Roͤcken der Ama⸗ 
zonenkleider, „einiger Verſchiedenheiten in dem 
Kopfputz und anderm mehr nicht zu gedenken: 
ich habe nicht Zeit noch Gelegenheit gehabt, auf 
alles fo genau Achtung zu geben. Bon der es 
vensart, den Sitten und dem Temperamente 
der polniſchen Damen kommt mir aus demſel⸗ 
ben Grunde noch weniger zu etwas zu ſagent; 
im allgemeinen find ſie mir nicht ſonderlich leb⸗ 
haft | - - Hang und an⸗ 

Nn 
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ſtaͤndig, und es giebt ri Schönpeiten uns 
ter ihnen. 


Gemälde. Powanski. | 


Den 9 Oct. Ich beſuchte früh dieſen Mor⸗ 
gen gegen Mariendille uͤber einen Herrn Bor⸗ 
mann, der von dem preuſiſchen Hofrath Cribel 
eine Sammlung Gemaͤlde in Kommiſſion zu ver⸗ 
kaufen hat, und die Gefaͤlligkeit hatte ſie mir zu 
zeigen. Freylich iſt die Sammlung des Hof⸗ 
raths in Berlin, die durch das nikolaiſche Werk 
und ohnedieß allen Liebhabern bekannt iſt, viel 
ſtaͤrker und ſchoͤner, doch waren in jener auch 
noch recht artige Stuͤcke (obſchon einige der 
beſten ſchon verkauft waren) und es iſt Schade, 
daß die uͤbrigen keinen Abſatz fanden: inſon⸗ 
derheit gefiel mir. 

Ein Chriſtuskopf von Tizian, der 150 Du⸗ 
katen geſchaͤtzt wurde. 

Ein Mann mit gebackenem Obſt handelnd: 
ein vortrefliches Stuͤck von bel Mieris; 
zu 350 Dukaten. 

Eine heilige Familie von Taddeo Gaddiz 
ein ſehr niedliches kleines Stuͤck zu go Dukaten. 


Junge Leute, die in einem Luſtwaͤldchen blinde 
Kuh ſpielen, von Dominichino; auch klein, aber 
ſehr ſchoͤn, zu 80, wohl auch 60 1 Pr 


9 2 Eine 
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Eine Uranie, von demſelben, in ene 
zu 80 Dukaten. 

Ein großes Portrait von Rembrandt; zu 

5 Dukaten. 5 

Ein gutes Stuͤck von Treviſano. — Die 
3 Gratien von Rubens, nicht ſonderlich ſchoͤn, 
u. a. m. Auch 2 ſchoͤne illuminirte Contreepreu⸗ 
ves von den Kupferſtichen der 2 großen Stuͤcke 
des Zannib. Caracci, die Herr Tribel zu Berlin 
beſitzt und die nach vortrefflichen Zeichnungen 
unſeres geſchickten Directors Ce Sueur verferti⸗ 
get worden. 

Mit Mr. Muret, dem damaligen Hofmeiſter 
der zween hofnungs vollen Soͤhne des Grafen 
von Stackelberg, fuhr ich ſodann nach. dem 
ſchoͤnen Landſitze der Fuͤrſtin Gartoriska, Ge⸗ 
neralin von Podolien, wozu wir einen Einlaß⸗ 
zettel erlangt hatten; ob ich ſchon dieſer Dame, 
weil ſie in Wochen war, meine Aufwartung nie 
habe machen koͤnnen. 


Powanski gleicht einem kleinen Dorft, das 
in einem mit Seen und Baͤchen durchwaͤſſerten 
Waͤldchen liegt, man ſtehet einige nachgeahmte 
Ruinen ausgenommen, nichts als gemeine hoͤl⸗ 
zerne mit Stroh bedeckte Bauerhuͤtten; innwen⸗ 
dig ſind aber dieſe Huͤtten mit einer ſolchen ge⸗ 
ſchmackvollen Pracht meublirt, daß nichts dar⸗ 
über geht 

7 4 | Die 
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Die groͤßte Huͤtte iſt der Prinzeſſin eigene 
Sommerwohnung; die uͤbrigen werden alsdenn 
von ihren aͤlteſten Kindern, (ſie war damals mit 
dem achten in den Wochen) und einigen nahen 
Freunden bewohnt. 

In jener ſind folgende Zimmer mit der Erde 
eben: 

Eines mit ſehr ſchonen Kupferſtichen behan⸗ 
gen. — Eines mit artigen Gemaͤlden und Por⸗ 
traiten. — Das Schlafzimmer mit ſehr ſchoͤ⸗ 
nen Miniaturgemaͤlden von Keiß, (oder wie 
ich den Namen auch in meinen Papieren geſchrie⸗ 
ben finde, Ser), einem in Polen gebornen 
Deutſchen. — Ein Nebenkabinet mit einer ge⸗ 
malten Tapete von Papier mache, welche laͤnd⸗ 
liche Spiele vorſtellet, von Norbelin, einem 
recht guten Maler, den die Nein in ihren 
Dienſten hat. 

Dieſe Zimmer liegen auf einem Hügel und 
unter demſelben hat man noch eine Etage in 
dem Huͤgel ausgegraben. Man koͤmmt in die⸗ 
ſen untern Stock ſowohl inwendig als aus⸗ 
wendig anf Treppen hinunter; uͤberdieß aber 
iſt eine verborgene Niſche in dem letztgedachten 
Zimmer, in welche man ſich ſtellen und vermit⸗ 
telſt einer Maſchine ſich ſelbſt in das untere Zim⸗ 
mer hinablaſſen kann. Dieſes iſt eine Badſtu⸗ 
be: aber was vor eine Badſtube? Die Bad⸗ 
wanne iſt in eine Niſche unter einem mit reichen 

P 3 golde⸗ 
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goldenen Stoffe bedeckten Kanapee verſteckt, und 
die Waͤnde ſind ganz von aͤchten porcellainenen 
und fein gemalten mit goldenen Boͤrtchen vers 
zierten viereckigen Platten, deren ich durch ei— 
nen Ueberſchlag wohl 690 gezählt habe, und 
deren jedes Stuͤck, welches leicht zu glauben, 
1 Dukaten gekoſtet hat. | 

Alle Mobilien darin 1 in dem Kabinette 
darneben find eben fo aus geſucht, zierlich und 
zum Theil von neuer Erfindung. 

Nahe bey dieſer prächtigen Hütte iſt ein klei⸗ 
nes Kabinet, auch ſehr niedlich mit einem Bluh⸗ 
menparterre; ingleichen ein dicker durch Kunſt 
mit Borten nachgeahmter alter und halbzerſtoͤr⸗ 
ter Baum mit einer kleinen Thuͤre und einem 
Fenſterchen, der inwendig ein kleines Kanapee 
von Matten hat, und zwiſchen 2 ſtarken blaͤtter⸗ 
loſen Aeſten eine Voliere angebracht iſt. 

Von da koͤmmt man uͤber eine Bruͤcke zu ei⸗ 
nem andern Huͤgel, auf welchem wieder eine 
der beſten Huͤtten ſteht; von 2 Zimmern und 
einem Bette; auch ſehr artig ausgeziert und 
unter andern mit Miniaturgemaͤlden auf Schild⸗ 
kroͤte, in einer mir bisher nicht bekannt gewe⸗ 
fetten Manier. 

Zur Linken dieſes Huͤgels ſind die Ruinen 
vorgeſtellt: ein Triumphbogen: ein Saͤulen⸗ 
sang und die Nachahmung des Coliſeum zu 

J Rom; 
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Rom: dieſer iſt zugleich ein wohnbares Gebaͤu⸗ 
de: der Pferdeſtall. 


Dieſe Ruinen find am obern Ende der Habi⸗ 
tation; und nun kamen wir wieder zuruͤck bey 
der Wohuung der Prinzeſſin Statthalterin vor⸗ 
bey und traten in eine Huͤtte, an die ich nie 
ohne Ruͤhrung denken werde. Es war die Woh⸗ 
nung der ſo liebenswuͤrdigen und ſchon ſo 
kenntnißreichen Prinzeſſin, die auf die ungluͤck⸗ 
lichſte und martervollſte Art durch das Feuer, 
das ihre Kleider ergriffen hatte, ihr junges Le⸗ 
ben eingebuͤßt und das ganze czartoryskiſche 
Haus, deſſen Kleinod ſie war, in die tiefſte und 
gerechteſte Trauer verſetzt hat. Die vorzuͤgliche 
Reinlichkeit und Artigkeit dieſer Wohnung; eine 
wohlgewaͤhlte kleine Buͤcherſammlung; Schrei⸗ 
bereyen und Zeichnungen von der Prinzeſſin 
Hand; die koſtbaren und zugleich niedlichen 
Gefaͤße u. d. gl. zum Fruͤhſtuͤck und zum Putz; 
alles bis auf das jugendliche noch reine Bette, 
war in dieſem Sitze der Tugend, Wiſſenſchaft 
und Unſchuld ſo anziehend, daß ich ihn lange 
nicht verlaſſen konnte und jetzt um ſo mehr mit 
Schmerzen an das traurige Seen der ‚ia 
ten Goͤttin denke. 


In den zwo folgenden Huͤtten, die zween 
jungen Prinzen gehören, waren eine Menge der 
kleinen von Faͤſch gemalten Schauſpielerbild⸗ 

8 4 niſſe 
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niſſe durch Sayer in London in Kupfer geſto⸗ 
chen und mit Farben abgezogen). In der an⸗ 
dern waren auch noch andere kleine Malereyen. 


Die letzte endlich war mit ſchoͤnen Kupferſti⸗ 
chen ausgeſchmuͤckt. 10 
Ferner 


) Dieſer Fäſch (Joh. Ludwig) war von Baſel und 
mein Commilito in Iure. Er hat viel Geiſt und 
ſchoͤne Studia in Humanioribus; dabey eine 
wunderbare Geſchicklichkeit Bildniſſe von bloßem 
flüchtigen Anſehn der Perſonen vollkommen aͤhn⸗ 
lich zu zeichnen, auch, wenn es ihm einſtel, tref⸗ 
fende Caricaturen zu entwerfen. Es geſchah aber 
alle Mal nur im kleinen mit Waſſerfarben, und mit 
ſehr ſchlechter Ausführung der Zeichnung des Lei⸗ 
bes und der Kleidung: dem ohngeachtet wurde 
ihm gerathen der Jurisprudenz, von welcher er 
wenig Hoffnung zu ſeinem Fortkommen hatte, zu 
entſagen, und feine Kunſt in Paris auszuüben, 
wo er zugleich Gelegenheit haben würde, ſich in 
der Richtigkeit der Zeichnung feſter zu ſetzen. Er 
folgte dieſem Rath, und hat ſich ſehr gut dabey 
befunden; ob er ſchon niemals recht kunſtmaͤßig 
und richtig gezeichnet, noch gemalet hat. Er war 
ein großer Freund vom Theater, daher ſeine meh⸗ 
reſten Stuͤcke, die in unzaͤhliger Menge find, Schau⸗ 

ſpieler und Actricen vorſtellen. Er fand aber 
auch in vielen vornehmen Haͤuſern Eingang und, 
ließ ſich gut bezahlen; in weniger denn einer 

Stunde verdiente er bequem feine 6 Livres für 
ein Bildchen von 2, 3 bis 4 Zoll hoch. Ein oder 
zwey Mal gieng er nach London uͤber, wo er nicht 

weniger Beyfall fand, und inſonderheit Garrik 
viel hundert Mal und in allen deſſen verſchiedenen 

Nollen malete. Er iſt zu Paris im Jahr 1778 

verſtorben. a 
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Ferner ſahen wir die Vorſtellung einer ver⸗ 
laſſenen und halb ruinirten Waſſermuͤhle. In⸗ 
wendig war ein Zimmer mit einer Tapete, wel- 
che die hollaͤndiſche Fayanceflieſen nachahmte; 
und daran drey vortreffliche und ſehr große Ku⸗ 
pferftiche von Green, Maſſary und Belcchou. 
Beym Eingange war ein laͤndlicher Sitz an ei⸗ 
nem angenehmen Waſſerfall: unter der Muͤhle 
eine Grotte und nahe dabey die Nachahmung 
eines wirklichen Baurenhauſes; wo nämlich 
auch inwendig die gewohnlichen Mobilien der 
polniſchen Landleute getreu, aber ſauber und 
reinlich nachgeahmt waren. 


Uebrigens iſt die Anordnung aller dieſer Ge⸗ 
baͤude u. ſ. w., von welcher ich eher zu wenig, 
als zu viel geſagt habe, ſehr ſchicklich und 
laͤndlich: jede Huͤtte hatte ihr ungekuͤnſteltes 
Vauerngaͤrtchen; und in den Zwiſchenraͤumen 
ſiehet man nichts als Wieſen, Baͤume, Waſſer, 
Inſeln mit ſo wenig ſcheinbarer Kunſt, beynahe 
als wenn dieß alles ſo von ohngefehr nach und 
nach wie auf dem Dorf entſtanden wäre, ob⸗ 
ſchon das Ganze nichts deſto weniger gut uͤber⸗ 
legt iſt und eine gute Wirkung thut. Ich muß 
geſtehen, daß ich ganz entzuͤckt von dieſem Orte, 
der mit gar nichts, was ich je geſehen hatte, in 
Vergleichung koͤmmt, zuruͤck kam, und eine zu⸗ 
gleich ſehr vortheilhafte Idee von dem Ge⸗ 

P 5 ſchmack, 
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ſchmack, den Gaben und den Neigungen der 
hohen Beſitzerinn dadurch erlangte . N 
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Indeſſen verſaͤumte ich dadurch, weil wir et⸗ 
was ſpaͤt ausgefahren waren, eine Verſamm⸗ 
lung, der ich gern beygewohnet haͤtte, weil ſie 
in meinen Augen eine der groͤßten Merkwuͤrdig⸗ 
keiten in Warſchau iſt: ich meyne des Comitee 
oder der Geſellſchaft zur Unterſuchung der Lehr⸗ 
buͤcher. Sie koͤmmt alle Freytage gegen 12 
Uhr in einem Saale des graͤfl. Ignatz Potozki⸗ 
ſchen Pallaſtes zuſammen und der Abt Gregor. 
Pysamovicz, der darin im Namen der Erzie⸗ 
hungskommiſſion die Feder fuͤhret, ein ſehr 
dienſtfertiger und artiger Gelehrter, den ich oft 
geſehen hatte, wollte mir in einer dieſer Ver⸗ 
ſammlungen Zutritt verſchaffen. Ich war auch 
wirklich einmal da, aber die Vorleſung hatte 
ſchon angefangen und es gieng yet weht an 

eingelaſſen zu we den. 
Nichts gereicht wohl der jetzigen N 
mehr zum Ruhme, als daß unter derſelben eine 
Anſtalt 


Von dieſer Prinzeſſinn, Gemahlin des Fürſten 
Adam Czartoryſk iſt eine Medaille vorhanden, 
auf welcher fie vorgeſtellt iſt. Sie ließ fie ſelbſt 
verfertigen, als fie anſehnliche Güter in Holland 

geerbt hatte. 
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Anſtalt zu Stande gekommen iſt, dergleichen kein 
einziges Land — und wie viele beduͤrften fie 
nicht ebenfalls! eine aͤhnliche aufzuweiſen hat; 
die in einem Lande, wo die Wiſſenſchaften in 
Verfall gerathen, viel nuͤtzlicher iſt, um ihnen 
aufzuhelfen, als alle Akademien der Wiſſenſchaf⸗ 
ten, und die, wo irgend etwas auf der Welt, 
das gemeine Beſte zum unmittelbaren Endzweck 
hat, und es am ſicherſten befordern kann. 
Es war auf dem Reichstage von 1774, als 
die der Nationalerziehung vorgeſetzte Commiſ— 
fion errichtet wurde; fie beſtund ſchon in ihrem 
Anfang aus acht der vornehmſten polniſchen 
Magnaten; aber auf dem Reichstage von 1776 
geſellte ihnen der König noch 4 andere zu, und 
ertheilte dieſer Commiſſion das Recht eines Tri⸗ 
bunals, das in allen die Erziehung betreffenden 
Sachen in letzter Inſtanz feine Urtheile fprschen 
konnte. 

Die erſten Beſchaͤftigungen dieſer National⸗ 
erziehungscommiſſion, waren die Errichtung gu⸗ 
ter Schulen in jeder Woiwodſchaft, und die Be⸗ 
ſorgung eines ordentlich aus einander geſetzten 
Grundriſſes zum öffentlichen Unterricht; wie 
naͤmlich dieſer Unterricht einzig und zweckmaͤßig 
zum Nutzen der Nation uͤberhaupt, und eines 
jeden insbeſondere ſolle eingerichtet werden. In 
dieſer Abſicht errichtete fie eine Comits oder Ges 
ſellſchaft von Gelehrten und ſtudierten Maͤnnern, 

. dem 
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dem ſie auftrug, einen ſolchen Grundriß mit al⸗ 
lem moͤglichſten Fleiße zu entwerfen, und deſſen 
Ausfuͤhrung zu beſorgen. Dieſe Geſellſchaft 
verſammlete ſich zum erſten Mal den 7. Maͤrtz 
1774. in der offentlichen zaluskiſchen Biblio⸗ 
thek, in Gegenwart der ganzen Commiſſion, noch 
3 anderer von der Republik ernannten Com⸗ 
miſſarien und einer großen Menge Fremden. 
Der Großnotarius von Lithauen Graf Ign. 
potozki, eroͤffnete die Verſammlung als Praͤſi⸗ 
dent der Geſellſchaft mit einer Rede, darauf 
wurden die Statuten der Geſellſchaft abgeleſen, 
die in vielen Stücken mit denen einer ordentlis 
chen akademiſchen Geſellſchaft uͤberein kommen, 
und zuletzt hielt noch der Abt Pyramowicz eine 
Rede *). Dieſer Gelehrte iſt als der von dem 
Tribunal angeſetzte Secretair der Geſellſchaft 
ihr beſtaͤndiger Redner, und ſtattet in jeder 
feyerlichen Verſammlung, die jaͤhrlich an 
dem Stiftungstage gehalten wird, von ih⸗ 
ren bisherigen Beſchaͤfftigungen oͤffentlich Be⸗ 
richt ab. Aus dieſen alle Mal an den anweſen⸗ 
den Konig gerichteten Reden, die feit ein Paar 

| Jahren 


) DDieſe zwo kurze Reden und die Statuten find in 
dem Journal encyclopedique 1778. 1 Mai. nebſt 
einer ausfuͤhrlichern Erzählung der Stiftung zu 
finden; die Beſchaffenheit aber der palatiniſchen 
Schulen und die Defiderara für die Erziehungs⸗ 
bücher lernet man aus dem folgenden Hefte vom 
15 May kennen. | 
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Jahren in das encyclopaͤd iſche Journal von 
Bouillon eingeruͤckt worden *), konnte demnach 
am fuͤglichſten eine Geſchichte des Fortgangs 
dieſes wichtigen Erziehungsweſens in Polen zu⸗ 
ſammengetragen werden, es fehlen mir aber doch 
noch einige erhebliche Umſtaͤnde dazu, und ohne⸗ 
hin würde die Arbeit, für jetzt zu weitlaͤuftig 
ausfallen; ich muß behm allgemeinen ſtehen 
bleiben. 

Nachdem der gedachte plan aufgeſetzt war, 
zeigte ſich ein ſichtbarer Mangel von Elementare 
werken; naͤmlich von folchen, die zu der Aus⸗ 
fuͤhrung deſſelben recht brauchbar waͤren; daß 
man dergleichen in anderen Laͤndern haͤufig 
vorhandene in Abſicht auf Polen nicht ſonder⸗ 
lich dienlich fand, iſt kein Wunder, daher faßte 
man den Entſchluß ganz von vorn anzufangen, 
und verlangte zuerſt von geſchickten Leuten nur 
Entwuͤrfe recht brauchbarer Elementarwerke. 
Dieſe mit dem Verſprechen anſehnlicher Beloh> 
nungen von roo, 150 bis 200 Ducaten be⸗ 
gleitete Aufforderung hatte einen guten Erfolg. 
In der Mathematick erhielt den Preiß von 
150 Ducat. der ſchon genannte Herr Simon 
Chuillier, Bürger von Genf, und Mitglied der 

daſigen 


er Die vom 17 Witz 1776 eher indem. Journal vo 

13 Dec. 1778. Die von 1777 in dem Journa 
vom 1 Aug. 1779. Die von 1778 in dem Journal 
vom 15 Oct. und 1 Nov. 1779. 
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daſigen Geſellſchaft jur RT de 
Kuͤnſte. 

In der NTaturlehre und Mechanik bon 20 
Duc. Herr Sube von Thorn. 


In der Landwirthſchaft, Gaͤrtnerey von 200 
Duc. Herr Generalmajor von Rieule, Director 
der koͤnigl. Gebaͤude und Manufacturen. 


In der Naturgeſchichte von 100 Duc. Herr 
Hofrath Dubois und DR, ee von 
Caroſi. . 

In der Vernunftleber von 100 Duc. PAR 
Abt von Condillac. Dieſer letztere berühmte ses 
lehrte hatte nicht bloß einen Entwurf, ſondern 
ſchon eine wirkliche Grundlehre der Logik einge⸗ 
ſandt, und ohne auf den Preiß Anſpruch zu ma⸗ 
chen; er wurde ihm aber, weil man ſeinen Auf⸗ 
ſatz ſehr brauchbar befand, zuerkannt; man war, 
eben als ich in Warſchau war, mit der Durch⸗ 
leſung der Ueberſetzung deſſelben, die von dem 
Grafen Ignaz potozki ſelbſt herruͤhret, beſchaͤff⸗ 
tiget. Die uͤbrigen Herren waren auch daran 
ihre Entwuͤrfe auszufuͤhren, und ſind ſchon zum 
Theil damit fertig geworden, und die daraus 
entſtehenden Elementarwerke werden gleichfalls 
uͤberſetzt. 

Damit man verſicherter ſey, daß dieſe vor⸗ 
treffliche Anſtalten auf Leuten beruhen, die der 
ferneren Ausführung vollkemmen gemachfen Ind, 

fe 
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ſo will ich hier das Verzeichniß von beyden Bora 
| |. Ba 9 


Melder des Teiburläls, a i 


ne Ignaz Graf Maſſalski, Fuͤrſt Biſchof von 

Wilna praͤſident ). 

2. Kuchen eee, Fuͤrſt Biſchof 

von Plozk, Bruder S. Mos on: 7 

4 Auguſt Fuͤrſt Sulkowski, Woiwode von 

Kaliſch. 6 elt dc 
4. Joachim ebrebtowie, Kane von fi 
tthauen. * laing! 
58. Is cob zmelachoweki, Kere endarius. 
6. Ignaz Graf Potosti, Hroßnetarius von 
Lithauen. 

7. Michael Graf Winifseh, Senta von 
Lithauen e 
Adam Fuͤrſt 7 1 ki, Generalſtatthal⸗ 

ter von Podolien. 

9. Stanislaus Si ‚Ponistowsti, Com⸗ 

mand. der fonig Haustruppen. 1 0 

10. Andreas Mokronowski, Saneselioipgetor 
der Armee. 


= 


* 


l. 


9 Von dieſes RE fehr geſchaͤtzten Reden und 
andern gelehrten Arbeiten finden ſich in der Polon. 
litter. p. 47. und in den andern jgnozkiſchen 
Schriften hin und wieder Anzeigen. * 
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II. Stanz Bielinski, Staroſt von Ozersk 8). 

12. Andreas Jamoyski, ehemal. Krongroß⸗ 
kanzler. 

13. Joachim Gintowt Dziewiattowski, fd. 
nigl. Kammerherr und Secretair des? T u 


bunals. 
Mitglieder deen e IR . 8 
1. W F e 1 des krakaner 
Kapitels: 2 ze 


2. Joſeph Wybicki k). 5 
3. C pfleiderer, Hofrath und Profeſſor des 

koͤnigl. Kadettencorps. 
4. Ad. Jabhukiewicz, Präfects der Schulen 

zu Warſchaun. 

5. Johann Loyko. 
18 Joſeph Koblanſk l. 
7. Andreas Gawronſt ki 5 Borleferd des 2 
niges. h 

neh a * Ba- 


0 It vielleich * nämliche, der wegen. berſchiede⸗ 
ner Schriften, einer praͤchtigen Bibliothek und an⸗ 
derer in Beziehung auf die Wiſſenſchaften großen 
Verdienſten ſchon in dem janozkiſchen Lexico itzt 
lebender Gelehrten ſehr geprieſen worden. 

*) Von dieſem Gelehrten find patriotiſche Briefe an 
den Großkanzler Jamoyſki gerichtet, 1778, 8. in 
der groͤlliſchen Buchhandlung herausgekommen; 
eine Recenſion davon ſtehet in den görting. gel. 
Anzeig. 1779, 38 St. 
40 Ein Eyjeſuit, der Profeſſor i in dem Collegio zu Po⸗ 
ſen war, und in der Mathematik und Aſtronomiz 
gut bewandert iſt. 
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8. Kaſimir Klarbutt. 1 

9. Anton poplawſki ). 
10. Joh. Dubois, Hofr. und Profeſſor im koͤ⸗ 
nigl. Kadettencorps. 
11. Gregorius Pyzamowicz, Secretair der Er⸗ 
ziehungscommiſſion im Departement des 
Comité. | 
Dieweil die Beſchaͤftigungen und Einrichtun⸗ 
gen dieſer Geſellſchaften unumgaͤnglich erfordern, 
daß mehrere gute und neue Buͤcher in Polen 
ſelbſt gedruckt und durch das ganze Reich ver 
breitet werden; ſo will ich ſogleich auch die Fra⸗ 
ge beantworten (denn die Begriffe, die man in 
Deutſchland von Polen hat, ſind noch nichts 
weniger als deutlich und vollſtaͤndig): Ob 
auch in dieſem Lande genug Druckereyen im 
Gange find, um die noͤthige Anzahl dieſer Buͤ⸗ 
cher baͤld und wohlfeil der Jugend in die Haͤnde 
zubringen? daß dieſe Frage bejahend koͤnne be⸗ 
antwortet werden, ſiehet man aus folgendem 
Verzeichniß, das mir kuͤrzlich geſchrieben zu Haͤn⸗ 
den gekommen: 

| Ver⸗ 


*) Auch dieſer iſt ein Geiſtlicher oder Abt, der da⸗ 
mals ein vorzuͤglicher Schriftſteller in der Land⸗ 
wirthſchaft genannt worden. — Aus Mangel hin⸗ 
laͤnglicher Nachrichten und der neueſten janozki⸗ 
ſchen Litteraturſchriften kann ich von den ohnbe⸗ 
zweifelten Verdienſten der uͤbrigen noch nicht ſchon 
weiter oben vorgekommenen Mitglieder, nichts 
anfuͤhren. 


Bern. R. VI. B. Q 
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Verzeichniß aller Buchdruckereyen, in Polen 

und Litthauen. 

In Warſchau 5: der Exjeſuiten; der Piari⸗ 
ſten; des Kadettenkorps; die dufouriſche; die 
groͤlliſche. 

In Poſen 2: die akabemiſchez der Erjefuiten. 

In Liſſa 2: die Lorenz Preſſeriſche; die —— 
Preſſeriſche. 

In Kaliſch 1: der Exjeſuiten. 

In Lowicz 1: die fuͤrſtl. primaſiſche. 

In Czenſtochau 1: der Pauliner. 

In Krakau 5: die zwo akademiſchen; des Se 
minariums; die ane die Ja⸗ 
kowskiſche. 

In Sendomir 1: der Exjeſuiten 

In Lublin 1: der Exjeſuiten. 

In Supraſt 1: der Baſilianer. 

In Poczajow 1: der Baſilianer. 

In Berdyczow 1: der Karmeliter. 

In Grodno 1: des Grafen Tyzenhaus. 

In Slonim 1: des Grafen Oginski. 

In Wilna 5; die akademiſche; der Piariten; 
der Franciſcaner; der i und der 
Exjeſuiten in Preußen. 

In Danzig 3: die Kare die wedelſche; 
der Exjeſuiten. 

In Thorn 1: die Raths und des Gymna⸗ 
ſiums Buchdruckerey. 

Zuſammen 33 Buchdruckereyen. „Wie mein 

Freund 


10 
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Freund aber hinzuſetzt, ſo iſt dieſer vortreffliche 
Nahrungszweig, der in andern Laͤndern die 
Wiſſenſchaften bluͤhend, und den Handel ein⸗ 
traͤglich macht, in Polen ſeit 150 Jahren in 
den erbaͤrmlichſten Umſtaͤnden geweſen, wozu 
Vieles mag beygetragen haben, daß ſo wenige 
Buchdruckereyen, die ein Nahrungsſtand der 
Buͤrger ſind, ſich in weltlichen Haͤnden befin⸗ 
den.“ 

Zu Mittage ſpeiſete ich bey Herrn Burkard, 
mit einem andern wackern Landsmann, aus Ba⸗ 
ſel, dem Herrn Buͤrgi, Hauptmann in koͤnigl. 
preuſſiſchen Dienſten; und Nachmittag machte 
ich mit dieſen Freunden eine vergebliche Spa— 
tzierfahrt nach Mokotow, einem berühmten 
Sommeraufenthalt der Fuͤrſtin Kronmarſchal⸗ 
lin, Lubomirska, Tochter des Fuͤrſtwoiwoden 
von Rußland. Ich hatte von dieſer leutſeligen 
Dame ein Billet d’entree dazu erhalten. Zum 
Ungluͤck aber war der Burggraf nirgends zu 


finden. 
Szolec. 


Wir kamen alſo zuruͤck und fuhren nach 
Sʒolec, einem auch ſehr ſehenswuͤrdigen Som⸗ 
merpallaſte des Fuͤrſten Kronkammerherrn, Caſi⸗ 
mir Poniatowski, Bruder des Koͤnigs. Er 
liegt nah an der Weichſel, zwiſchen dieſem 
Fluſſe und der krakauer Vorſtadt; das ganze 

2 2 Revier 
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Revier heißt Szolec, und iſt auch eine Vor⸗ 
ſtadt ). Dieſer Pallaſt ſammt allem darzu ge⸗ 
hoͤrenden thut im Ganzen gar keine gute Wir⸗ 
kung; es iſt in der Anlage weder Geſchmack 
noch etwas uͤberlegte Anordnung; allein, im 
Ganzen betrachtet, findet man hier eine Menge 
ſchoͤne Theile, und alles zuſammen muß dem 
Fuͤrſten ungeheure Summen gekoſtet haben. 

An der Straße iſt das am meiſten hervorſte⸗ 
chende Gebaͤude, das ich aber nicht das Haupt⸗ 
gebaͤude nennen kann, ein artig gebauter Pa⸗ 
villon, in welchen man an der Straße und aus 
dem Hofe durch ſchmale Treppen hinauf geht, 
um einen Saal zu beſehen, der ganz mit Spie⸗ 
geln tapeziret iſt. Ueber dieſem Saale herrſchet 
eine viereckige Terraſſe, wo die Ausſicht über 
Warſchau und die Gegend ungemein vortheil— 
haft iſt, und auf welcher ein gewaltig großer 
Sonnenſchirm ſtehet, der, wenn er ausgefaltet 
wird, die ganze Terraſſe bedeckt. 

Neben dieſem Gebaͤude laufen laͤngſt dem 
Hofe zween ſehr lange Fluͤgel; in dem zur Rech⸗ 

ten 


*) In Erndtels Warfauia phyf. illuftr. ſtehet S. 
44-50 ein langes Verzeichniß von allen Gattun⸗ 
gen Verſteinerungen, die hier am Ufer der Weichſel 
gefunden werden. Es hat aber nicht Erndteln 
ſelbſt zum Urheber, ſondern J. A. Seucher, ehe⸗ 
maligen Hofrath uud Leibmedieus des Koͤnigs Au⸗ 
guſt III von Polen. 
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ten ſind Treibhaͤuſer, und Wohnungen fuͤr das 
Geſinde; in dem linken Fluͤgel aber die fuͤrſtli⸗ 
chen Zimmer; und fuͤrſtlich ſind ſie wirklich. Sie 
ſind nicht allein praͤchtig und mit Geſchmack 
meublirt, ſondern prangen auch mit einer flats 
ken Anzahl guter Gemaͤlde. Als: die Verſu⸗ 
chung des heil. Antonius, von Teniers, fuͤr wel⸗ 
ches der Fuͤrſt dem Hofr. Tribble 1000 Duka⸗ 
ten bezahlt hat. — Eine Urtheilſprechung, von 
Rembrandt. — David, mit dem Kopfe des 
Goliath, von Guercino. — Schöne Landſchaf⸗ 
ten und andere hollaͤndiſche Stuͤcke. — Das 
Portrait des Marſchalls von Sachſen, von der 
Rofelba, über. einer kleinen Statuͤe zu Pferde 
Auguſts II. in Bronze — und viel andere mehr. 
Hinter dem ſchoͤnen Tanzſaale ſind noch einige 
niedliche Zimmer, die wie unterirdiſche Zimmer, 
zu mehrerer Kühle eingerichtet find. Zur Seite, 
hinter dieſem Fluͤgel, iſt eine vorgeſtellte ruinir⸗ 
te große Kolonnade, und in einem andern Rui⸗ 
nengebaͤude ſind zwey niedliche Salons. Der 
eine ſtellet eine Rotunda vor, empfängt das 
Licht von oben, und iſt mit drey Schlachten 
Alexanders, nach le Brun, von dem Bruder des 
zu Rom wohnenden ſchon genannten Szmeig⸗ 
ſewicz, grau in Grau gemalt. Aus dieſem 
koͤmmt man in ein viereckiges ſtuckirtes Zim⸗ 
mer. Hinter dieſen Fluͤgelgebaͤuden herrſchet 
eine lange Wieſe, in welcher zu bemerken: Ein 
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Berg mit einem Sitze oben zur Ausſicht. Eini⸗ 
ge Strohhuͤtten, die inuwendig ſehr artig aus⸗ 
geputzt ſind, im Geſchmack von Povansky: die 
mehreſten haben, wie dort, einen Salon und ein 
Kabinet neben an; einer iſt mit großen Platten 
von gemalter Fajance vertaͤfelt; einer mit einer 
artigen chineſiſchen Tapete; in einem andern 
hängen chineſiſche Basreliefs von gemaltem 
Elfenbein und Perlmutter, wo auf einer Seite 
ſehr unzuͤchtige Figuren, auf der andern aber 
andre vorgeſtellt ſind. 


In einem Heuſchopfen iſt ein kleiner runder 
Salon von Stukkaturarbeit; das Licht kommt 
von oben, deswegen hat der Heuſchopf ein klei⸗ 
nes Dach auf 4 Stuͤtzen, wie es an einigen 
Orten gewohnlich iſt. Weiter hin ſieht man 
eine große gothiſche, etwas zerfallen vorgeſtellte 
Kirche; in dieſer iſt ein artiges Schauſpiel⸗ 
haus; das Theater iſt ſehr lang; das Parterre 
gehet, wie zu Potsdam, ſtufenweiſe, und uͤber 
demſelben herrſchet eben ſo noch eine Gallerie. 
Hinter dieſer Wieſe ſind auch noch große Treib⸗ 
haͤuſer, und ich beſinne mich nicht irgendwo, 
ſo viele Ananaspflanzen beyſammen geſehen zu 
haben. 


Vermiſchte 
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Vermiſchte Nachrichten. Samm⸗ 
lung des General Oginski. 


Den 10. Getober. Früh, ehe ich ausgieng, 
wurde ich mit einem hoͤchſt ehrenvollen und 
ruͤhrenden Beſuch uͤberraſcht. Es war Se. 
Excellenz, der Graf Auguſt Moßynski, der mir 
dieſe Ehre erwies; und, was noch mehr iſt, der 
mich im Namen ſeines erhabenen Koͤnigs, wie 
auch ſchon zuvor von Ihm geſchehen war, ver⸗ 
ficherte, S. M. beklagten, daß die jetzt ſo haͤufi⸗ 
gen und dringenden S Staatsgeſchaͤffte Sie hin⸗ 
derten, meinen Aufenthalt in Warſchau zu ge⸗ 
nießen, und mir dabey als ein noch uͤber zeu⸗ 
gerendes Denkmaal der koͤnigl. Gnade, die wei⸗ 
ter oben beſchriebene große goldene Medaille, 
Merentibus, überreichte. So wenig nun dieſe 
ruͤhmliche Addreſſe an mich gerichtet zu ſeyn 
ſchien, und ich mir deſſen wohl bewußt ſeyn 
mußte, ſo waͤre es doch ſo einfaͤltig als unan⸗ 
ſtaͤndig geweſen, ſie zuruͤck gehen zu laſſen, und 
alſo nahm ich ſie mit der Dankbarkeit, die mir 
der Unempfindlichſte zutrauen muß, Mlle 
thig an. 

Von Merkwuͤrdigkeiten in der Stadt ſah ich 
dieſen Morgen nicht viel, weil einiges Abgeredte 
zuruͤckgieng. Ich ſpatzierte allein herum, und 
beſah den ehemaligen kraſinskiſchen Pallaft. 
Er iſt zu Ende des vorigen Jahrhunderts von 
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einem Kraſinski⸗Woiwoden von Plotzck erbauet 
worden, vor einiger Zeit aber hat ihn die Repu⸗ 
blik gekauft, und die verſchiedenen Gerichtscol⸗ 
legia, wie auch die Zolladminiſtration darein 
verſetzt. Es iſt, nach meinem Geſchmack, das 
ſchoͤnſte und edelſte Gebäude in Warſchau; es 
iſt nach der zierlichſten italieniſchen Bauart ganz 
von Werkſtuͤcken aufgefuͤhrt, und nimmt ſich deſto 
beſſer aus, da es ganz frey ſtehet. Inwendig 
aber ſollen keine ſehr ſehenswerthe Zimmer ſeyn, 
und, wie ich glaube, iſt es nie ganz ausgebauet 
worden; anſtatt des Hofes iſt ein großer 
gruͤner Platz, der ein Luſtgarten kann genannt 
werden, auch wirklich zur offentlichen Prome⸗ 
nade dienet, und ehemals ein anſehnlicherer 


Hierbey 


Garten war ). | 
Pon dieſem Garten, wo viel auslaͤndiſches Obſt 
gezogen wurde, und von dem Pallaſte ſelbſt, kann 
auch Erndtel in Warfauia phyf. ill. p. 14 nach⸗ 
geſehen werden. Dieſer Schriftſteller redet auch 
auf derſelben Seite von dem nahe bey jenem ge⸗ 
legenen Andreas Jaluſkiſchen Pallaſte, in wel⸗ 
chem viele ſteinerne Statuͤen, und an so gemalte 
Bildniſſe von polniſchen Fuͤrſten und Koͤnigen wa⸗ 
ren, welche Gemälde allein 8000 polniſche Gul⸗ 
den gekoſtet hatten. Ob dieſes alles nach dem 
danielowicziſchen Pallaſte, wo die Bibliothek iſt, 
gebracht worden, — und überhaupt der igige Au 
ſtaud aller von Erndtel kurz beſchriebenen Pallaͤ⸗ 
ſte, wäre für Liebhaber und Reiſende intereſſant 
u wiſſen. Na e eee 
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Hierbey erinnere ich mich eines andern, noch 
ſchoͤneren oͤffentlichen Gartens, in welchem ich 
mehrmalen geweſen bin; eher aber, weil ich mir 
nichts davon angemerkt hatte, nicht wieder dar« 
an gedacht habe; es iſt dies der Garten des ſo 
genannten ſaͤchſiſchen Pallaftes, eines ſehr groß 
fen und praͤchtigen mit zween winkelrechten Fluͤ⸗ 
geln verſehenen Gebaͤudes, das vom Koͤnig Au⸗ 
guſt III. erweitert und bewohnet wurde; und, 
wo ich nicht irre, noch jetzt dem churfuͤrſtl. ſaͤch⸗ 
ſiſchen Hauſe gehoͤret. Der Garten, ohne ſehr 
weitlaͤuftig und mannichfaltig zu ſeyn, iſt recht 
huͤbſch, in franzoͤſiſchem Geſchmack, und wird 
gut unterhalten; auch verdienet am Ende defs 
ſelben ein niedliches mit Saͤulen Viel ſtei 
Sa Luſthaus beſehen zu werden). 

Noch ein anderer aber viel kleinerer ee 
fäl mir ein, der auch jedermann offen ſtehet. 
Er ſtoͤßt an Marieville, und gehoͤret zu dieſem 
großen Gebaͤude. Er hat artige Laubenalleen, 
und iſt, weil nicht viel Kunſt daran gewandt 
worden, under auch wenig beſucht wird, ſehr be⸗ 
quem, wenn man ſich allein, ohne weit zu ge⸗ 
Ben. fm Grünen RO will ae 
a 5 BS az ee Zn 

m) Auch d. von biefem Pallaſt, und insonderheit von dem 
Garten, handelt Erndtel noch ausführlicher, als 

von den uͤbrigen, a. d. 27 u. 28 S. 
0 Von Marieville ſelbſt, wo ich mein Zimmer hatte, 


und wo itzt un menge neee Familien woh⸗ 
N men, 
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Zu Mittage ſpeiſete ich bey dem Herrn von 
Boſtamp, Ritter des Stanislausordens, der 
zu Anfang des vorigen ſiebenjaͤhrigen Krieges 
von dem Koͤnig von Preußen in Staatsangele⸗ 
genheiten nach der Krim geſchickt wurde, und 
ſeit dem manche Jahre als Geſandter des Rd 
nigs und der Republik in Conſtantinopel ge⸗ 
ſtanden hat; ein Herr von ſehr angenehmen 
Umgang, ſchoͤnen Kenntniſſen, Witz und Klug⸗ 
heit, und großer Gefaͤlligkeit; es waͤre zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß er ſeine in den genannten Laͤndern 
gemachte, und, wie ich weiß, auch niedergeſchrie⸗ 
bene Bemerkungen in Ordnung und an den Tag 
braͤchte, weil wir ſicher viel Neues, Erhebliches 
und Zuverlaͤßigeres, als das bisher Bekannte 
dadurch erfahren würden. Nebſt etlichen ſchoͤ⸗ 
nen arabiſchen und tuͤrkiſchen Pferden, die vor⸗ 
| | 1 A TR geritten 


nen, haͤtte ich wohl auch etwas umſtaͤndlicher, als 
weiter oben geſchehen, reden ſollen. Denn es war 
noch unter den Auguſten das praͤchtigſte Gebaͤu⸗ 
de in Warſchau. Es war ein uͤberaus großer 
Pallaſt ins Gevierte gebaut, mit einem Hofe in der 
Mitte und bedeckten Saͤulengaͤngen. Er wurde 
von der Gemahlin des Koͤniges Joh. Sobieſki 
erbaut, nach ihrem Namen Maria Ludovica 
Caſimira genannt, und von der koͤnigl. ſobie⸗ 
ſkiſchen Familie bewohnet. Dieſe uͤberließ ihn 
dem Großkanzler Andreas Stan. Koſtka zalu- 
ſki, welcher eine eigene Ritterakademie darin⸗ 
nen anlegen wollte. Mehrere Nachrichten ſuche 
man in Erndtels Warfauia p. 17. und im ja⸗ 
nozkiſchen Gelehrtenlexicon II. Th. 13 S. 
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geritten wurden, hatte der Ritter von Boſcamp 
verſchiedene orientaliſche Merkwuͤrdigkeiten mit 
gebracht, und zum Theil ſchon wieder verſchenkt: 
unter andern ſah ich noch bey ihm ein großes, 
etwa 6 Zoll langes und $ Zoll dickes Stuͤck von 
der in China ſo hoch geſchaͤtzten und zum Raͤu⸗ 
chern dienenden Wurzel des Calambacholzes; 
ein ſolches Stuͤck ſoll uͤber 20 Dukaten werth 
ſeyn. Herr von Boſcamp hat ſeine angeneh⸗ 
me und zierliche Wohnung in der ſchoͤnen czar⸗ 
toriskiſchen Allee, nahe bey dem General von 
Cocceſi, der nebſt dem dritten Mann eines ſehr 
ſchaͤtzbaren und genau verbundenen Triumvi⸗ 
rats dem Abt, Benvenuti, auch bey dieſer Mahl⸗ 
zeit war, ſo wie noch ein verdienter Deutſcher: 
Herr Eberhardt, des Ritters ehemaliger Ge⸗ 
ſandtſchaftsſecretair. 

Herr Dubois holte mich von da ab, um mit 
ihm die Sammlungen des Grafen Michael 
Oginski, Großgenerals son Lithauen, zu beſe⸗ 
hen. Dieſer Herr, der inſonderheit durch einen 
koſtbaren unternommenen Communicationska⸗ 
nal, als ein patriotiſcher Magnat bekannt iſt ) 
hat ſich auch durch eine große Naturalienſamm⸗ 
lung, als ein Liebhaber der Naturgeſchichte ge⸗ 
zeigt. Ich muß aber geſtehen, daß ich ſie ſehr 
ſtaubig und an einem i finſtern 

8 und 
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und feuchten Orte fand; dies mag indeſſen da⸗ 
her ruͤhren, daß der Graf abweſend war, und 
ſich vorgenommen hatte, in ſeinem Pallaſte zu 
bauen, und ſodann erſt die Sammlung in eine 
beſſere Ordnung zu bringen. Daß fie es ver⸗ 
diente, iſt in Wahrheit nicht zu leugnen. Unter 
den zahlreichen Mineralien ſind ſchoͤne Goldſtu⸗ 
fen aus Hungarn, und Silberſtufen aus Frey⸗ 
berg; auch eine Menge Kryſtallen. Die Schne⸗ 
ckenſammlung iſt auch ſehr ſtark; doch ſind 
ſind wenig ſeltene darunter: das Vorzuͤglichſte 
war, wie mich duͤnkte, eine ſchoͤne Sammlung 
von Stachelauſtern, und einige ſehr große Echi- 
ni. Ferner ſahen wir eine anſehnliche Samm⸗ 
lung von Mißgeburten, unter welchen verſchie⸗ 
dene ſehr ſonderbare waren, und viele andere 
Naturwerke mehr. 5 
Wir wurden auch, auf Erlaubniß der Graͤ⸗ 
fin einer leutſeligen alten Dame, in den vor⸗ 
nehmſten Zimmern des Pallaſtes herum gefuͤh⸗ 
ret, und fanden fie ſtark mit Gemälden behan⸗ 
gen, unter welchen ziemlich viel gute waren. 2. 
B. Ein ſehr ſchoͤnes Thierſtuͤck im Geſchmack, 
aber nicht ganz, des Saluator Roſa, und andere 
große, theils Originalſtucke, theils Kopien, aus 
der italiaͤniſchen Schule. Auch erinnert mich 
eine kleine Note an ein Gemaͤlde des Rubens, 
welches von 1 Empereur unter dem Namen le 

Jardin d’ an ech worden. 
| * Paͤbſtl. 
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Paͤbſtl. Nuncius. Herr Blanc. 
Lazienki. 


Sonntags, den Liten Gctob. Ich beſahe 
zwar dieſen Morgen wieder einige Kirchen: ich 
finde aber in meinen Papieren nichts weiter da⸗ 
von angefuͤhret, und halte es nicht der Muͤhe 
werth viel nachzuſinnen, was ich darin mag 
geſehen haben. 

Ich mußte auch ſchon anfangen, Abſchieds⸗ 
beſuche zu geben, und da war ich noch ſo 
glücklich, die Bekanntſchaft des paͤbſtl. Nim⸗ 
cius, Grafen Andreas Archetti, Erzbiſchofs 
von Chalcedonien, zu machen; ſein Witz und 
feine Höflichkeit waren mir ſehr geruͤhmt wor⸗ 
den, und letztere war mir noch dadurch bekannt, 
daß er mir meinen erſten Beſuch hatte wieder 
geben wollen. Ich hatte aber allenthalben den 
Unfall ihn zu verfehlen; nun traf ich Ihn end⸗ 
lich an und in einem langen und ungezwunge⸗ 
nen Beſuche lernete ich einen der munterſten, 
liebenswuͤrdigſten und kenntnißreichſten PRIOR 
ten kennen. 

Zu Mittage ſpeiſete ich mit einigen ſchon oft⸗ 
genannten Freunden bey dem reichen Banquier, 
Herrn Blanc aus Berlin, deſſen Andenken mir 
wegen mehrerer Gefaͤlligkeiten, die er mir erzeigt 
hat, jederzeit ſchaͤtzbar bleiben wird. Herr 
Blanc bewohnet und beſitzt eines der ſchoͤnſten 

neu 
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neu erbauten Haͤuſer in Warſchau, das alle 
Mal fo gut als manche andere ein Pallaſt heiſ— 
ſen kann. Es gleicht in der Bauart einem arti⸗ 
gen pariſer Hotel mit zween Fluͤgeln und einem 
kleinen Vorhofe gegen die Straße, und iſt in⸗ 
wendig ſowohl koſtbar, als inſonderheit in zier⸗ 
lichem Geſchmack meublirt und ſehr reinlich un⸗ 
terhalten. Vorzuͤglich iſt fuͤr einen Liebhaber 
von Malereyeu ein Saal ſehenswerth, in wel- 
chem recht artige Stuͤcke haͤngen, als: ein groſ⸗ 
ſes allegoriſches Gemaͤlde von Ciro Ferri — 
Zwo gute Kopien nach Gerard Dow von Boll; 
unter denſelben die bekannte Abſpulerin. — 
Ein Paar gute kleine Portraite von Rembrand 
und Vandyk, oder wenigſtens in deren Manie⸗ 
ren. — Verſchiedene hollaͤndiſche Landſchaften 
und Baurenſtuͤcke von den beſten Meiſtern und 
a. m. Auch iſt in dieſem Saale auf einem Fuß⸗ 
geſtell eine etwa 3 Fuß hohe Kopie in weißem 
Marmor von der ſchoͤnen Gruppe des vermeyn⸗ 
ten Papirius und ſeiner Mutter in Ne Villa 
Ludobiſi. 

Mit ſeiner liebenswuͤrdigen Gemahlin 150 
dem groͤßten Theil der Geſellſchaft wurde nach 
Tiſche eine Spatzierfahrt nach Lazienki ange 
ſtellt: es geſchah nicht um in dem Garten zu 
ſpatzieren, von welchem ich ſchon zu Anfang 
dieſer Abtheilung geredet habe, und ohnehin 
war das Wetter ſehr unguͤnſtig, ſondern um 

die 
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die Gebaͤude auch von innen zu beſehen. Es 
find hier 3 verſchiedene Luſthaͤuſer; mit den 
Baͤdern, von welchen der Ort den Namen fuͤh⸗ 
ret. In demjenigen, welches im Sommer von 
dem Koͤnig ſelbſt bewohnt wird, iſt das ſchoͤne 
Bad von Marmor oder Stucco in einem nicht 
kleinen Saal, der mit einer inwendig gut ge⸗ 
malten Kuppel bedeckt iſt. Ein andrer Saal 
iſt mit Familienportraiten gezieret. In dem 
großen Schreibkabinette des Koͤnigs ſahen wir 
eine merkwuͤrdige gefirnißte chineſiſche Malerey, 
welche die Stadt Canton vorſtellt, und eine 
lange Wand einnimmt. — In dem Schlaf⸗ 
zimmer ſind einige andere Gemaͤlde gut und ver⸗ 
ſchiedener Art; unter andern ein wegen der 
hohen Schoͤnheit des Geſichts ſehr frappiren⸗ 
des von der ruſſiſchen Kaiſerin in juͤngern Jah⸗ 
ren. — Ueberhaupt machen die in dieſem und 
den andern Zimmern vertheilte Gemaͤlde eine ar⸗ 
tige Sammlung aus, welche Stuͤcke von beruͤhm⸗ 
ten Meiſtern, einem Zondekoeter, Zuyſum, 
Wouwermann, Largilliere, Bacciarelli u. a. 
m. enthaͤlt. 

Der Pavillion der Prinzeſſin poniatowska 
Wittwe des koͤniglichen Bruders, der als Ge⸗ 
neral in oͤſterreichiſchen Dienſten verſtorben iſt, 
gefiel mir in Anſehung der Bauart nicht ſo gut, 
als das koͤnigliche, ſie duͤnkte mich fuͤr ein ſo 
kleines Luſtgebaͤude zu maſſiv zu ſeyn; inwen⸗ 
dig 
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dig aber iſt es nicht weniger mit vielem Ge⸗ 
ſchmack und mehr edler Simplicitaͤt, als Koſt— 
barkeit meublirt; es iſt durchgängig auf fris 
ſchem Kalk ausgemalt und hat ein niedliches Bad 
von Stuckaturarbeit. 

Der dritte Pavillon gehoͤrt dem Prinzen Jo⸗ 
ſeph, einem Neffen des Königs, und koͤmmt 
mit dem erſtgedachten in vielen Stuͤcken uͤberein. 
Meine Papiere bringen mir aber keine einzelne 
Merkwuͤrdigkeiten daraus ins Gedaͤchtniß “). 
Einen Umſtand erlaubte aber die Dankbarkeit, 
nicht zu vergeſſen: daß wir naͤmlich einem ſehr 
gefaͤlligen Abt, der Bibliothecar oder Secre— 
tair des Prinzen iſt, und ſich des ſchlechten Wet⸗ 
ters ungeachtet um unſertwillen hieher begeben 
hatte, das Vergnuͤgen ſchuldig ſind, die nied⸗ 
lichen Gebaͤude beſehen zu haben. 


Das königliche Schloß. 


Den ten Gctober. Dieſen Morgen führte 
mich der koͤnigliche Hofmaler, Herr Bacciarelli 
auf das koͤnigliche Schloß, um mir die Gemaͤl⸗ 

de 


Es koͤnnte indeſſen ſeyn, daß eine gewiſſe ſchöne 
Grotte und ein Paar Gemaͤlde, die ich zu den koͤ⸗ 
niglichen gezogen habe, hier befindlich wären. 
Solche geringe Undeutlichkeiten oder Unrichtigkei⸗ 
ten ſind endlich einem von Sehen und Schreiben 
ermüdeten Reiſenden wohl noch zu verzeihen. 
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de dort zu zeigen. Dieſes Schloß iſt wie in 
den mehreſten ſolchen großen und zu verſchiede⸗ 
nen Zeiten aufgeführten Gebäuden ein faby rinth, | 
in welches man fich nicht gut zu finden weiß, 
und ich kann die Ordnung der Zimmer, wo Ge⸗ 
maͤlde ſind, nicht regelmaͤßig anzeigen. Der 
beſte Standpunkt, um von da auszugehen, wird 
der marmorne Saal ſeyn, weil ſich da an dem 
Cour⸗ und andern feyerlichen Lahe der Hof au 
verſammlen pflegt. 

In dieſem prächtigen ganz mit Marmor (amd a 
lich mit ſchwarzen Einfaſſungen) vertaͤfelten 
Saale hängen viele Portraite der Könige von 
Polen in halben Figuren gemalt, und zwar die 
altern, theils nach Kupferſtichen, theils nach 
der Einbildung. Das Merkwuͤrdigſte aber iſt 
ein vortreffliches von Fuß auf gemaltes Bild⸗ 
niß des jetzigen Koͤniges; dieſes hat mein ge⸗ 
faͤlliger Fuhrer, Herr Marcellus Bacciarelli 
verfertiget und wo ich nicht irre, iſt e er 80 
der Urheber der uͤbrigen ). 

Dieſer Saal hat 3 Eingaͤnge: durch den 5 
nen koͤmmt man in die koͤnigl. Wohnzimmer, 

aus 


5 Dieſes oder wenigſtens ein anderes auch vom Hrn. 
Bacciarelli gemaltes Bildniß des Koͤniges iſt von 
dem Artilleriehauptmann, Hrn. Bartholom. 
Folino, einem Liebhaber zu Warſchau, ſehr f 

in Kupfer geſtochen worden. 


Bern. R. VI. B. 11 R 
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aus deren einem ich fchon aus Anlaß meiner 
Audienz bey Sr. Maj einige Gemälde erwaͤhnt 
habe, und zum epo Mal habe ich ſie nuch 
nn 


Ein anderer Eingang verbindet die Gemein⸗ 
ſchaft mit einem Saale, in welchem diejenigen, 
ſo in dem nicht ſehr großen marmornen Saale 
nicht Platz haben, ſich verſammlen, und hier iſt 
ein ſchoͤnes großes Gemaͤlde mit vielen Figuren, 
welches vie Wahl des Koͤnigs auf dem großen 
Wahlfelde bey Wola ») und welches mit der Zeit 
wegen des Koſtums und der Aehnlichkeit der 
vornehmſten Perſonen ein merkwuͤrdiges Denk⸗ 
maal unſerer Tage ſeyn wird; es iſt von Cana⸗ 
letto gemalt. Aus dieſem letztern Saale koͤmmt 
man zur Rechten und zur Linken durch andere 
Thuͤren i in andere Zimmer. Aus denen zur Lin⸗ 
ken erinnere ich mich nur einer Sammlung ge⸗ 
malter Bruſtbilder der polniſchen Gelehrten, die 
das Gluͤck haben vom Könige am meiſten ge⸗ 
ſchaͤtzt zu werden, und deren ich einige ſchon aus 


Anlaß der auf ſie geſchlagenen Medaillen ge⸗ 
nannt habe. 


Das erſte Zimmer zur Rechten it ein gerin⸗ 
ger Saal, in 1. aber viele große Porte 
a 5 hans 


5 Das Dorf Wola ſelbſt hat ein Hetenbaus und 
einen großen Garten. 
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haͤngen: das merkwuͤrdigſte iſt eines König Si: 
gismunds des III. zu Pferde, welches dem Koͤ⸗ 
nige von der Stadt Thorn zum Geſchenke an⸗ 
geboten worden; man konnte es wegen einiger 
Aehnlichkeit leicht fuͤr einen Guſtar Were von 
Schweden anfehen. N 

Weiterhin iſt ein ſchoͤner Saal nit vielen 
großen italiaͤniſchen Gemaͤlden, die aber, einige 
wenige aus der Schule des Guido ausgenom⸗ 
men, an das Miktelmaͤßige graͤnzen. Doch 
war hier auch ein ſchoͤnes Stuͤck von Jacob 
Jordan und in eben dieſem Saale arbeitete der 
geſchickte Hofmaler Canaletto an 2 andern ſehr 
großen ſich auf die Wahl des Königs beziehen⸗ 
den Gemaͤlden. Es waren auch hier viele ſchon 
fertige Ausfi chten von dieſem geſchickten Pro⸗ 
ſpektmaler. Ingleichen ſchoͤne Handzeichnun⸗ 
gen und Kupferſtiche. — Ein marmornes 
Bruſtbild des Voltaire don Vershaſſelt in Man⸗ 
heim. — Das Modell einer Standſaͤule Kö: 
nigs Johann Sobieski mit Sclaven, von ei⸗ 
nem zu Paris ſich aufpaltenden Polen ver erti⸗ 
get u. a. m. 

Aus dieſem großen Zimmer kamen wir an 
das eine Ende des Schloſſes in ein Kabinet, das 
mit den ausgeſuchteſten Lieblingsſtuͤcken des Ko⸗ 
nigs angefuͤllt iſt, und von deſſen richtigen Ge⸗ 
ſchmack in der Malerey zeiget; ich kann nur 


folgende neunen: 
R 2 Eine 
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Eine Diana, die vom Cupido mit einem Pfeil 
verwundet worden; eine allerliebſte ben di 
gur von Bacciarelli. 9 

Das ſchoͤne Concert des Großſultans von 
Carl Vanloo, welches geſtochen worden. 

Zwey niederlaͤndiſche Kuͤchenſtuͤcke von Ro⸗ 
bert, welche beyde auch geſtochen worden. 
Spielende Kinder von Boucher, ein niedli⸗ 
ches Geſchenk des jetzigen Biſchoffs von Erme⸗ 
land, der uͤberhaupt entweder auf gleiche Weiſe 
oder kaͤuflich viele Gemaͤlde aus ſeiner Samm⸗ 
lung zu der koͤniglichen uͤberlaſſen hat. x 

Eine gute Skizze von Rubens. i 

Eine Landſchaft von Felſen und andern ver 
wilderten Gegenſtaͤnden der Natur, von n 
trich. * 

Eine Bauernmahlzeit von demſelben. 

Adam und Eva nach Van der Werf das vor⸗ 
treffliche Miniaturgemaͤlde der Reichsgraͤfin von 
Kayſerling zu Koͤnigsberg, deſſen ich ſchon im 
III. B. erwaͤhnt habe. 

Ein Genius oder eine andere gracioſe Sun 
von Eliſabeth Sirani. 

Ein artiges dem Carl Warratti zu geſchrie⸗ 
benes Gemaͤlde, das mir aber in der Farbenge⸗ 
bung für dieſen Meiſter etwas zu ſchwach ſchien. 

Ein Alter: eines der Lortrefflichſten Stücke 
von Ferdinand Boll. 

Noch ein Stuck in gleichem Geſchmack. | 
Verſchie⸗ 
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Verſchiedene Gemälde von Bergbem, Pater, 
Ae ds und andern guten niederlaͤndiſchen 
und deutſchen Meiſtern; lauter een Ka⸗ 

binets ene 5 

Endlich Es ein, kleines b. von 1 Baeciarelli ver⸗ 
fertigtes Gemaͤlde, das vor allen andern, wegen 
der Theilnehmung, die das Suſet beybringt, be⸗ 
trachtet zu werden verdienet. Es ſtellt das 
Schlafzimmer des Koͤniges vor, am Morgen 
nach ſeiner Aufhebung. Der Koͤnig empfaͤngt 
den Muͤller und ſeine Frau, die ihn, wie bekannt, 
nachdem Er von den Haͤnden der moͤrderiſchen 
Raͤuber befreyet war, bis zum Anbruch des Ta⸗ 
ges beherbergeten. Dieſe machen die Haupt⸗ 
gruppe, und umher ſtehen alle die dem Koͤnig 
ergebene Perſonen, welche die Freyheit hatten, 
ſich in dem Zimmer des Königs. einzufinden, und 
ihm uͤber ſeine wunderbare Erlöſung ihre Freu 
de zu bezeugen; ſie ſind alle ſehr kenntlich nach 
dem Leben gemalt, obſchon Bacciarelli dieſe ruͤh⸗ 
rende Scene, welcher er bengewohnt. hatte, ſo 


— 


x * 


gleich nur flüchtig entworfen, und nie mit gang 
hollaͤndiſchen Fleiß ausgefuͤhrt hat. Die Bild⸗ 
niſſe verſchiedener Perſonen, die ich kannte: als 
des Grafen Moszynski, des General Cocceſi, 
des RER Begemann u. a. m. 205 e mir 
| len Rüge beym 
9 . RR Arten Sri unri big g geſchrie⸗ 

benen Namen, und vielleicht auch zig dicht, 


wur 
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beym erſten Anblick in die Augen. Es herrſcht 
uberhaupt i in dieſem Stuͤcke ein ſtarker Ausdruck, 
und eine meiſterhafte Zeichnung und Malerey, 
fr daß es in aller Abſicht merkwuͤrdig iſt. 


| Im Zuruͤckgehen kamen wir durch ein noch 
mit ſchoͤnen Ausſichten von Canaletto behange⸗ 
nes Zimmer, und durch einen großen Saal, der 
neu gebaut wurde, und noch nicht fertig war. 
Die Waͤnde werden mit weiſſen Stucco bedeckt, 
und mit gekuppelten Saͤulen, die auch in Stuc⸗ 
caturarbeit, den Giallo Antico Marmor nach⸗ 
ahmen, an die Decke dieſes Saales wird ver⸗ 
muthlich des Herren Bacciarelli Freſcomalerey 
des Chaos kommen, von welcher er mir die 
Skizze zeigte, und welche Arbeit ihm durch die 
Erfindung ſowohl, als durch die Ausführung 
Ehre machen wird, zumal da dieſe allegoriſche Ma⸗ 
lerey nicht ſo verworren, als der Gegenſtand be⸗ 
fuͤrchten laͤßt, ausfaͤllt; der Gott der Goͤtter iſt 
in der Mitte, und durch ſeine Allkraft entwickeln 
ſich um ihn her alle Elemente ng san na⸗ 

ruͤrlich. 
Wir 


Gcdächtnibſebler verführet, bub ich weiter oben, 

wo von der auf dieſen würdigen Arzt geſchlagenen 
Medaille die Rede war, von ihm als von einer 
mir ganz unbekannten und wohl gar verſtorbenen 

Perſon geredet: er kommt aber noch taͤglich in 

des Fürſt Wotwoden von Rußland Aſſemblee, we 
5 K itzt anne ihn gefehen zu haben. 


Das Eönigliche Schloß. 163 


Wir giengen ſodann hinunter auf, das Bo⸗ 
Kae in die e des Herrn, Boer. 


Sen 


9 guter A nach den ee 
fen alten Statüen und Buͤſten angefuͤllt. 
dem einen haͤngen auch noch ſehr viele zur kön 
lichen Sammlung gehoͤrende bißher unrangirte 
Gemaͤlde. Unter andern ein großes Stuͤck von 
Jacob Jordan. — Das Portrait der Mutter 
des ruſſiſchen Feldmarſchalls Rumanzov. — 
Einige Portraite der ruſſiſchen Kaiſerin. — Viele 
von dem zu Warſchau ſich aufhaltenden Mar⸗ 
teau gemalte Bildniſſe. — Alte Miniaturgemaͤl⸗ 
de von dem ſchon genannten Herrn Jeik, deſſen 
Bekanntſchaft ich hier machte. — Ein von Hrn. 
Bactiarelli nach einem ſchoͤnen Frauenzimmer 
gemalter Engel. — Die obgedachte Skizze des 
Chaos u. a. m. Das Vorzuͤglichſte, welches ich in 
des Hrn. Monaldi Werkftätte von Bildhauerar⸗ 
beit ſahe, war ein ſchoͤnes Modell zu einem Grab⸗ 
maal des zuletzt verſtorbenen Fuͤrſt Primas po⸗ 
tozki, und 2 gute Statuͤen des Apollo und der 
Minerva, dieſe ſind von dem geweſenen koͤnigl. 
Bildhauer le Brun, der nicht mehr zu Warſchau 
iſt, und auch durch andere in Italien und Frank⸗ 
reich verfertigte Arbeiten beruͤhmt worden. 
Was endlich die Bauart des Schloſſes be 
trift, ſo nehmen 2873 einige neuere ae daran 
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ſehr gut aus, und inſonderheit iſt noch ein klei 
ner und artiger auch dazu gehoͤrender pallaſt, 
der niedriger gegen die Weichſel zu liegt, von gu· 
ter Architectur und ſehenswwerth! 1 4 


Kaaulünze des Grafen Vincenz 
Potozki. 


Dieſen Morgen wurde mir auch die Biblo⸗ 
thek des Grafen Vincenz Potozki gezeigt, o 
ſchon dieſer den Kuͤnſten und Wiſſenſchaften ſehr 
ergebene Herr abweſend war. Der Buͤcherſaal 
g ii weiß mit Gold gefirniſt, und die Mitte neh⸗ 
men 2 Neihen abgeſtutzte gereifelte Saͤulen ein, 
auf welchen kleine weiße marmorne Gruppen und 

Statüͤen ſtehen, die zum Theil nach guten und 
beruͤhmten Stuͤcken verfertigt ſind. Auf den 
breiten Fenſtergeſimſen waren auch 4 große 
Bruſtbilder von Voltaire, von Rouſſeau, und 
von zween e großen —— Bi: Ge 
he eee 


res 


menke; dee Fön ia e n und 28 


leſcopen, und in einem großen Kaſten lag ſehr 


artig eingepackt ein neuer und vollſtaͤndiger Ap⸗ 
paratus zu elner Electriſirmaſchine, von dem 
| ohnlaͤngſt ber ſtorbenen Paſumtau in Paris. 

| Dieſe 


Y Von denden ede ſiehe Erndtel p. 21. 22. 
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Dieſe Inſtrumente, oder wenigſtens die aſtrono⸗ 

miſchen, werden aber vermuthlich nicht hier blei⸗ 

ben, indem der Graf uͤber ſeinem Pallaſt eine 
artige Sternwarte hat erbauen laſſen. 


Die Buͤcherſammlung ſelbſt iſt mehrentheils 
biſtrriſch, und enthaͤlt ſehr koſtbare Werke, z. B. 
den Montfaucon mit den Supplementen. Die 
pariſer Encyclopaͤdie. Die Arts et metiers der 
pariſer Akademie der Wiſſenſchaften u. a. m. 
Vorzuͤglich aber verdient die praͤchtige damit 
verbundene Sammlung von Handriſſen und 
Kupferſtichen angemerkt zu werden. Die Zei⸗ 
chen ſind von beruͤhmten, mehrentheils franzoͤ⸗ 
ſiſchen Meiſtern, und fuͤllen ein großes Porte⸗ 


feuille. Die Kupferſtiche aber ſind unendlich 


zahlreicher, n0.oder mehr große Regalfolianten 


find mit der Oeuvre de Rubens von 3555 Stuͤ⸗ 
cken angefuͤllt. Zween Foliobaͤnde mit Stichen 
nach Watteau; z Bände von Sadeler; 4 Baͤn⸗ 
de der praͤchtigen zu Paris herausgekommenen 
Ausgabe der Fables de la Fontaine, und viele 
andere dergleichen mehr. — Hinter dieſem Saa⸗ 
le iſt auch, wie bey dem Fürſten Wa, ein zier⸗ 
liches Studierkabinet. 8 


Es wurde eben ietz auch an einem Saal ge⸗ 
baut, in welchem eine ſchoͤne Sammlung Ge⸗ 
maͤlde ſoll aufgehängt werden. Von dieſen habe 
| ich einen guten Theil 1 7 ob ſte ſchon ohne 
R 5 Ord⸗ 


— 
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Ordnung zuſammen geſtellt waren. Bolgende 
habe ich angemerkt: 
Ein Prieſter die Neff leſend, von demea 
fer ſchoͤn. | 
Ein Paar Stücke von Wouwermann. 
Ein Paar neuere Landſchaften von Lauther⸗ 
burg · und ſehr viele andere artige aus Frank⸗ 
reich gekommene laͤndliche Stuͤcke. 
Eine alte Frau von Gerard Dow. 
Ein gutes Stuͤck von Santerre 
Ein Paar kleine Seeſtuͤcke von Wan: nun: 
gleichlichen Verne. 
Inſonderheit noch eine aden be; liegende 
Schönheit oder Venus, wohl unbezweifelt von 
Tizian. Das Stuͤck iſt einen guten Theil klei⸗ 
ner als die Venus in der mediceiſchen Gallerie, 
ö und ſcheinet einſt gelitten zu haben; auch iſt, 
wie mich duͤnkte, am Kopfe etwas nicht ganz 
tizianiſch nachgeholfen worden. 
Unten auf dem Bodengeſchoße ſah ich dich 
tige und mit viel Geſchmack meublirte Wohn⸗ 
zimmer, und in den fouterrains ein Paar noch 
nicht ganz fertige Badſtuben, die auch _ ar⸗ 
tig und zierlich zu werden heren 


Herr Ollier. Eoangelifche Lich PN 
Ich wurde darauf von der verehrungswuͤr⸗ 
digen ollierſchen Familie tractiret. Es iſt ein 
8 Suse, in welchem ich bey laͤngerem Aufenthalt 
5 zu 
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zu Warſchau mir viel Vergnuͤgen zu verſprechen 
gehabt haͤtte, weil nebſt wahrer Menſchenliebe, 
auch Geſchmack und Liebe zu den Kuͤnſten darinn 
herrſchet; beſonders zur Muſik und Kupferſti⸗ 
chen; bey der Erwehnung des ſeltenen Werkes 
von Wielizka, wäre zu bemerken geweſen, daß 
Herr Gllier der Caſſirer dieſer Salzwerke iſt. 
Nach Tiſche machte ich nochmals mit Herrn 
B. einen zweyten Verſuch, das Luſtſchloß Mo⸗ 
katow zu beſehen, um die Gnade des Einlaß⸗ 
zettels nicht unbenutzt zu laſſen, ſo wohl als 
um die ſo viele Anpreiſung dieſes Ortes gereizte 
Neugierde zu befriedigen. Dieſer Verſuch lief 
aber nicht gluͤcklicher ab, als der erſte. Der 
Burggraf wollte ſich nicht finden laſſen, und 
ob uns ſchon dort jemand zu verſtehen gab, daß 
ein Paar Dukaten in die Hand feiner Frau ge⸗ 
druͤckt, dieſen unſichtbaren Geiſt koͤnnten erſchei⸗ 
nen machen, wollten wir uns nicht dazu beque⸗ 
men, um an der Hintergehung der edlen Ab⸗ 
ſichten ſeiner hohen Wee feinen Theil du 
0 | | 1955 


Erſte RE Kirche. 


Herr Hofrath Groll führte mich noch dieſen 
Abend in die neue und erſte evangeliſche Kirche, 
von welcher er einer der Aelteſten iſt, und deren 
ganze Gemeine fich ihm für manche treue ap f 
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ſte und Bemuͤhungen ſehr verpflichtet erkennet. 
Dieſe Kirche war, obſchon der Bau nur ſeit dem 
Fruͤhjahr 1777 angefangen worden, bereits ſo 
weit aufgefuͤhret, daß ich ohne Anſtand davon 
ſagen kann, eines der edelſten gottesdienſtlichen 
Gebaͤude geſehen zu haben, und deſſen Erfin⸗ 
dung dem geſchickten Vaumeiſter, Herrn Juck, 
ungemein zum Ruhme gereicht. Es iſt eine Ro⸗ 
tunde, wie das roͤmiſche pantheon, koͤmmt aber 
in Anſehung der Erleuchtung, als welche nicht 
von oben geſchieht, mit der im gleichen edlen 
Geſchmack erbauten katholi ſchen Kirche zu Ber⸗ 
lin uͤberein. Die Verzierung des Eingangs iſt 
freylich keine Halle des Agrippa, ſo wenig als 
an der berliner Kirche, und das wuͤrde man der 
Gemeinde auch ſehr verdacht haben, (welche, 
wenn fie nicht noch ferner von mildthaͤtigen 
Goͤnnern unterſtuͤtzt wird, den Bau in langer 
Zeit nicht wird vollfuͤhren koͤnnen) aber ſchoͤn 
und geſchmackvoll iſt er allerdings: vier dori⸗ 
ſche Saͤulen tragen ein reiches Karnies und 
dreyeckiges Fronton, deren Verhaͤltniſſe unta⸗ 
delhaft find; welches auch auf der weiter oben 
beſchriebenen dieſe Kirche betreffenden Medaille 
in die Augen faͤllt; der darauf von Hrn. Solz⸗ 
haͤuſer hoch und vortrefflich vorgeſtellte Aufriß 
der Kirche iſt ſo ſchoͤn und getreu, daß er einen 
viel deutlicheren Begriff davon giebt, als ſich 
10 eine Beſchreibung thun laͤßt. 

. 
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In der Sacriſtey der Kirche ſah ich ein ziem⸗ 
lich großes Modell der Kirche, welches jederzeit 
ein Muſter guter Bauart bleiben wird. In 
einem Punkte zwar weichet der wirkliche Bau, 
wie er ausgefuͤhret worden, davon ab, daß 
naͤmlich die Kuppel nicht mit einer Laterne, 
wie an dem Modelle, 1 mit einem Kreuze 
gekroͤnet iſt. 5205 

Es war mir lieb, in dieſem Modelle auch die 
Einrichtung des Inneren einzuſehen, ſie wird 
ungemein ſchicklich ſeyn und gut in die Augen 
fallen. Man war aber noch nicht weit damit 
gekommen, und wie ich ſeitdem vernommen, ſo 
gehet der Bau immer langſamer von Statten, 
blos, weil man der beobachteten Maͤßigung, in 
Anſehung alles uͤberfluͤſſige Prachts ohngeach⸗ 10 
tet, noch einige tauſend Thaler brauchet, um die⸗ 
ſes wichtige Denkmaal einer der merkwuͤrdig⸗ 
ſten zum Beſten der evangeliſchen Religion vor⸗ 
gefallenen Revolutionen zur. Vollendung zu 
bringen. 

Uebrigens gehoͤret noch zur Geſchichte dieſer 
Kirche eine wohlgeſetzte Rede bey Legung des 
Grundſteins zu der erſten evangeliſchen Rir⸗ 
che in Warſchau, den aten May gehalten, 
von Gottlieb Ringeltaube, paſtor und Con⸗ 
ſiſtorialrath. Warſchau und Dresden, bey Mich. 
Groͤll, koͤnigl. Hofbuchhaͤndlern, 2 Bogen, 410. 
Aus deren Vorbericht man erfaͤhrt, daß der kai⸗ 

ſerl. 


2j Aen. 


ſerl. ruſſiſche Großbothſchafter, Graf von Sta⸗ 
chelberg, ſelbſt den erſten Kalk unter den Grund⸗ 
ſtein warf, und das die vornehmſten uͤbrigen 
bey dieſer Feyerlichkeit anweſenden Perſonen wa⸗ 
ren: der Reichsſenator, Graf Lipski, der ruſſi⸗ 
ſche Generallieutenant, Romanius; der polni⸗ 
ſche Generallieutenant und Kommandeur der 
Krongarde, Freyh. von Cocceji; der Graf von 
N ee der Ahe Bejanbre u ſ. 3 | 


Auctions Collegium der Piarifen 
und andere litterariſche Nachrichten. 


Den 13. October. Meine Abreise war bu 
deen Tag ſchon 1 und ob ſie (don, au 
den folgenden mu verſchoben werden, war 
dies doch nebſt andern Umſtanden Schuld, daß 
ich den Tag nicht ſonderlich fruchtbar zubrach⸗ 
te, und ſo gar mich behelfen mußte, einer pol⸗ 
niſchen Auction von alten Mobilien beyzuwoh⸗ 
nen, die ſich von einer berliniſchen in nichts un⸗ 
terſcheidet, als daß fie auch des Abends bey 
Lichte fortgeſetzt, das Verzeichniß der Meubles 
und Kleider gedruckt, und dieſes, wie in Hol⸗ 
land, in tägliche Penſa eingetheilt wird. Herr 
Hofrath Groͤll iſt Auctions kommiſſarius, und 
hat zuerſt ſolche oͤffentliche Verſteigerungen in 
Ware eingefuhrt, 


Ich 
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Ich machte noch eine Bekanntſchaft mit dem 
obgedachten Exjeſuiten, Abt Gawronski, Vor⸗ 
leſer des Koͤnigs, deſſen Geſchicklichkeit in den 
mathematiſchen Wiſſenſchaften zu ruͤhmen iſt. 
Er uͤberſetzt das von Herrn Khuillier verfertig⸗ 
te mathematiſche Elementarwerk in das 160 
niſ che. 

Vergebens aber ſuchte ich deſſen berühunen 
Lehrmeiſter, den ehemaligen Pater und jetzt 
Abt KRogalinski, auf; ich hatte ihn in Polen 
vermuthet, wo er Rektor des e iſt; 
ich erfuhr nicht eher als an dieſem D Tage ſeine 
Anweſenheit in Warſchau, und hatte nur den 
geringen Troſt, ihn im Wagen und in mir un⸗ 
bekannter Geſellſchaft anzutreffen. Herr Roga⸗ 
linski hat nicht allein ſehr geſchaͤtzte mathema⸗ 
tiſche Werke in polniſcher Sprache geſchrieben, 
die ich in Haͤnden gehabt habe *), ſondern ſich 
inſonderheit durch vortreffliche aſtronomiſche, 
phyſi ikaliſche, naturhiſtoriſche und andere An⸗ 
ſtalten zu Poſen, mit großmuͤthiger Aufopfe⸗ 
rung eines großen Theils ſeines Vermoͤgens, 
ſehr verdient gemacht; von dieſen letzteren wer⸗ 
Ei: 5 bald ein Mehreres ſagen. 
Herr 


10 Seine Lehrbuͤcher von der Experimentalphyſik und 
Mechanik machen 5 große Octapbaͤnde mit vielen 
Kupfern aus. Man hat auch von ihm eine Ans 
leitung zur Baukunſt mit ſchoͤnen Kupferſtichen. 
Der Text iſt in allem in polniſcher Sprache. 
Cenſ. Janozks Excerpta p. 410. 
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Herr Hofrath Groͤll führte mich in das ade: 
liche Collegium der piariſten, jetzt die vornehm⸗ 
ſte Anſtalt dieſer Art in Warſchau, welche dem 
obgedachten Pater Konarski, auf den der Koͤ⸗ 
nig eine Medaille hat ſchlagen laſſen, ihre nach⸗ 


ahmungswuͤrdige Einrichtung zu danken hat, 


und wo viele der meiſtgeſchaͤtzteſten juͤngern Mag⸗ 
naten ihre Erziehung und ihre Kenntniſſe erhal- 
ten haben. Das anſehnliche und praͤchtige Ge⸗ 
baͤude wurde im Jahr 1743 u. ſ. f. unter der 
Aufſicht des Pater Konarski aufgeführt, wel⸗ 
cher es ſodann mit einer anſehnlichen Buͤcher⸗ 
und Inſtrumentenſammlung, einer koͤnigl. Buch⸗ 
druckerey und einem Theater verſah, und das 
adeliche Collegium nach dem Muſter des be⸗ 


ruͤhmten Collegii Nazareni zu Rom ſtiftete und 


einrichtete. Er hat ſelbſt feine Abſicht bey die⸗ 
ſer Stiftung und die Beſchaffenheit derſelben, in 
einer Schrift beſchrieben, welcher zugleich die 


ſind. 
n Der 


*) Collegii priuati ad normam Hlufeifi mi iltius 
Nazareni Romani, ſub regimine ſcholarum pia- 
rum, cura eorumdem P. P. ſumtibus autem pu- 
blicis pro educanda nobiliſſima Polona et Li- 
‘xhuana luuentute, coepti, tam interior quam ex- 

terior facies. Expoſita ſimul ſaluberrima huiuſce 

inſtituti ratione. fermone Gallico er Polonico. 
Voarſauiae 124 fol. Acht Blätter nebſt J Kupfer 
tafeln. — In den leipziger Jeit. von gel. Sach. 
1749. 


Auftiſe und Pole des Gebaͤudes beygefugt 
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Der Prof. Matheſeos, Pater Gſinski, und 
der Dichter, Pater Szoſtowicz, zween ſo gefaͤl⸗ 
lige als geſchickte Männer, hatten die Gewo⸗ 
genheit mich herum zu fuͤhren. Die Bibliothek 
fand ich in einem ſchoͤn vertaͤfelten, mit vergol⸗ 
deten Leiſten gezierten Saale in vier Klaſſen 
aufgeſtellt, deren Ueberſchriften find: Ratio, Me- 
moria, Oratio, Religio, eingetheilet, und mit 
vielen ausgeſuchten philoſophiſchen, mathema— 
tiſchen, humaniſtiſchen u. ſ. w. Werken verſe⸗ 
hen. In einem andern ſchoͤnen Saale war 
eine koſtbare Inſtrumentenſammlung, die zum 
Theil von dem gelehrten der neuen Philoſophie 
ganz ergebenen Piariſten und ehemaligen prof. 
Phil, et Math. P. Ant. Wiſniewoki, in England 
angeſchafft '), zum Theil: als die Luftpumpe, 
die Elektriſirmaſchine und zween große Globi 
aus der Auction der Verlaſſenſchaft des vorigen 
Fuͤrſten Primas gekauft worden. — Ueberhaupt 

ö gefiel 


1749. S. 667 u. ff. ſoll das Noͤthigſte aus dieſer 
Schrift angeführt ſeyn. Man ſehe auch Janozki 
Gel. Leg, im Leben Ronarſki. 


) Der ausfuͤhrliche Artikel dieſes wuͤrdigen Mannes 
in Janozki Cex. itztleb. Gel. iſt ſehr leſenswerth, 
und erklaͤret vieles in Abſicht auf die loͤbliche Ein⸗ 
richtung des Collegti ſelbſt: W. hatte ſich unter 
den berühmteſteu Maͤnnern in Deutſchland, Franke 
reich, England und Italien, in der Philoſophie, 
Phyſik und Mathematik gebildet. 


Bern. R. VI. B. S 


275 Mehrere Collegia. 


gefiel mir die gute Einrichtung und die edle 
Bauart dieſes mit den ſchoͤnſten italieniſchen 
großen Schulgebaͤuden wetteifernden Kollegii 
uͤberaus wohl, und ich wuͤnſchte meine Anmer⸗ 
kungen daruͤber mit mehrerer Vollſtaͤndigkeit und 
Deutlichkeit zu Papier gebracht zu haben. 


Ebenfalls bereue ich nicht, auch einige Stun⸗ 
den auf die uͤbrigen großen Schulgebaͤude die⸗ 
ſer Art gewandt zu haben; denn es ſind noch 
etliche andere zum Theil adeliche Kollegia in 
Warſchau und ſonſt noch verſchiedene große 
Schulanſtalten und Bibliotheken, welches alles 
ich nur kuͤrzlich, um nicht ganz davon zu ſchwei⸗ 
gen, berühren muß ). . 


Die Vaͤter der frommen Schulen, von wel⸗ 
chen eben die Rede war, haben ſelbſt in ih⸗ 
rem Kloſter noch ein anders allgemeines Colle⸗ 
gium, das ſeine beſondern 7 oder 8 Profeſſo⸗ 
ren hat. ö 

Die 


) In des Hrn. Janozki reichhaltigen CLexie. itztleb. 
Gel. in Polen iſt im II. Th. von S. 56 - 168 ein 
ausführliches Lehrerverzeichniß aller Akademien 
und Collegien in Polen für das Jahr 1754, aus wel⸗ 
chem ich einige noch beygefuͤgte Nachrichten habe 
entlehnen koͤnnen. Schade aber, daß ich eine wichti⸗ 
ge, große Tabelle des itzigen Staats aller von den 
Erziehungscommiſſionen unterhaltenen Schulen 
erſt erhielt, als dieſe letzten Bogen ſollten zum 
Druck forigeſchickt werden. 
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Die Exjeſuiten haben ebenfalls zwey Colle⸗ 


gia, die ſie noch jetzt als Weltgeiſtliche verfors 
gen: das eine aͤltere und allgemeinere iſt mit 
etwa 16 Profeſſoren beſetzt; das andere nur 


fuͤr Adeliche vor 30 Jahren errichtete hat nur 
halb fo viel Lehrer; unter dieſen glänzt noch 
jetzt der laͤngſt berühmte Franc. Bohomolec als 


Profeſſor der lateiniſchen und polniſchen Bered⸗ 


ſamkeit; ſeine oratoriſche und theatraliſche 
Schriften, die in großer Menge vorhanden ſind, 
werden ſehr gelobt). — Rektor in bieſem 


Collegio iſt der ſchon erwaͤhnte Wyrwicz, auf 


welchen der König eine Medaille hat ſchlagen 
laſſen, und der ſich vorzüglich durch eine Erd⸗ 
beſchreibung in einem ganz neuen Geſchmack 
ſehr vortheilhaft bekannt gemacht hat ). 

Die gemeinſchaftliche Buͤcherſammlung die⸗ 
ſer beyden Kollegien muß ſehr zahlreich ſeyn; 


denn ſie beſtund ſchon vor 50 Jahren, wie man 
x 


2 in 


| Don 10 Luſtſpielen des Hrn. Bohomolee find 


inſonderheit Mizlers Acta Litter. 1755. p.20r, 
302. nachzuſehen: und von allen feinen Schrif⸗ 
ten überhaupt die ſaͤmmtlichen janozkiſchen ges 
lehrten Nachrichten von dem neuern Zuſtande der 
Gelehrſamkeit in Polen. Ein Diß ichon von Bo⸗ 
homolee auf Janozkis Schriften wird hier nicht 
zu viel Platz wegnehmen: 
Qui viuis famam tribuis, vitamque ſepultis 
Et vita, et fama dignus es ipfe pari. 


a 9 S. Dubois Eſſai ſur l' Hiſt. Litt. p. 555. 


276 Theatiner adel, Collegium. 


in Erndtels Warfauia p. 9. lieſet, aus 3000 
Banden, und war hauptſaͤchlich mit mathema⸗ 
tiſchen Büchern, wobey zugleich eine Sammlung 
von Inſtrumenten war, gut verſehen. Zu den 
ſchon a. a. O. erwaͤhnten Globis ſind ſeitdem 
noch zween anſehnliche und koſtbare gekommen, 
welche der letzt verſtorbene Fuͤrſtbiſchof von Er⸗ 
meland, Grabowski, einer der eifrigſten Befoͤr— 
derer der Gelehrſamkeit in Polen, dem neuen 
Collegio Nobilium ſchenkte; und ſeitdem iſt das 
Muſeum vermuthlich unter der Beſorgung des 
Pater Luskina, eines geſchaͤtzten Lehrers der 
mathematiſchen Wiſſenſchaften, mit ſchoͤnen 
und neuen aſtronomiſchen und phyſtkaliſchen 
aus England verſchriebenen Inſtrumenten ver⸗ 
ſehen worden). Ingleichen haben die Exje⸗ 
ſuiten hier ihre eigene Buchdruckerey und fuͤr 

die jungen Leute ein Schauſpielhaus. | 
Die theatiner Ordensgeiſtliche ( Clerici re- 
gulares Theatini) haben auch ein adeliches Col⸗ 
legium, welches zwar nicht mit ſo viel Lehrern 
beſetzt iſt, wie die zuvor gedachten, das aber an 
dem ſchon geruͤhmten Pater portalupi einen 
Vorſteher hat, der daſſelbe in Anſehen zu erhal— 
ten vermoͤgend iſt; in demſelben iſt der liebens⸗ 
wuͤrdige Prinz Stanislaus erzogen worden **) 
und 


*) S. Janozki Excerpta p. 8 1. | 

**) Eine damals von dem Prinzen an den neuer 
waͤhlten Koͤnig gehaltene Rede hat Hr. Janozki 
in fein Excerptum p. 345 - 347 eingeruͤckt. 
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und vermuthlich auch deſſen Onkel, der jetzige 
Sürfibifchof von plozk, welcher den Pater por⸗ 
talupi zum Fuͤhrer auf ſeiner Reiſe in Italien 
gehabt hat. Von anſehnlichen Bücher -und 
Inſtrumentenſammlungen in dieſem Collegio iſt 
mir noch nichts bekannt worden, aber wohl von 
einer Schaubuͤhne, auf welcher viele von por⸗ 
talupi ins Lateiniſche uͤberſetzte dramatiſche 
Stücke des großen Metaſtaſio von den jungen 
Edelleuten mit großem Beyfall aufgefuͤhrt wor⸗ 

den ). ö i 
Ferner iſt zu Warſchau ein geiſtliches Semi⸗ 
narium oder Studium theologicum generale, 
deſſen Vorſteher und Lehrer aus verſchiedenen 
Kloͤſtern, ohne oder mit weniger Ruͤckſicht des 
Ordens genommen werden, und in welchem eine 
ſehr anſehnliche oͤffentliche Kloſterbibliothek 
aufgeſtellt iſt nn). Sie wurde ſchon vor der 
Mitte des vorigen Jahrhunderts von dem P. 
Zyac. Baryczka, einem vornehmen und aller 
S 3 Kuͤnſte 


) S. Janozki Lepic. itztleb. Gel. a. d. 125 ©. 

**) Aus dem was im Texte folgt und aus Janozki 
Gel. Cep. I. Th. 83 S. genommen iſt, verglichen 
mit Erndtels Warſauia p. 11 erhellet, daß es die 
naͤmliche Bibliothek iſt, welche Erndtel als den 
Dominicanern zuſtaͤndig beſchreibt. Er gab ſie 
ſchon 1730 für die groͤßte aus mehr denn 3000 
Buͤchern beſtehenden Kloſterbibliothek aus. Die 
ganze Stelle verdient geleſen zu werden, und iſt 
am Ende etwas beißend. 
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Kuͤnſte und Wiſſenſchaften ſehr befliſſenen Do⸗ 
minicanermoͤnche angelegt; aber deſſen Bruder, 
Stanisl. Barycz ka, Generalkriegskommiſſarius 
unter Joh. Kaſimir brachte fie aus Neigung 
zu dem Dominicanerorden vollends zu Stande. 
Kaſtmir Krolikowski, ein Dominicaner verſah 
ſie in neuern Zeiten mit etlichen tauſend neuen, 
wohl ausgeſuchten und zum Theil koſtbaren 
Werken, und feste zur beſtoͤndigen Vermehrung 
derſelben die Haͤlfte ſeines anſehnlichen vaͤterli⸗ 
chen Erbtheils aus: Michael Zalkiewitz, ein 
Conventualminorit vermehrte fie mit noch beſ⸗ 
fern Büchern aus den aufgeflärteften Ländern, 
und brachte fie in eine beſſere Ordnung *). Zu⸗ 
letzt hat ſich auch Nicol. Wodzinski, ein Au⸗ 
guſtinermonch und Oberaufſeher des Studii ge- 
neralis durch die Verbeſſerung deſſelben, durch 
die Erweiterung der Bibliothek, und durch die 
angeordnete gute Einrichtung des auch daſelbſt 
befindlichen Provincislacchivs, ſehr verdient 
gemacht **). 

Das Seminarium ſanctae erucis, in welchem 
feyerliche philoſophiſche und theologiſche Dis⸗ 
putiruͤbungen gehalten werden *), gehoͤret den 

Miſſio⸗ 
*) S. Janozki Gel. Lex. ſub nom. Zalkiewicz. 
**) S. den Artikel dieſes erſt nach der Mitte in eis 
nem hohen Alter verſtorbenen wuͤrdigen Ordens⸗ 
geiſtlichen in Janozki Gel. Zep. I. Th. p. 176. 
rr) S. Fanozki Excerpta p. 109 u. 111. wie 1 2 
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Miſſionairen, und iſt auch mit einer guten Bi⸗ 
bliothek verſehen Y. 

Endlich iſt mir ein großes Gymnaſtum, deſ⸗ 
ſen Gebaͤude in der erſten Haͤlfte dieſes Jahr⸗ 
hunderts gegen dem Jeſuitercollegio uͤber ſchoͤn 
aufgefuͤhrt worden, und in welchem Humanio⸗ 
ra, Philoſophie und Theologie gelehrt werden, 
bekannt worden ). a 

S 4 Sonſt 


ſelben Lex. itztleb. Gel. I. Th. 1o5 S. Die oͤffent⸗ 
lichen Uebungen werden in der Miſſiongren Kirche 
zum heil. Kreuze, und alſo nicht eigentlich im Se⸗ 
minario ſelbſt gehalten. ee 

9 sErndtel p. as giebt folgende Nachricht von der 
Bibliothek, der Kirche und dem Garten der Miſſio⸗ 

naren zum heil. Kreuze: Templum hic videbis 
ſplendidiſſimum et valde ſpatioſum, monumen- 
to Eminentiſſ. Cardinalis RADZIEWSKI, qui. 
magnus huius Congregationis patronus fuit, 
cum aenea inaurata ſtatua, ex marmore con- 
ſtructa, ſuperbiens prae caeteris: Bibliothecam 
hi Preſbyteri etiam poſſident non ſpernendam, 
bene ordinatam ac cultam, quae magna ante 
aliquot annos acceflione fuit aucta per manua- 
lem Cardinalis Dönbofii librariam ſuppellecti- 
lem. Hortum quod attinet, qui monaſterio 
adiacet et ad meridionalem plagam longe al- 
teque extenditur, hic inter primos Warſauiae 
merito numerandus, propter eultum ſingula- 
rem, et fructuum ac olerum prouentum, quibus 
magnae Warſauiae parti proſpicere in uſum ne- 
ceſſarium, poſſunt. N 

**) Aber nur aus Erndtel p. 10. E regione huius 
Collegii (PP. leſuitarum) ex altera plateae 
parte viſitur ab aliquot annis nouiter exſtru- 

um 
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Sonſt ſind mir auch noch mehrere in Kloͤſtern 
zu Warſchau verwahrte Bibliotheken bekannt 
geworden. So iſt z. B. bey den Barfuͤßern 
(Carmelitae difcalceati) eine, deren ſchon Ernd⸗ 
tel gedenkt“) und welcher ſeitdem ein Biſchof 
von Kaminiek, Auguſtinus Weſſel feine eigene 
gute Buͤcherſammlung teſtamentlich hinterlaſſen 
ö 10 hat. 


cum eleganti forma Cymnaſium, in literis hu- 
manioribus, Philoſophia et Theologia ſtuden- 
tium, quod cum ſumtu atque impenſis vltimo 
defuncti Epifcopi Plocenfis LVDOVICI ZA- 
LVSKII b. m. fir erectum recte Zalufkianum Gy- 
mnaſium vocarur. — Es konnte demnach wohl 
wieder eingegangen ſeyn; aber ich vermuthe, daß 
es dasjenige iſt, welches in Fanozkz Excerpto 
p. 387. vorkommt und unter den Piariſten ſtehet. 
PP. Carmelitarum egregium aedificium mona- 
ſteriale cum templo magnifico ex area, ampliſſi- 
mo ambitu, ad quorum fundationem primam 
occaſionem dediſſe fertur Wefleliorum Comi- 
tum, antiquiſſimae alias familiae Sarmaticae, 
liberalitas et munificentia. Paſſident hi Reli- 
gioſi bibliothecam etiam non ſpernendam, 
quae in fecunda monafterii contignatione in 
oblongo quadrato conclaui continetur, et du- 
plici ad altitudinem ordine, Oxonienſis ad in- 
ſtar, locata eſt: ipſi librorum loculi vel repoſi- 
toria nitide ſunt conſtructa et lazureo colore 
obducta: librorum numerus mediocris valde, 
ac fine decenti ordine diſpoſitus eft. Prima 
huius hujus bibliothecae fundamenta autem 
Patres, Zzbrzefki cuidam, Nobili ex antiqua fa- 
milia, Mufarum filio et Patrono, Pincernae 
quondam Drebolienfi, in acceptis ferunt. 
(Warſav. ill. p. 23). f 
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hat. Auch haben wir ſchon weiter oben geſe⸗ 
hen, daß die gelehrte Sophia Galezka in dem 
weltlichen Fraͤuleinſtifte eine Buͤcherſammlung 
angelegt, oder mit der ihrigen eine ſchon vor⸗ 
handene vermehret hat. Ueber viele im gan⸗ 
zen Reiche zerſtreuete Kloſterbibliotheken, die 
mir mehr oder weniger bekannt worden, gehe 
ich ganz weg, weil ſie mich zu einer allzu weit⸗ 
laͤufigen Digreſſion verleiten wuͤrden: inſon⸗ 
derheit hat man ſie in den zahlreichen e 
gen Jeſuitercollegien zu ſuchen. 


Ich ſchweige von mehreren Privatbibliother 
ken, theils zu Warſchau, theils in den Provin⸗ 
zen, die in den mizleriſchen, janozkiſchen und an⸗ 
dern Litteraturwerken in ziemlicher Menge an⸗ 
geführt und geprieſen werden; als der beruͤhm— 
ten Herren und Haͤuſer Jablonowski, Radsi- 
vil, Rzewuski, Sapieha, Wisniowiezki, des 
Domherrn Kraker ), der noch 1754 lebte, 
u. a. m. 


S 5 In 


» Dieſer Letztere ſoll im Fache der Gottesgelahrtyeit 
und der Kirchenrechtsgelehrſamkeit alle Privat⸗ 
bibliotheken dieſer Art in Polen uͤbertreffen. Der 
Beſitzer lebte zu Warſchau ſelbſt, und war nicht 
nur in der Kirchengeſchichte ein gründlich gelehr⸗ 
ter Mann, ſondern dabey ſo aufrichtig, fromm, und 
von Katholiken und Diſſidenten ſo allgemein ge⸗ 
ſchaͤtzt, daß die Warſchauer, wenn ſie einen wuͤr⸗ 
digen Prieſter mit einem andern in a 

tellen 
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In die neuere Gelehrtengeſchichte Polens 
kann ich mich jetzt auch nicht mehr einlaſſen, 
ob ſie es ſchon ſehr verdiente, ja es waͤre wohl 
der Muͤhe werth, die aͤltere Gelehrtengeſchichte 
dieſes Landes ein wenig aufzuwaͤrmen und be⸗ 
kannter zu machen; denn man ſcheint gar zu 
ſehr vergeſſen zu haben, wie verdient ſich Polen 
in den letztern verfloſſenen Jahrhunderten um 
die Wiſſenſchaften gemacht habe, und zu einer 
Zeit, wo es in mehr als in einem Lande, das 
ſich jetzt ſehr viel duͤnkt, noch ganz finſter aus⸗ 
ſah. Die ſogenannte Barbarey, die manche 
ihnen ſo gewaltig aufmutzten, wie lange hat ſie 
denn gewaͤhret? in Wahrheit wenig uͤber ein 
halbes Jahrhundert, naͤmlich das letzte Viertel 
des vorigen und etwas uͤber das erſte des jetzi⸗ 
gen Jahrhunderts. Daß es in dem XVten, 
XVIten und XVIIten Seculo unzaͤhlige verdiente 
Maͤnner, beſonders in der Kirchen⸗Staats⸗ 
und Gelehrtengeſchichte und in den Schulwif- 
ſenſchaften, ingleichen eine Menge geiſtreicher 
Dichter in Polen gegeben hat, zeigen ſchon hin⸗ 
laͤnglich die ziemliche Anzahl der Buͤcher, in 
welchen man ſich bemuͤhet hat, alle dieſe Schrift⸗ 
ſteller zu ee und ihre Arbeiten anzuzei⸗ 

gen, 
. ftellen wollen, zu ſagen pflegten: er iſt ſo 8 omm 


und ehrlich als der Pater Krak 0 S. Ja⸗ 
nozki Cexic. itztleb. Gel. I. Th. 81 S 


+ 
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gen, wovon aber freylich manche ſo ſelten ſind, 
daß man ſie zum Behuf einer allgemeinen Ueber⸗ 
ſicht des aͤlteren Zuſtandes der Gelehrſamkeit 
in Polen nicht einmal mehr auftreiben kann, 
und ſich mit den Bruchſtuͤcken, die uns die fleiſ⸗ 
figen Männer, Joß Alex. Fuͤrſt Jablonowski ); 
Andr. Stanisl und Joſ. Andr. Jaluski; J. 3. 
Janozki; Wizler von Kolof u. a. m. in die 
Haͤnde gebracht haben, begnügen muß). Was 

f | nun 


) Joſ. Alex. Jablonowſki, des H. R. R. Fuͤrſt, 
und eben der beruͤhmte Befoͤrderer der Wiſſenſchaf⸗ 
ten, von welchem eine bekannte zu Leipzig flori⸗ 
rende Stiftung herruͤhrt, hat vieles hierher Ges 
hoͤrende zuſammengetragen, vornemlich ſein 
Muſeum Polonum T. I. A-P. Leop. 1752. 
g4to. wovon die Warſch. Bibl. III. Th. Janozki 
Gel. Lex. II. Th. S. 180. und deſſen Bücherſaal. 
43 u. f. S. Nachrichten geben; feine Diſlert. de 
Progreſſ. litt. in Polonia; feine polniſche Abhand⸗ 
lung von dem Fortgang der Dichtkunſt in Po» 
len u. g. m. wie in dem vollſtaͤndigen Verzeichniß 
deſſen gedruckten und ungedruckten Schriften, 
das mizler in feinen Ad. litt. ad 1755. P. 117 
u. ff. geliefert hat, zu bemerken iſt. 


*) Sehr brauchbar iſt unter andern auch folgende 
Schrift: De Inerementisftudiorum per Polonos 
ac Pruſſos — publ. diſſerent M. Iac. Woyt et Iob. 
Sig. Iungfchulz, Lipf. 1723. 4to, 86 Seiten. Um 
mehrere ſolche litterariſche Sammlungen kennen 
zu lernen, kann man Janozki von raren Bü⸗ 

chern ꝛc. II. Th. S. 87, 92,95, 119. und III. Th. 
S. 30, 31, 43. wie auch deſſelben Lexic. igzt⸗ 
leb. Gel. in Pol. l. Th. P. 57/114, 165. II. Th. 
a p. 36, 
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nun die neuere polniſche Gelehrtengeſchichte 
betrifft, deren Daͤmmerung ſchon in das Jahr 
1730 fällt, die ſchon um die Mitte dieſes Jahr⸗ 
hunderts ziemlich glaͤnzend war, und jetzt unter 
einem Stanislaus Auguſt zum hellen Mittage 
eilet, ſo braucht es nicht mehr, als wiederum 
Mizlers warſchauer Bibliothek und Acta litte- 
raria; des noch lebenden gelehrten Herrn Frie⸗ 
fens Journal litteraire de Pologne ); des Hrn. 
Dubois Eſſai fur I' Hiſt. litt. ete. und das neue 
daſelbſt p. 5 8 8. angeführte Journal litteraire de 
Varſovie, und inſonderheit des leider nun blind 
gewordenen *) Domherrn Janoßzki Schriften 

mit 


p. 36, 180, 201. deſſen Polon. litt. p. 79, 80 u. g. 
m. nachſchlagen; man wird inſonderheit viele 
Schriften die polniſchen Dichter anzeigend bemer- 
ken, weil dieſe unter einer ſo aufgeweckten Na⸗ 
tion jederzeit zahlreich geweſen ſind. Ueberhaupt 
iſt die Anlage zu den Studien in den polniſchen 
Köpfen vortrefflich; ein ſehr aufmerkſamer und 
philoſophiſcher Lehrer in dem joachimsthaliſchen 
Gymnaſio zu Berlin, wo beſtaͤndig viele junge Po⸗ 
len erzogen werden, hat mich verſichert, daß ihm 
ſeit 14 oder 15 Jahren, als fo lang er ſchon in die⸗ 
ſem Gymnaſio lehret, kein junger Pole vorgekom⸗ 
men, der ganz zu den Studien untuͤchtig geweſen 
waͤre, und hingegen die mehreſten vorzuͤglich gute 
Koͤpfe haben. 

v) S. Mizleri Acta litter. ad 1755. p. 72. Hr. Frieſe 
iſt mir als einer in der polniſchen Geſchichte am 

a meiſten bewanderter Gelehrte geruͤhmt worden. 

) Dieſe ſchlimme Neuigkeit meldet er ſelbſt auf dem 

Titel und Regiſterbogen ſeiner 1779 „ 
ro 
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mit einiger Aufmerkſamkeit zur Hand zu neh⸗ 
men, um ſich zu überzeugen, daß die eben feſt⸗ 
geſetzten Epochen wirklich gegruͤndet ſind, und 
zum Ruhme der polniſchen Nation gereichen. 


Reiſe nach Poſen. 


Den 14 Gct. Um halb s Uhr reifete ich mit 
2 Poſtpferden von Warſchau ab, und machte 
(oder bezahlte wenigſtens) bis Abends um 11 
Uhr 17 Meilen. Ich kam uͤber Blonia, 4 Mei⸗ 
len, Sochaͤzowa 4 ſtarke Meilen, Sʒlakowa, 
4 3 Meile, Kutna, 4 3 Meile. Der Weg fo 
wie das Land war mehrentheils gut; doch kam 
ich zwiſchen den beyden zuletzt genannten Der« 
tern durch einen Wald, in welchem die Wege 
ſehr moraſtig und ſchlecht waren. 
Den 15 Get. Fruͤh reiſete ich weiter. Zu 
Klodawi die ıfle Station, 4 2 große Meile, 
und ein weitlaͤufiger Ort, iſt nebſt der alten 
Hauptkirche eine andere große noch nicht 20 
Jahr alte Kirche, die ſchoͤn heißen koͤnnte, wenn 
die Verzierungen an den Altaͤren nicht ſo ſehr 
den guten Geſchmack beleidigten. Doch verdie— 
net die Kanzel bemerkt zu werden: ſie ſtellet den 
Vorder⸗ 


Gröll herausgekommenen Ianociana Tom. II, 
welches Buch ich kuͤrzlich erhalten; es dienet zur 

Erlaͤuterung der aͤltern, aber wenig der neuern 

Gelehrtengeſchichte von Polen. 
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Vordertheil eines Schiffes vor, das von Wellen 
getragen wird, in welchem ein Delphin ſchwim⸗ 
met; neben an iſt ein Anker und ein Fiſchernetz: 
am Pfeiler aber der Maſt und die Segel mit 
Zubehör. Neben der Kanzel fund eine Pendul⸗ 
uhr, die im Gange war, und auf welcher eine ver⸗ 
goldete Krone ruhet. Es wurde eben auf dem 
Hauptaltare und ein Paar andern Meffe gelefen, 
und dabey wurde die Orgel ſo ſchoͤn geſpielet 
und ſo gut accompagniret, das ich die ſchoͤnſte 
Kirchenmuſik mit Orcheſter zu hoͤren glaubte. 

Von da gieng der Weg uͤber 2 Stationen 
durch Wälder, und zwar holpricht und ermuͤ⸗ 
dend; die erſte Station heißt Wierzbi 4 2 Mei⸗ 
le, die andere Kleczowa 4 ſtarke Meilen, und 
hierbey muß ich fuͤr andere Reiſende erinnern, 
daß mir zu Wierzbi geſagt wurde, ich haͤtte die 
2 vorhergehenden Stationen jede nur zu 4 Mei⸗ 
len und nicht zu 4 2 bezahlen ſollen; wie auch, 
daß man mich hingegen daſelbſt fuͤr die Station 
bis Kleczowa 4 Meilen bezahlen ließ, da ich 
nur z ſchuldig zu ſeyn glaubte, denn ich hatte auf 
allen gedruckten in den Poſthaͤuſern angenagel⸗ 
ten Routen geleſen: | 

Von Kutna bis Klodawi 4 2 Meile. 

Von Klodawi bis Wierzbi 4 5 Meile. 

Von Wierzbi bis Kleczowa 3 Meilen. 

Hingegen wieß man mir zu Wierzbi in einem 
Kalender von 1765, daß dieſe Station zu 4 Mei⸗ 

len 
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len angeſetzt ſey, und zeigte auch eine geſchriebe⸗ 
ne Schrift, in welcher ſtund, daß von Sempo⸗ 
lowa bis Kleczowa 3 2 Meile gerechnet wuͤr⸗ 
den: nun liegt dieſes Sempolowa, wo entweder 
ehemals die Poſt war, oder wohin ſie vielleicht 
hat ſollen verlegt werden, noch eine halbe Meile 
weiter als Wierzbi. So viel, ob ſchon die 
Sache nicht ganz ins Reine gebracht iſt, mag ge⸗ 
nug ſeyn, um andere Reiſende zu warnen, daß 
ſie an dieſen Oertern einige Schwierigkeit zu er⸗ 
warten haben, und ſich gefaßt machen, ohne 
Zeitverluſt eine Meile zu viel zu bezahlen. — 
Denn auf dieß wird die Sache doch alle Mal bins 
auslaufen. In Warſchau rechnet man wirk⸗ 
lich nur 40 Meilen bis Poſen, und durch 
den gedachten Umſtand finde ich 41 in meinem 
Journal. | 

Dieſen Abend ruͤckte ich noch um 2 Statio⸗ 
nen weiter, nämlich Slapecs 3 Meilen und 
Wrzezne auch 3 Meilen, und kam in dem letzten 
um halb 10 Uhr an. 

Den 16 Oct. Machte ich mich wieder um 
halb 7 auf den Weg: kam um halb 10 uhr 
in Koſterzyna, 3 Meilen, und um halb 1 Uhr 
in ... auch 3 Meilen an. Eine halbe Meile 
vor dieſer Stadt iſt auch ein Ort, in welchem 
eine große neue und ſchoͤne Kirche ſtehet, die ich 
aber von innen nicht beſahe, weil ich glaubte, 
das Poſthaus wuͤrde hier ſeyn, und in dieſem 

EM 
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Wahn immer fortfahren ließ. Nun hatte ich 
bis Poſen noch zwo Meilen, und kam daſelbſt 
gegen vier Uhr an. Von dieſer Route iſt uͤbri⸗ 
gens noch zu bemerken, daß nicht allein alle 
Poſtſtationen auf derſelben, nur ein Paar aus⸗ 
genommen, zwar nach polniſcher Art ſchlecht 
gebaute, aber ſonſt große mit anſehnlichen ſtei⸗ 
nernen Kirchen verſehene Oerter ſind, ſondern 
auch beynahe zwiſchen jeder Station zween oder 
drey andere große oder geringere Oerter ange 
troffen werden, und daß man nur ſelten neue 
Haͤuſer bemerkt, fo daß es falfch ift, was unter 
andern Marſchall in ſeinen Reiſen geſchrieben 
hat, als waͤre in dieſer Gegend Alles abgebrannt: 
dergleichen zerſtoͤrte Landguͤter habe ich nur ein 
Paar unbetraͤchtliche erblickt. 


| Poſe n. 


Pofen iſt eine ſehr große Stadt, inſonder⸗ 
heit wenn man die Vorſtaͤdte darzu nimmt, 
obſchon hier wirklich von den Ruſſen viel durch 
das Feuer verheeret worden. Es werden in 
der Stadt und den Vorſtaͤdten 36 Kirchen ge 
zaͤhlet, einige davon habe ich geſehen. Er 
Die Jeſuiterkirche ift ſehr ſchoͤn, fie hat große 
gereifelte Saͤulen componirter Ordnung, mit 
vergoldeten Kapitaͤlen, einem reichen Karnies, 
und einige Altaͤre mit großen gewundenen Saͤu⸗ 
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len. Das Gemaͤlde auf dem Hauptaltar iſt 
gut, und die zwey auf den Seiten, welche St. 
Ignaz und St. Stanislaus Koſtka vorſtellen, 
ſind auch nicht ſchlecht. Die ſchoͤne Sacriſtey iſt 
mit braunem Holz een und mit Gold ver⸗ 
zieret. 

Das mit dieſer Kirche verbundene Jeſuiter⸗ 
collegium, welches hauptſaͤchlich meinen erſten 
Gang dahin veranlaßt hatte, und das ich zuerſt 
beſah, iſt ein recht ſtattliches Gebaͤude, das ein 
großes, einen Hof umgebendes langes Viereck 
vorſtellt. Die eine von den laͤngeren Seiten iſt 
niedriger als die drey andern Seiten, hat aber 
in der Mitte über dem Haupteingang einen ſchoͤ⸗ 
nen hohen Thurm. Gegenuͤber iſt in der Mitte 
des Daches von dem Pater Xogalinski eine 
artige Sternwarte aufgeführt worden. Sie bes 
ſtehet aus einem langen Saal, deſſen Figur ein 
Achteck zwiſchen zwey Sechsecken vorſtellt; uͤber 
dieſen drey Zimmern, welche inwendig Com⸗ 
munication ohne Thuͤren haben, und alſo, wie 
gedacht, nur Eines ausmachen, ſind zugeſpitzte 
Daͤcher oder Kuppeln, deren die mittlere aus 
acht, die zwey andern aus ſechs Klappfluͤgeln 
beſtehen. In dem einen Sechseck iſt der Ein⸗ 
gang, und in dem andern erkennet man noch 
an zween von einem ſchwarzen Marmor errich⸗ 
teten Pfeilern, daß hier das Paſſageinſtrument 
war. Zu dem Achteck ſind gegen Mittag zwo 

Bern. R. VI. B. T Thuͤren 
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Thuͤren mit einem viereckigen Altan, der ſich 
aber verſchmaͤlert, um das ganze Obſervato⸗ 
rium, als eine Gallerie mit einem eiſernen Ge⸗ 
länder herumziehet. Unter dieſem Gebäude iſt 
gegen Mittag auch noch ein der Aſtronomie ge— 
widmetes Zimmer, mit großen Fenſtern, und 
uͤber denſelben Klapplaͤden in dem ſchraͤgen Da⸗ 
che. Hier ſah ich eine Filar Mittagslinie, deren 
Gnomon etwa 15 bis 16 Fuß hoch iſt, und die 
in einem Nebenzimmer fortgeſetzt worden, doch 
ſo, daß fuͤr die Zeit um das Winterſolſtitium 
noch etwa ein 8 Fuß hoher Theil der Linie ver⸗ 
tical in die Hohe geht. Daß ſich keine Inſtru⸗ 
mente hier fanden, ruͤhret von der durch die 
Aufhebung des Jeſuiterordens verurſachten Ver⸗ 
wirrung her. So viel ich vernehmen konnte, 
hatte der Pater Rogalinski die mehreſten In⸗ 
ſtrumente, welche er aus ſeinen eigenen Mitteln 
angeſchafft hatte, zu Janckowiz, drey Meilen 
von Poſen, bey einem Edelmann in Sicherheit 
gebracht, und die andern wurden zu der koͤnigl. 
eee in Warſchau gezogen ). 
| Ein 
Dir iſt ſeitdem als zuverläͤßig verſichert worden, 
daß der aſtronomiſche Apparatus des Jeſuiter⸗ 
collegium zu Poſen an die krakauiſche Univerfität 
gekommen, allein ob ganz und auf was Weiſe, in 
dieſem Falle, iſt mir nicht geſagt worden. Es 
ſoll ſo gar der Vorſchlag gemacht worden ſeyn, 


die große zaluſkiſche Bibliothek auch nach Krakau 
zu bringen. 
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Ein phyſikaliſches Kabinet ſammt einer Nas 
turalienſammlung hatte der wuͤrdige Roga⸗ 
linski ebenfalls angelegt; in einer zierlichen 
Gallerie waren die phyſikaliſchen Inſtrumente 
in großen Glasſpinden, und die Naturalien in 
kleineren verwahrt. Dieſen Saal, der an ſich 
ſelbſt ſchon ſehenswuͤrdig iſt, fand ich ebenfalls 
leer; die Inſtrumente und die Naturprodukte 
ſollen auch zu Jankowiz ſeyn ). 

Die Bibliothek war aber noch gut angefuͤllt, 
ob zwar ſchon die mehreſten Bücher theologi⸗ 
ſchen Inhalts waren; ſie iſt, wie die Sacriſtey, 
braun, mit vergoldeten Zierrathen vertaͤfelt, und 
hat inwendig rings herum einen Altan zu den 
hoheren Büchern; überdies war hinter dieſem 
Saal ein kleineres mit Büchern angefuͤlltes 
Zimmer ). 5 
1 T 2 Die 


) Bey Poſen ſelbſt wird Marienglas und ſchoͤnes 
Kupfererz gefunden (ſ. Dubois Eſſai etc. p. 4883 
508). Hr. Dubois redet auch p. 416 von einem 
verſteinerten großen Arm in der St. Marienkirche 


zu Poſen. f 
*) Eine andere Bibliothek, die ich aber nicht geſehen 
habe, iſt in der Vorſtadt in dem lubranſkaka⸗ 
demiſchen Bymnafio, welches von dem Stifter, 
einem Biſchofe Joh. Aubranffi, fo genannt 
wird. Der Erzdechant, Wicol. Jalaſzowſki, 
hat ſich um die Bibliothek durch das Vermaͤcht⸗ 
niß ſeiner ſtarken Sammlung ſeltener Bücher, 
und um das Gymnaſium ſelbſt, durch eine beſſere 
Einrichtung der Studien zu Anfang dieſes Jahr⸗ 
hunderts 
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Die Bernardinerkirche hat allzuſchmale Sei⸗ 
tennavaten, aber eine artige Gallerie daruͤber; 
eine ſchoͤne Orgel, und neue, noch nicht damals 
ganz fertige Altaͤre. 


Was ich von andern Kirchen ſah, verdient 
keiner Erwähnung, denn ich konnte nicht gera⸗ 
de in alle die gehen, die mir als die ſehenswer— 
theſten genannt wurden; aber eine hieher gehoͤ— 
rende Merkwuͤrdigkeit, die ich auch beſah, muß 
ich nicht vergeſſen, nämlich die neue evangeli⸗ 
ſche Kirche, deren Mauern ſich erſt anfiengen 
uͤber die Erde zu erheben. 


Ich wurde zu Pofen ſehr gaſtfrey und freund- 
ſchaftlich von dem Poſtmeiſter, Herrn Kapſer, 
dem ich empfohlen war, aufgenommen, und des 
Abends aß ich bey einem andern artigen Man⸗ 
ne, Herrn Tarone, einem Italiener, der mit 
einer Handlung ſchon lange hier anſaͤßig iſt. 


Daß man in Poſen gut lebt, beweiſen auch 
fünf hier reichlich berſorgte Aerzte; der beruͤhm⸗ 
| teſte 


hunderts ſehr verdient gemacht, (ſ. Janozki von 
raren Büchern der zal. Bibl. II. Th. p. 118). 
Auch ein Stiftsſeminarium iſt hier, und bey 
dieſem vermuthe ich, werden die von ein Paar Bi⸗ 
ſchoͤfen der poſner Stiftskirche hinterlaſſenen Buͤ—⸗ 
cherſammlungen ſeyn. (J. Janozki ebend. I. Th. 
99 S. aus dem ſeltenen Werke Vitae Epiſcopo- 
rum Poſnanienſium). 
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teſte iſt Herr Thorn ein Schwede, welcher ei⸗ 
gentlich ein Wundarzt iſt, und in Fiſteln und 
veneriſchen Schäden große und wunderbare Cu⸗ 
ren verrichtet haben ſoll. Zwar Hofrath Wee⸗ 
ner, den ich ſelbſt kennen gelernt habe, wird 
auch fuͤr einen ſehr geſchickten Arzt gehalten, 
iſt aber fo wie jener ſchon bey Jahren. Doktor 
Neifeldt, der ſich durch verſchiedene Schriften 
bekannt gemacht hat, und noch mehrere im Ma⸗ 
nuſcripte durch einen Brand verzehren ſehen 
mußte, war vor 6 Jahren allhier geſtorben ). 


Reiſe von Poſen nach Berlin. 
Den 17ten Getob. reiſete ich etwas ſpaͤt des 


Morgens ab und legte nur 7 Meilen, (fuͤr wel⸗ 
| T 3 n 


D. Ernſt Jeremias Neifeld, war in Großpolen 
geboren, und demnach einer von den wenigen 
Medieinern, deren ſich Polen als ſeiner Landes⸗ 
kinder ruͤhmen kann. Viele Schriften von ihm 
find in feines Freundes, Mizler von Colof, 
Actis litter. und warſch. Bibl. theils ganz eins 
geruͤckt, theils recenſiret. Er gab unter andern 
eine Sammlung heraus, die vorzuͤglich verdienet 
angezeigt zu werden, der Titel war: Primitiae 
phyfico=inedicae ab iis, qui in Polonia et ex- 
tra eam medicinam faciunt, collectae, drei) 
Octavbaͤnde, wovon in des Hen. Janozki Lepic, 
itztleb. Gel. in Pol. I. Th. 114 S. und in den 
daſelbſt angezeigten periodiſchen Schriften meh⸗ 
rere Nachricht zu finden. 
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che aber 3 bezahlt werden) bis Czerckowa zus 
ruͤck. Zu Czerczowa bemerkte ich viele neue 
Haͤuſer und ein altes Schloß, wo der Herr des 
Orts, ein Graf Wartenberg (oder Gartenberg) 
reſidiret, welcher auch die gedachten Haͤuſer auf 
feine Koſten hat aufführen laſſen. 


Den 1 sten Get. Morgens kam ich bis halb 
Weges der folgenden Station durch einen groß 
ſen Wald, und ſodann zu dem letzten polniſchen 
Dorfe. So bald ich uͤber die Graͤnze war, 
zeigte ſich eine beſſere Cultur des Landes und 
eine ſtaͤrkere Bevoͤlkerung. Inſonderheit kam 
ich eine halbe Meile vor Drieſen durch ein uͤber 
die Maßen langes Dorf; unzaͤhliger zerſtreuter 
Haͤuſer vor und nach demſelben nicht zu ge⸗ 
denken. 


Zu Drieſen fiel mir das ſchoͤne mit gutem Ge⸗ 
ſchmack gebaute treppmacheriſche Baus mit 
ſeinen Nebengebaͤuden vortheilhaft in die Au⸗ 
gen, und beym Mittageſſen in einem Wirths⸗ 
hauſe daſelbſt hatte ich von ungefaͤhr als Geſell⸗ 
ſchafter den Buͤrgermeiſter der Stadt, Herrn 
Koͤhler, der fertig franzoͤſiſch und italiaͤniſch 
ſpricht. 


Nach ein Paar Doͤrfern und zuruͤck gelegten 


dritthalb Meilen erreichte ich Gros⸗Carzig, den 
Auf⸗ 
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Aufenthalt des großen Mannes, der dieſem 
ſchon von Natur ſo ſchoͤnen Diſtrikte den aͤuſ⸗ 
ſerſten Grad von Cultur gegeben hat: ſehr be⸗ 
ſtuͤrzt aber war ich den Herrn geheimen Finanz⸗ 
rath von Brenkenhof nicht anzutreffen; ich 
hatte mich gefreuet über feine Guͤter zu kom⸗ 
men und ſeine beruͤhmten Anſtalten, auslaͤndi⸗ 
ſche Thiere u. ſ. w. mit eigenen Augen zu ſehen. 
Sein Haus gefiel mir durch die daran bemerkte 
Vermeidung uͤberfluͤßigen Prachtes Ich ſetzte 
meine Reiſe ſogleich weiter fort, und ob ich 
gleich ſchon um 5 Uhr in Seiedeberg 3 Meilen 
von Drieſen ankam, blieb ich dort bis am fol⸗ 
genden Morgen. Zum Ungluͤck aber wußte ich 
noch nicht, daß zwey merkwuͤrdige Gemaͤlde 
unſers Bernhard Rhode in der Kirche allhier 
ſich befinden. Sie ſind mir erſt ſeitdem durch 
die auch von ihm nach denſelben radirte Blaͤt⸗ 
ter bekannt worden. Auf dem einen ſiehet man 
des braven Feldherrn von Alvensleben Urne mit 
deſſen Bildniſſe und der Unterſchrift: Praefecto 
Equitum forti, pio, Commilitones Amici. Auf 
dem andern ſiehet die Hoffnung am Grabe eines 
entſchlafenen Chriſten (des Kuͤnſtlers Vater) ei⸗ 
nem emporfliegenden Schmetterlinge nach. 


Den 19ten Get. Nach 7 Uhr reifete ich wie⸗ 
der ab, kam nach einer halben Meile bey einem 
8 T 4 | ſtein⸗ 
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ſteinkelleriſchen Landgute vorbey und 2 Meilen 
nach Friedeberg fuhr ich durch Stoltzenberg, 
ein praͤchtiger Se. K. H. dem Marggrafen von 
Schwedt gehörigen Landſitz. Der Garten, den 
ich zwar nur von ferne ſahe, ſchien eben und 
regulair, aber anmuthig und gut unterhalten: 
und an dem Luſtſchloſſe iſt ein großer Balkon, 
unter welchem man trocken abſteigen kann, und 
auf den ſich von Landsberg her eine lange dop⸗ 
pelte Avenue von 2 Reihen Baͤumen richtet; 
auf dieſe folgt hernach noch eine lange einfache 
Baumallee, die bis Landsberg eine Meile von 
Stoltenberg gehe. 


Zu Landsberg iſt eine ſchoͤne ſeit 1766 neu 
erbaute reformirte und lutheriſche Kirche, nach⸗ 
dem die alte 1768 abgebrannt war. Dieſe 
Landſtadt ſoll an 6000 Einwohner haben, ich 
bemerkte verſchiedene ſchoͤne Buͤrgerhaͤuſer und 
nicht weniger nimmt ſich eine lange ſchnur ge⸗ 
rade Koloniſtenvorſtadt gut aus; 3 Fluͤſſe, die 
Netze, die Aa und die Warte, die hier zuſam⸗ 
men kommen, geben der Stadt gute Nahrung 
(ob ſie ſchon etwas uͤber im Zwange gehaltene 
Handlung klagt) und ſtellen ſuͤdwaͤrts eine herr⸗ 
liche Lage dar. 


Zw iſchen kg und Balf, welcher Weg 


ehemals 22, jetzt 3 Meilen beträgt, kam ich 
meiſt 


Reiſe von Poſen nach Berlin. 297 


meiſt durch Waldung. Balf gehort einem Amts⸗ 
rathe, Herrn Schelbach, der bey ſeinem Hauſe 
einen großen Kunſtgarten beſitzt. 


Von da bis Kuͤſtrin werden wiederum drey 

Meilen anſtatt 2 wie ehemals gezaͤhlt und be⸗ 
zahlt, und man koͤmmt wiederum mehrentheils 
durch Waldung, doch ſtoͤßt man auch auf ei⸗ 
nige Doͤrfer, unter welchen klein Ramin, ein 
Landſitz des koͤnigl. Kammerherrn Sriedrich von 
Wreech, Hofmarſchalls S. K. H. des Prinzen 
Heinrichs von Preußen beſonders hervorſticht. 
in dem Dorfe ſelbſt iſt ein großes wie Stoltzen⸗ 
berg gebautes Luſtſchloß mit einem antiquen 
Garten und hin und wieder einige Ausſichts⸗ 
punkte, z. B. der Kirchthurm; ein Obelisk; ein 
Luſthaͤußchen auf einem Berge; die Inſchrift 
Ineuitabile fatum an dem Kirchhofe u. ſ. w. 
Ein wenig vor oder nachher hatte ich auch das 
Vergnuͤgen ein noch ſehr deutliches Hunnengrab 
zu bemerken, von großen in einem langen Vier⸗ 
ecke gelegten Steinen. 


Es war ſchon finſter, da ich uͤber Bruͤcken 
und Daͤmme, die kein Ende nahmen, auf der 
1 ae zu Kuͤſtrin ankam, und ich bin auch 

den 
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den folgenden Morgen mien in die Stadt hin⸗ 
ein gegangen. 


Den zoften Get. fuhr ich alſo fruͤh wieder 
ab und reiſete auf einer Nebenroute in ſehr fet⸗ 
ten lehmigen Boden nach dem ſchon im erſten 
Bande beſchriebenen ſchoͤnen Guſow, wo ich 
bey der verehrungswuͤrdigen Herrfchaft bis auf 
den folgenden Tag verblieb; da ich denn end⸗ 
lich den 21. Ber. über Muͤnchenberg 23 Mei⸗ 
len, Taßdorf 3 M. zu Berlin 3 M. durch eine 


ziemlich gute und mannichfaltige Gegend nach 


zuruͤckgelegten 530 Meilen gluͤcklich ankam. 


Regiſter 


Regiſter 
uͤber alle Theile dieſer Reiſen. 


Die roͤmiſche Ziffer bedeutet den Theil; und we 
keine ſteht zeigt es den erſten Theil an. | 


Aepinus, (Fr. Ulr. Th.) Nachrichten von ihm. IV. 19. 

Akademie der Wiſſenſchaften zu Petersburg. ſ. pe⸗ 
tersburg. ihre n V. 107. 162. 

Alexander⸗Nevsky⸗ ie 38. Bibliothek und 
Erzbiſchof Gabriel. V. 109 

Allenſtein, Amt, und Stdchen III. 192. 

Althaus. III. 170. 

Alt⸗Landsberg, ein Staͤdchen. V. Fernere Nachrich⸗ 
ten davon. II. 161. 

Altftadt. III. 158. 

Angersburg, Amt. III. 147. Stadt. 148. 

Arndt, Nachrichten von ihm. IV. 66. 

Aſch, (Baron von) Vachricdten von ihm. V. 11. ſeine 
Muͤnzſammlung. V. 14. i 

Auction, in Polen. VI. 270. 


B. 


Baba, merkwuͤrdiges Dorf und Gut, unweit Petersburg, 
wohin viele Luſtpartten angeſtellt werden. IV. 60. 
Bacciarelli, Nachrichten von dieſem Maler. VI. 126. 
Bacmeiſter, (Hartw. Ludw. 7 und Joh. Vollrath.) 

Nachrichten von beyden. IV. 
Balbt, Oberſter, Anekdoten u. 1 55 II. 186. 
Balga, Amt und Flecken. III. 140. 
Bartenſtein, Stadt. III. 141. 
Barthen, Amt und Stadt. III. 144. 
Bauer, rußiſcher General. IV. 98. 
Beerwalde. FR 
Beneckendorf, (Praͤſident von) fein ſchoͤnes Journal, 
Pommerſcher und N eumaͤrkiſcher Wirth. 41. 
Berend, Kreisamt > Stadt. III. 187. 
Bernſteinhandel, II. 
etzkoi, (Herr vo e Anſehen nnd feine Verdienſte. 


* 159. 
Bialyſtock, 


Regiſter⸗ 


Bialpſtock. VI. 33. Pallaſt un Gemälde darin. 54. 

Bibelſammlung zu Elbing. III. 

Bibiena, Nachrichten von dieſem sale. V. 133, 

Bibliothek, Zaluskiſche. VI. 144. 

Er NR verſchiedene in Polen VI. 280. 

Sielany. VI. 222. 

Birkenfeld. III. 145. 

Blanchot, Gert) VI. 142. 

Blumberg. 6. 

Blumentßal; Ruinen dieſer alten Stadt. 8. dabon 
genannte blumenthaler Zeyde. Ebend. u. II. 164. 

Borke, (von) Nachrichten von diesem Geſchlechte, und 
der beruͤchtigten Sidonia von Borke. 73. 

Boſcamp, (Herr von). VI. 250. 

Brandenburg. III. 23. 138. 

Braunsberg, Kreis, Amt; und Stadt. III. 190. 

Breitenſtein, daſige Grabhuͤgel. III. 136. 

Brenkenhof, Nachrichten von dieſem berühmten De: 
konomen. 130. N 

Bretchen, Kreisamt und Stadt. III. 171. 
Bromberg, Stadt, und neuer Kanal. III. 193. f. 

Brüce, Graf und Gräfin. IV. 143. ff. 

Brücke, merkwuͤrdiges Modell davon. IV. 136. 

Bubainen. III. 137. g 

iber k und Buchhandel in Petersburg. 


Can; Stadt. I. 50. 5 
Earofi, (von). VI. 127. Natural. Semen 128. 


198. 
Carwinden. III. 15 
Caſſuben, Sitten, Tracht, und Sprache der Einwoh⸗ 
ner dieſes Landes. 136. Anmerkung daruͤber. II. 4, 
Champetre, ein Landhaus bey Petersburg. IV. 56, f. 
Charlottenthal. III. 139. 
Charten, (Chineſiſche). V. 
Ghei urg, oder Ae cheiburg III. 183. 
Chriſtmemel, III. 136. 
Clettenburg. III. 140. 
Cörlin. 84. 
Cöslin. 84. A Koͤnigs griedrich wien 25 
Bibliothek. f 
Colberg / Belagerungen Kirche. II. 32. One 
ke. 


u Hegifer 


Salzwerke. 41. Vom Fluß Perſante. 42. Biblio⸗ 
thek, 4. Gymnaſtum. 47. N 
nen der Piariſten. VI. 270. 


— 


opexnieus, fein Grab und andre Nachrichten von ihm. 
II. 16. * | | 
Craugen. 123. Grabmale des Grafen von Podewills. 


125 
Culm, Stadt und Kreisamt. III. 169. 
Ae Kreisamt und Stadt. III. 170. 
ulmerland oder 4955 
Culmiſches Gebiet. III. 168. 
Cunnersdorf. 26. . 
Curiſche Yacbrung: III. 134. 
Cuſſerow. 122. 
Czartorisky / (Fuͤrſt Adam). VI. 111. Bibliothek. 112. 
121. 
— — Aug. Alex.) Woiwode. VI. 124. 


* O. N 


Däunemörfe. 148. 

Damen, gelehrte, ſ. Polen. 

Danzig. Der Dom oder e 151. II. 
225. Junker⸗ oder Artushof, die Boͤrſe. 153. Hie⸗ 
ſige Bauart. 157. Jeſuiterkſrche 163. 272. Ge⸗ 
maldeſammlungen fiehe unter dieſem Worte. Die 
Gelehrten unter dieſem Worte. Schriften und Riſſe 
von dieſer Stadt. 169. Naturforſchende Geſellſchaft, 
und deren Kabinett. 175. Rathsbibliothek 243. II. 
238. und Mümzſammlung. 250. Schulanſtalten. 
256. Kuͤnſtler. 259. ff. 273. 275. Feſtungswerke. 
267. 69. Petershagen und Schottland. 270. Kleins 
Bibliothek. 253. Die von Daviſſon. 298 eich 
ſelmuͤnde. 299. Hagelsberg. 314. Noſenbergiſche 
Bibliothek und Sammlungen. 323. U. 255. Gaͤr⸗ 
ten. 335. 304. 305. Il. 255. Zeughaus. 335. Mo⸗ 
nument Königs Johann III. von Schweden. 335. 
Zweyter Aufenthalt in Danzig. II. 211. Herr Rey⸗ 
gers Natural. Sammlung. II. 213. Allexley Berich⸗ 

tigungen der Nachrichten des erſten Bandes II. 213. 
Herr Paſtor Lengnich Anmerkungen und Verbeſſe⸗ 
rungen zu eben dem erſten Bande von Danzig. II. 


223. N 
Danzig, Kreisamt. III. 184. N 
Bern. N. V. B. a Danziger 


Regiſter. 


Danziger Werder. III. 185. 

Darſeehmen, Stadt. III. 137. 

Deutſch⸗Crone. III. 193. f * 
Deutſch⸗Eylau, Amt und Städtchen: III. 163. 
e der Kreis. III. 183. Kreisamt und Stadt. 


Dobben. III. 227. 

Doönhofſtedt. III. 143. 

Dörpat, groſſer Brand der Stadt. III. 280. Von 
Herrn Gadebuſch und ſeinen Schriften. 283. 

Domnau. III. = 


Drieſen. VI. 
1 alerley Nachrichten von ihm, und Schriften. 


Dürben, Curlaͤndiſches Städtchen. Mi. 222. | * 
i 


Eichmedien. III. 146. 

Elbershagen. 62. 

Elbing, Gymnaſium und Bibliothek. III. 3. ff. 177. 
Entdeckter Schatz daſelbſt. II. 13. 8 

Elektrophor, gro 5 V. 163. 

Engelſtein. III. 14 

Erdbeere, ihre ſonderbare Wirkung auf dem menſch⸗ 
lichen Koͤrper. III. 252. 

Ermeland. III. 190. 

Erziehungsanſtalten, ſ. Polen. 

Euler, n V. io. Von feinen 
aͤlteſten Sohn Joh. Albr. V. zu 
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Feuerleitern, neue Erfindung. V. 58: 
Finkenſtein oder Zabersdorf. III. 162. 
Fiſchhauſen, Amt und Stadt. III. 127. 
Frankenfelde. 25 
Frauenburg, Grab des Copernieus. III. 17. 190. 
Frauenzimmer, ſ. Polen 
Fredersdorf, ein Landgut des Grafen von Podewils. 6. 
Freyenwalde oder S Staͤdtchen. 62. 
Alaunbergwerk. II. 

Friedland, Stadt in Oeutſch⸗ Natangen. III. 139. 
Friedland, Stadt im Netzeland. III. 193. 

Feiedrich⸗ 
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Friedrichſtein. III. 139. 
Friſche Nehrung. III. 186. 
Fuchshöfen. III. 131, * 


G. 


Garnſee. III. 161. 

Gelehrte in Danzig, von Scheſler und von Wolf. 164 
66. 174. Ehemalige in Danzig. 219. Beyde Brey⸗ 
ne. 222. Klein. 226. Deſſen Bibliothek. 283. 
anov. 229. Fernere Gelehrten Geſchichte. 252. 
ſchhorn. 314. Gelehrte deutſche in 90 arg Ver⸗ 
zeichniß derſelben. V. 143. In Moskau. 23 

Gelehrten⸗ Geſchichte, (rußiſche) Beytrage 1 V. 
120. 

Gemälde, merkwuͤrdiges von Andreas del Sarto. 115. 

Gemaldegallerie, (Kaiſerl.) zu Petersburg nebſt den 
weitlaͤuftigen Verzeichniſſe davon. IV. 163284. 

Gemaäldeſammlungen in Danzig: bey Schoppen⸗ 
hauer. 164. 296. iich 287. Dergleichen 
bey verſchiedenen. 294. 311. In Stettin. II. 80. 
In der Akademie der Kuͤnſte 10 Peter berg IV. 113; 
ſ. auch Kunſtſammlungen des Baron Frledericks zu 
Petersburg. V. 17. 

Georgi, fein mineraliſches Kabinet. V. 32. 

Gerdauen, 155 und Stadt. III. 144. Schwiumel⸗ 
de Inſel. 14. 

Geſeüſchaft, Gaturſorſchende) 15 er: 175, 

Gilgenburg, Amt und Stadt. 1 

Giltbert, Profeſſor zu Grodno. vi 5 

Gollenberg, (der) und deſſen Einteilung 93. ff. 

Gollup, Kreisamt und Stadt. III. 171. 

Golm. II. 148. Herrn Honkony Sammlungen. Eh, 

Gouverneurshof. III. 276. 

Graudenz / Kreisamt und Stadt. III. 169. 

Grodno. VI. 34. Profeſſor Gilibert. 35. Neue Eis 
nigl. Akademie. 36. Königl. Fabriken. 41. Graf 
FR 52 47. Koͤnigl. 5 8 Kay Kadetten⸗ 

I. 

4 (der ee . 82. 

Groshuben. III. 

Groswaldeck. in. 13 

Grot, Paſtor, Nachrſchten von un. V. 93. 


rubin. III. 222. 3 
u u“ Güldem 
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Güldenſtädt, (Ant. Joh.) Nachrichten von ihm. IV. 


30. 

Gumbinnen, Stadt. III. 137. 

Gurdſen. III. 137. 

Guſow und platikow, wichtige Verbeſſerungen die⸗ 
fer Güter. 30. Kohlbau. 27. Schloß. Bibliothek. 
a 9275 Naturalienkabinet. 33. Garten. 38. 
kirche. 40. 1 

Guttſtadt , Amt und Städtchen. III. 190. 


H. 


Hacken, (Praͤpoſitus). II. 4. | * 

Jane III. 189. f 
arnekopf. 17. ſ. Monchoix. 

eilige Linde. III. 143. 

Jeiligenbeil. III. 22. 

Heilsberg, Amt und Stadt. III. 191. 

Sela, Laͤndchen und Städtchen. III. 183. 

Sevelius, (evelke) der Aſtronom. Seine heutigen 
Nachkommen in Danzig. 159. Nachrichten von ihm. 
235. 334. Ferner B. II. 213. 236. 256. 

Zohenfelde und Kordeshagen. II. 24, 

Zohenſtein. III. 165. x 

Solbein, groſſes Gemälde der Suͤndfluth von ihm. 


V. 174 - N 
1 oder Preuſch⸗ Holland, Amt und Stadt. 
. 152. 


J. 
Jamburg, nen angelegte Stadt. III. 295. 
Jambpyck. III. 199. ö 
Janotzky, Domherr. IV. 144. 
Inowrozlaw, Stadt und Kreis. III. 194. 
Inſterburg, Amt und Stadt. III. 137. 
ohannisburg, Amt und Stadt. III. 151. 


K. ’ 


RKameke, gräfliche Familie, Nachrichten davon. 19. 

Kauen in Lithauen. VI. 23. 

Rieidan. VI. 27. 

Kirgiſen / Erbprinz der. V. 99. | 
Klanten: 


Reg iſter. 


Klanten. III. 137. 

Aleinbeyde. III. 131. 

Kneiphoff, Nachricht von feinen Schriften. II. 64. 

Bönigsberg. III. 23. von Herrn Reccards Bibliothek. 
24. Graf und Graͤfin Kayſerling. 28. 69. 75. Kay⸗ 
a Pallaſt. 69. Wallenrodiſche Bibliothek. 
N Profeſſor Bode. 37. [Iniverſitaͤtsbibliothek. 
0 Univerſitaͤt. 42. Profeſſor Kant. 45. Koͤnigl. 
Bibliothek. 47. Stadtbibliothek. 58. Aue 
ſche Natural. Kabinet. 66. Eintheilung der Stad 
79. Altſtadt. go. Loͤbenicht. 82. Kneiphof. 13 
Gch los und die Burgfreyheiten. 87. Friedrichs⸗ 
urg. 95. 8 

Konitz, Kreis und Stadt. III. 188. 

Kotelnifow, (Sen.) Nachrichten von ihm. IV. 20. 

Kraft, (Wolfa. Ludw.) Nachrichten von ihm. IV. 27. 

Krafnoe, kaiſerl. due III. 296. 

Kreuzburg. III. 139. 

Kruſchwiga. III. 194. 

KRünitlee, ſ. Maler. Nachrichten von Luck. 273. du 
VBuͤt. 275. Verzeichniß rußiſcher, und in Peters⸗ 
burg lebender. IV. 125. 

Runfkammer, f. Naturalien⸗Kabinet. 

Kunſtſammlungen, des Oberkammerherren von Schu⸗ 
walow. V. 62. ſ. auch Gemaldeſammlungen des 
Fuͤrſten Juſupoff. 32. Des Grafen Ivan Tſcheruy⸗ 
ſchev. 165. Koͤnigliche in Warſchau. VI. 177. 


L. * 


Labiau. III. 132. 

Lablau, Denkmal des Goͤtzendienſtes. III. 130, 

Landsberg. III. 141. 

Landsberg. VI. 785 ) 

Langenau. III. 16 

Langenfubr ein Dorf, und glechſam eine Vorſtadt 
von Danzig. 150. 

Lautenburg. III. 171. 

Laſzlehn. II. 28. 

Laymann, (Erich) N unten von ihm. IV. 25. Nas 
tural. Sammlung „ ) 

Lazienki, koͤnigl. Bad. 

Lebaſee, neuer Kanal, der aber wieder elngegangen. 
142. 
4 1 3 a JLeontiew, 
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Leontiew, (Alep.) von feinen lleberſetzungen. IV. 50. 
Teſen n. St (Iwan) Nachrichten von ihm. IV. 26. 
eſſen | 

Aepell, ( Andr. 20h.) Nachrichten von ihm. W. 29. 
Liebau, Stadt, See, artige Kirche. III. 217. 8 
Lieberkühniſches Kabinet. V. 47. 

Lieberrtſche Ne pommeriſcher Urkunden. 55. 
Liebmühl. III. 15 g g. 
Atebſtadt. III. 1 1 

Liezen, f. Ligen. 

Lindenau. III. 140. 

Fippinken. III. 169. 

Litzen, Anekdoten von General. HI. 2034 

Lobau. III. 171. u . 

2. ochftedt, Schloß. III. 127. * 
Hölzen, Ant und Stadt. III. 147. 

55 ein Virtuoſe. VI. 135. 

Lübchow. 81. 

Aupow. 145. Fernere Nachrichten davon. U. 1. 
Ayck, Amt und Stadt. III. 150. 


M. 5 


Wa ae See in Pommern, deſſen Austrock⸗ 
nung. 
malet/ Kachrichten von Danziger. 259. 26367. 
Marene, ein Fiſch. 7. 
Mariemont, Lufiſchloß. VI. 222. 
martenburg, die Stadt. III. 179. 
Marienburgiſches Gebiet. III. 177. Groſſer und klei⸗ 
ner Werder. Ebend. 
Martenparadies. III. 185. 
Marienwerder, Amt und Stadt. III. 159. 
Marzahn, ein Dorf. 4 
Medaillen, Beſchre bn vieler riccder. VI. 200, ff. 
i zur und Städtchen. III. 190. 
[4 itza. V 
memel, we und Stadt. III. 134. 201. 210. f. 
meve, Kreisamt und Stadt. III. 188. 
michelau, Kreis und Schloß. III. 171. 
mirchau, Kreisamt. III. 185. 
mirys, N zachrichten von dieſem jetzlebenden Maler. 


VI. 59. 
f mMitau, 
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Mitau, daſiges Gymnaſium. III. 230. Lehrer dabey 
Beitler. 231. Beſeke. 232. Ferber. 233. Jäger, 
und Kütner. 235. Schwenſchuch. 236. Starke, 
und Tiling. 237. Watſon. 238. Akademiſche Ge⸗ 
baͤude. 239. Bibliothek. 242. Gemaͤldeſammlung. 

245. Küßpferſtecher Kuͤtner. ebend. Gemälde. im 

erzogl. Sommerpallaſt. 246. In Ruhenthal. 248. 
emaͤldeſammlung von Herrn Tetſch. 282. Zweyter 
Auffenthalt daſelbſt. VI. 21. Herzogl. Schloß, ar. 

Monchoix, Schloß und Garten. 21. n 2 

Morungen, Amt und Stadt. UL 155. 

Moſaik, kuͤnſtliches. V. 131. ö 

Moskau, Reiſe dahin von Petersburg. V. 186. Be⸗ 
ſchreibungen davon. 193. Eintheilung der Stadt. 
Das Kreml. 195. Kaiſerlicher Pallaſt. 197. Groſſe 

Glocke. 199. Synodsbibliothek. 202. Kitaigorod. 
211. Beloigorod. 217. Univerſitaͤt. 220. Deren 

Lehrer. 221. Freye rußifche Geſellſchaft. 228. Deut⸗ 

ſche Gelehrte zu Moskau. 232. Semlanoigorod. 239. 
Vorſtaͤdte. 241. Umliegende Gegend von Moskau. 
244. 8 

Moszynskt, gelehrter Graf. VI. 133. 

mülhauſen. III. 140. 
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müller, (Gerh. Frid.) Nachrichten von ihm. IV. 1 


Makel. III. 194. N 

Narowa, praͤchtige Waſſerfaͤlle derſelben. HI. 291. 

Narva. III. 239. Beſchreibung der Stadt. 290. 

Natangzen, (Deutſch⸗). III. 138. Polniſch⸗. 145- 

Natters, geſchnittene Steine. Sammlung davon bey 
der kaiſerl. Gallerie. IV. 284. 

Naturalienkabinett, zu Guſow. 33. Zu Danzig. 175. 
Verzeichniß des von der naturforſchenden Geſellſchaft. 
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Das meyeriſche zu Stettin. II. 57. 87. Königsberg. 
III. 66. Zu Petersburg. Des Herrn Ador. IV. 132. 
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Petersburg. V. 5. Illumtnirtes Werk derſelben. V. 
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